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über bie 


Anlegung und Wartung 


eines 


Blumengartens 


für diejenigen 


welche von den Blumen noch keine 
Kenntniß haben 


von 


Franz Hermann Heinrich Lueder, 


Superintendenten zu Dannenberg im Fuͤrſtenthum Luͤne⸗ 
burg, der Zelliſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft und des 
Mufée zu Paris Mitgliede, auch ber oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ju Bern, und der Geſeuſchaft Naturforſchendet 


Freunde zu Berlin Ehrenmitgliede. . Nes 
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Hanno ver, 
im Verlage der Helwingſſchen Hofbuchhandlung 
1.7 3 6. 3 


an die d 
Frau Vieepraͤſidentin 
Freyfra u 
von Sobetutbal 


gebohrne Graͤfin von Gersdorf, 
zu Dres den. 


Hochgebohrne Freyfrau! 
Hochzuverehrende Frau 
Vicepraͤſidentin! 


Gnaͤdige Frau! 


E⸗ ift auf Ew. Hochfreyherrl. 
Gnaden Befehl geſchehen, daß 
ich die ſchon im Sommer des Jahr⸗ 
- 3774 angefangene Arbeit, die Wars 
tung einiger Blumen in Briesen zu 
beſchreiben, endlich ſo weit vollendet 
habe, daß ich jetzt die Ehre haben 
kann, ſie Hochdenenſelben ehrerbie⸗ 
Datt zu überreichen. © Ey. Gnaden 

a 3 geru⸗ 


geruheten in p mit im Sommer 
des Jahrs 1775 angeehrten anábigen 
Schreiben, ausdrücklich von mir zu 
verlangen, daß ich mir bey der Aus⸗ 
arbeitung derſelben einen noch ganz un⸗ 
wiſſenden Blumenfreund vorſtellen, 
und fo ſchreiben follte, daß ſich ein jeder 
aufmerkſamer Leſer ohne weitern 
muͤndlichen Unterricht daraus belehren 
koͤnnte. Ich habe mich forgfältig be» 
ſtrebet, dieſem gefaͤlligen Verlangen 
ein Genuͤge zu leiſten, und ich bitte 
Ew. Gnaden aufs ehrerbietigſte, daß 
Hochdieſelben eben damit die hie und 
da wahrzunehmende Weitlauftigkeit, 
um weil ich wegen meiner Amtsge⸗ 
ſchaͤfn die Arbeit oft eine Zeitlang 
unterbrechen muͤſſen, die dadurch vers 
urſachte Ungleichheit der Schreibart 
zu entſauldigen, gnábiaft geruhen 
moͤgen. Ich darf die DEE 

iri die⸗ 


biefer Bitte um fo viel zuverſichtli⸗ 
cher hoffen, da Ew. Gnaden die 
Ausarbeitung dieſer Briefe in der 
edelſten Abſicht von mir verlanget 
haben; in der Abſicht, um Ihnen 
durch die daraus zu erlernende War⸗ 
tung einiger Blumen eine Quelle, 
(ich nehme mir die Erlaubniß, mich 
hier Ew. Gnaden eigener Worte zu 
bedienen) eine Quelle neuer Vergnuͤ⸗ 
gungen und der Anbetung der All⸗ 
macht und Weißheit unſers in Chriſto 
verſoͤhnten Vaters zu oͤfnen. Wird 
Ew. Gnaden dieſes Buch dazu auch 
nur einiger maßen Gelegenheit ge⸗ 
ben, ſo ſind die Stunden, die ich 
auf die Ausarbeitung deſſelben ver⸗ 
wendet habe, geſegnete Stunden ge 
weſen. Gott walte ferner mit ſei⸗ 
ner gnaͤdigen Vorſehung über Hod 
dieſelben, uͤber Hochdero Herrn 
OK E à A Ge: 


Gemahls Hochfreyherrl. Gnaden / 
und über Hochdero ganzes $ody 
freyherrl. Haus. Ich beharre mit 
ehrerbietigftem Reſpekt 


Ew. Hochfreyherrl. Gnaden 


Dannenberg 
den 20 März 1777. 


unterthaͤnlgſter Diener ` 
F. H. H. Lueder. 


Vor⸗ 


Vorrede zur erſten Ausgabe; 


ie Veranlaſſung zur Herausgabe biefer 

Briefe habe ich in der Vorrede zu dem 

aten Theile der Briefe uͤber die Be⸗ 

ſtellung eines Kuͤchengartens bereits erzaͤhlet, 

und gebrauche jetzt dem Leſer alſo nur den Ge⸗ 

ſichtspunkt zu zeigen, den ich bey der Aus arbei⸗ 
tung vor Augen gehabt habe. e 
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Ich habe nur fuͤr angehende Blumenfreun⸗ 

de geſchrieben, die von den Blumen noch gar 
keine Kenntniſſe haben. Und was ich fuͤr dieſe 
geſchrieben habe, habe ich aus eigner Erfahrung 
geſchrieben, und aus Kenntnſſſen, die ich mir 
theils aus aͤltern und neuern, ein ⸗ und auslaͤn⸗ 
bitzen Schriften, theils durch mündliche Untere. 
redungen mit Kennern, theils durch einen Briefs 
wechſel mit Männern, die die Blumen nach 
Einſichten tractiren, hauptſaͤchlich aber durch 
eigne aufmerkſame Wartung der Blumen erwor— 
ben habe. Ich habe mich bemuͤhet, mir meine 
Blumenſchuͤler ſo unwiſſend vorzuſtellen, als 
unwiſſende würklich find, damit ihnen alles, 
was ich ſchreibe, nicht allein völlig deutlich, ſon⸗ 
dern auch zu ihrem Unterrichte hinlaͤnglich ſeyn 
moͤchte. Da ich oft Gelegenheit gehabt habe, Blumen 
an Freunde zu geben, die Blumen verlangten, gleich⸗ 
wohl noch nicht die mindeſte Kenntniß derſelben 
hatten, und fie dabey belehren mußte, wle fie 
dieſelben pflanzen und warten muͤßten, und dann 
erfahren habe, wie unverſtaͤndlich ihnen der er⸗ 
fte Unterricht von einer ihnen noch gaͤnzlich uns 
bekannten Sache war: ſo hoffe ich eben dadurch 
gelernet zu haben, wie man fid) zu Anfaͤngern 
gleichſam herunterlaſſen, ihnen die nothigen 
Handgriffe recht deutlich machen, und ſie Schritt 
vor Schritt Führen muͤſſe. Iſt es mir damit 
nur einiger maßen gelungen; habe ich Annehm⸗ 
ſichkeit, Deutlichkeit, Vollſtaͤndigkeit und Kuͤrze 
(vier 
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(vier Dinge, deren Vereinigung eine viel geuͤbtere 
Feder erfordert, und mir, wie ich ſelbſt empfinde, 
oft mislungen ift). nur einiger maßen fo mit eine 
ander vereiniget, wie ich fie zu vereinigen wenig ⸗ 
ſtens die Abſicht hatte: ſo ſollen mich die Stun⸗ 
den, die ich zur Erholung von ernſthaftern Ger 


ſchaͤften auf die Aus arbeitung verwendet habe, 
nicht gereuen. 


Wegen der von mir begangenen Fehler 
bitte ich um Nachſicht. Denn da ich, wie man 
aus der Vergleichung deſſen, was ich geſchrie⸗ 
ben, mit andern Büchern, ſehen wird, nach ele 
genen Einſichten geſchrieben: fo war es wohl na» 
tuͤrlich, daß ich da oft fehlen mußte, und daß 
ich, indem ich die Fehler anderer verbeſſern wolls 
te, ſelbſt neue Fehler begieng. Eine beſcheidene 
Anzeige ſolcher Maͤngel werde ich mit Dank et 
kennen. Und um einſichts volle Leſer, zur Ver⸗ 
beſſerung des Buchs, von dieſen nicht abzuleiten, 
will ich deſſen, was ich neues geſagt zu. haben 
glaube, ſelbſt nicht erwaͤhnen, zumal ich die 
Vergleichung anderer Schriftſteller durch das 
mit angehaͤngte Repertorium ſelbſt erleichtert 
habe. 


Gleichwie aber alles dem Wechſel unterwor- 

fen iſt, fo auch meine Neigung zu den Blumen. 

Dieſe hat fid) feit dem vorigen Sommer faſt gaͤnz⸗ 
lich verlohren, ſtaͤrkert Neigungen zu andern Theis 

len 
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len der Wiſſenſchaften haben ſie aus meiner Seele 
beynahe gaͤnzlich verdraͤnget; vielleicht tragen 
auch die oͤftern Ueberſchwemmungen und der enge 
Garten raum zu ihrer Erloͤſchung etwas bey. Ein 
Umſtand, den ich in der Abſicht anfuͤhre, damit 
fid) nicht hie unb da Blumenfreunde vergeblich 
bemühen. Blumen von mir zu periang, Dane 
nenberg den 20 März 1777. 


F. H. H. Lueder. 


Vorbe⸗ 


Vorbericht 


zur zweyten Auflage. 


D- ) e Abſicht, in welcher ich dieſe bud 

ſchrieb, war, ſolchen Anfängern 
im Blumenbaue, die einſam auf dem Lan⸗ 
de wohnen, mit Blumenkennern keinen 
Umgang zu unterhalten Gelegenheit haben, 
auf die Blumen keine große Koſten vers 
wenden koͤnnen, und weder Winterhaͤuſer 
noch Miſtbeete haben, eine moͤglichſt kur ze, 
jedoch hinreichend lehrreiche Anleitung zur 
Wann der gewoͤhnlichſten Blumen zu 


geben, 


XIV Vorbericht zur zweyten Auflage 


geben, aus welcher ſie ſich in Ermangelung 
muͤndlicher Anweiſungen, und bey dem daz 
maligen gaͤnzlichen Mangel eines für Ans 
faͤnger hinreichend lehrreichen Blumenbu— 
ches ſelbſt belehren koͤnnten. Der Erfolg 

hat gezeigt, daß ich nicht vergeblich gears 
beitet habe, indem mich viele nahe und ent⸗ 
fernt wohnende Blumenfreunde aus allen 
Staͤnden, die vorher von Blumen noch 
keine Kenntniſſe gehabt, mit Zuſchriften 
beehret haben, in denen fie aufs gewogent⸗ 
lichſte und freundſchaftlichſte ſagen, ſie haͤt⸗ 
ten durch die Blumenbriefe die edlen Freu⸗ 
den der Blumengaͤrtnerey kennen gelernet, 
und dadurch eine vorher vergeblich gewuͤnſch⸗ 
te Gelegenheit bekommen, die Tage der 
Einſamkeit auf dem Lande ſowohl, als die 
zur Erholung des Gemüthes und zu Bewe⸗ 
gungen des Körpers von Geſchaͤften übrig 
bleibende Stunden auf eine edle Art anys 
wenden. Ich bin dadurch um ſo viel mehr 
ermuntert, auf die Verbeſſerung des Bu⸗ 
ches allen Fleiß zu wenden, und liefere jetzt 
eine verbeſſerte Auflage deſſelben, in welche 
Ich jedoch, damit es ein für ein geringes 
Geld zu bekommendes Buch fuͤr Anfänger 
bleibe, nicht mehrere Blumenpflanzen aufs 
genom⸗ 
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genommen, ſondern ſogar eine, nemlich 
Cheiranthus glaber Mill, wegen welcher 
mir, nachdem ich dieſelbe (bon vor mehrern 
Jahren verlohren, nachher der Zweifel ant: 
geſtiegen it, ob fie auch wuͤrklich jene Mil- 
lerſche Pflanze geweſen ſey, ganz wegge⸗ 
laſſen habe, ſo ſehr auch von manchen der 
Wunſch geaͤußert iſt, ich moͤchte in einer 
neuen Auflage zur Wartung noch mehrerer 
Blumenpflanzen eine Anleitung geben. Den 
in der erſten Ausgabe befindlichen erſten 
Brief, welcher ſieben Seiten fuͤllete, habe 
ich aus dieſer neuen Auflage ganz wegge. 
laſſen, weil er mir gaͤnzlich misfiel, und 
ohne Nachtheil wegbleiben konnte; gleich: 
wie ich auch, um zu neuen Zuſaͤtzen, ohne 
das Buch zu ſehr zu verſtaͤrken, Raum zu 
gewinnen, vieles, was ohne Nachtheil 
wegbleiben konnte, und ſollten folches auch 
nur einzelne Zellen oder einzelne Perioden 
ſeyn, weageſtrichen habe. Da das Buch 
aber dennoch um fünf Bogen ſtaͤrker gewor⸗ 
den iſt, ſo will ich nun anzeigen, wodurch 
dieſer Zuwachs entſtanden iſt. 

Erſtlich it der Text ſelbſt fat überall 
hie und da verbeſſertt, und in denſelben man: 
ches eingeruͤckt, was zur genauen Beſtim⸗ 

d mung 
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mung des Sinnes noͤthig war, folglich 
bald einzelne Worte, bald ganze Saͤtze in 
denſelben neu eingewebet, ſo, daß ſich in 
dem in die Druckerey geſandten verbefferten 
Exemplare faſt keine einzige Seite fand, 
auf weicher nicht etwas, und ſollten es auch 
nur Sprachfehler ſeyn, verbeſſert worden, 
wodurch jedoch die erſte Auflage keineswe⸗ 
ges herabgewuͤrdigt ift, ſondern für die Be: 
ſitzer derſelben, die jetzt hinzugekommenen 
Zuſaͤtze abgerechnet, eben ſo brauchbar 
bleibt. Außerdem aber iſt der Text noch 
auf folgende Art vermehret worden: — der⸗ 
jenige Brief, welcher nun der vierte iſt, iſt 
eine in den letzten Stücken des Hanndor. 
Magazins vom Jahr 784 zuerſt abge⸗ 
druckte Anleitung zur Pflanzung, 
Wartung und Erhaltung des Bux⸗ 
baums, zu welcher ich, wenn bie Hands 


ſchrift nicht ſchon in die Drucker ey ware abs 


geſandt geweſen, die unangenehme Erfah⸗ 
rung hinzugeſetzt haben wuͤrde, daß die 
Ueberſtroͤhmung der Elbe, die am 24 Apr, 
d. J. unſre Gaͤrten überſchwemmete, allen 
Buxbaum, alten ſowohl, als neuen, wel⸗ 
cher uͤber vierzehen Tage unter Waſſer ges 
ſtanden, gaͤnzlich gerödtet habe, und daß 

nur 
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nur derjenige keinen Schaden gelitten, der 
nicht länger, als hoͤchſtens zehen Tage uns 
ter Waſſer geſtanden. Der Schlick des 
des Elbwaſſers hatte nemlich die ganzen 
Buxbaumreihen uͤberall umher fo uͤberzogen, 
daß Blatt an Blatt geklebt war, und es 
das Anſehen hatte, als ob die ganzen Rei ⸗ 
hen rings umher mit Leim uͤberzogen waͤ⸗ 
ren. Sobald die Wege wiederum ſo weit 
trocken waren, daß man in denſelben ge⸗ 
hen konnte, ließ ich den Buxbaum, um 
ihn von Schlicke zu reinigen, mit einer en⸗ 
gen Harke kaͤmmen, wodurch er aber alle 
feine Blätter verlohr, und feine Zweige ganz 
nackt wurden. Hier und da (dienen die. 
ſelben neue &nofpen zu treiben, auch trieb 
einer oder der andere Zweig einige neue 
Blaͤtter. Dieſe verlohren ſich aber nach 
und nach meiſtens wiederum ſolchergeſtalt, 
daß mir von etwa zweyhundert Ellen Bux⸗ 
baum ſogar faſt nicht einmal eine einzige 
Pflanze brauchbar geblieben it. Eben die. 
ſes Schickſal hatten Stachelbeeren, Erd⸗ 
beeren, Nelken, Aurikeln, Kaiſerkronen, 
Martagon, und Crocus, die über zehen 
Tage unter Waſſer ſtanden. Sie giengen 
insgeſammt zu Grunde, und nur diejenigen 

b Hyacin⸗ 
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Hyacinthen, Tulpen Nelken und Feders 
nelken, die nicht uͤber zehen Tage unter 
Waſſer ſtunden, blieben nicht nur gut, fons 
dern bluͤheten nachher in voͤlliger Guͤte, 
gleichwie mir auch ein mit einem niedrigen 
Miſtbeelkaſten umgebenes, bey dem Ans 
fange der Ueberſchwemmung mit Brettern 
feſt zugedecktes, un Aug. des vorigen Jahe 
res mit engliſchem Aurikelſaamen beſaͤetes, 
an die zehen Tage unter Waſſer geſtande⸗ 
nes Beet gut blieb, und auf demſelben bald 
nachher die Pflanzen ſo zahlreich, wie an 
einem heitern Abende die Sterne am Him⸗ 
mel, zum Vorſcheme kamen. Ger An⸗ 
hang des 13 Br. handelte nur von den Mita 
teln, gefuͤllte Levcojen hervorzubringen, nun 
aber iſt S. 175: 181 auch von den Mitteln, 
bunte oder picottirte Leveojen hervor 
zubringen, gehandelt. — Ein neuer Ans 
bang zum 25 Br handelt von der Shins 
heit der Nelken, und iſt ein im Hanndor. 
Magaz. zuerſt abgedruckter, dem Herrn D. 
Weißmantel nachher zur Prüfung“ vorge- 
legter, und von demſelben mit ſeinem Bey⸗ 
falle beehrter Auszug aus deſſen vortreflicher 
Abhandlung über dieſen Gegenſtand, bey 
deſſen Erwehnung ich es gedachtem Herrn 
^d | Doctor 


- 


1 
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Doctor ſchuldig bin, den Blumenfreunden 
die Verſicherung zu geben, daß die mir von 
demſelben geſandlen Nelken und Aurikeln 
mit der in ſeinem beliebten Blumiſten gege⸗ 
benen Beſchreibung derſelben ſo herrlich 
uͤbereingeſtimmet, daß mich, ohngeachtet ich 
dieſelben bey den oͤftern Ueberſchwemmun⸗ , 
gen der hiefigen Gärten ſchon långt wies, 
derum bis auf einige wenige Aurikeln ver⸗ 
lohren habe, der Kauf im geringſten nicht 
gereuet. — S. 423 427 enthalten eine 
W e Umarbeitung deſſen, was von 
der blaſigen Baſilike, Ocimum bulla- 
tum, in der erſten Ausgabe auf drey Sei⸗ 
ten geſagt war. — S. 535. u, f. find ſieben 
neue Blumengaͤndler + Sitrefin hin⸗ 
zugefügt. — S. 539. u. f. ift ſtatt des 
Zwiebelblumen⸗ Catalogus der Herrn 
Klefecker zu Hamburg vom Jahr 1776. 
der mehrere Sorten enthaltende neueſte Ca⸗ 
talogus von dieſem Jahr 1785 eingeruͤckt. 
— S. sos. u, f. ift die Blumengaͤrtner⸗ 
Bibliothec mit folgenden neun und drey- 
Big, theils nachher erſt gedruckten, theils 
aͤltern Blumenbuͤchern, die ich feit dem 
Jahre 1777 zu bekommen Gelegenheit ge⸗ 
W vermehret: Nr. 5. 6, 1. 13. 16. 17. 
b 2 18. 
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18. 20. 25. 28. 31. 33. 34. 35. 40. 41. 43. 
45. 47. 48. 49- 50. 51. 52. 56. 58. 59.66. 
67. 68. (roofelb(t Salzmann gelefen wers 
ben muß.) 70. 71. 74. 76. 77. 78. 79. 80 
unb gi. daher (id) nun die Zahl der genann⸗ 
ten und moͤglichſt kurz beurtheilten Blumen⸗ 
buͤcher anſtatt ſechzig, auf zwey und acht⸗ 
zig beläuft, ohngeachtet ich ſiebenzehn in 
der erſten Ausgabe mit aufgeführte Bücher, 
die theils die fhöne Gartenkunſt, theils nur 
die Botanic betreffen, (nach der erſten Aus- 
gabe Nr. 4. 6. 11. 14. 23. 24. 26. 29. 33 6 
39. und 54.) und alſo mit dem Inhalte 
meines Buches in keiner Verbindung ſte⸗ 
hen, weggelaſſen habe. — S. 68: find 
sehen Blumengaͤrtner ⸗Calender Nr. 
20 · 29. hinzugeſetzt. 1 
Zweytens find einige, mit N. A. bes 
zeichnete neue Anmerkungen unter den Text 
geſetzt, nemlich: — S. 21. wo der Blu⸗ 
mengießer zu bekommen. — S. 16. Ab⸗ 
geraͤumtes gutes Spinadebeet für Hyacin⸗ 
then ſchicklich. — S. 125. Bequeme Mes 
thode, die Hyacinthen und Tulpen 
gleichſam einzuberten, deren ich mich feit 
einigen Jahren mit Nutzen bediene. — S. 
156. Mit langen nackten Wurzeln verſehene 


Pflan⸗ 
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Pflanzen, auch Sträucher und Bäume, 
einzuſchlaͤmmen. — S. 151. Zufälliger 
Weiſe erhaltene picottirte Levcojen. we 
S. 184. Verſuche über das Alter des 
Levcojenſaamens, wo ich geſagt habe, 
daß mir der Saamen von 1775. welcher 
gleichwohl völlig reif geweſen, und regel⸗ 
maͤßig aufbewahret worden, ſo daß ſowohl 
Schoten als Saamen als ſo eben erſt reif 
geworden ausſahen, im zehnten Jahre nicht 
aufgegangen, nun aber hinzuſetzen muß, 
daß, nachdem ich die Handſchrift ſchon in 
die Druckerey geſandt, etwa ſechs bis acht 
Wochen nach der Ausſaat in einigen Th- 
pfen einzelne Pflanzen aufgegangen; daß 
aber mein Verſuch, ob Pflanzen von zehn⸗ 
jährigen Saamen ſtark ins Gefüllte ſchla⸗ 
gen würden, durch das im Auguſt dieſes 
Sommers abermahl gewachſene Waſſer 
vereitelt worden, indem diefelben , da fie, 
wenn ich zu Hauſe geweſen waͤre, haͤtten 
gerettet werden koͤnnen, wegen meiner Ab» 
weſenheit auf einer Reiſe nicht gerettet, und 
nachher in dem naſſen Boden abgeſtorben 
find — S. 187. Erfahrungen, daß das Alter 
des Levcojenſaamens auf die Gefuͤlltheit 
der Blumen keinen Einfluß habe. — S. 196. 

| 5T. Viele 
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Viele gefuͤllte Levcojen zu bekommen. — 
S. 201 Balſaminen in Töpfen in voͤlli⸗ 
ger Größe zu haben. - S. 256. Erfah⸗ 
rungen von Blattlaͤuſen. — S 271. 
Verſuch mit lange aufbehaltenen Ranun⸗ 
keln. — S. 200. Erfahrung von aufge⸗ 
klebten Tulpenblaͤttern — S. 304. 
Geſteckte Nelkenſproſſen gewiß zur Bes 
wurzlung zu bringen. — S. 346. Von 
ganz aufgeklebten Nelken, und gemahl⸗ 
ten Nelkencatalogis. — S. 353. Nelken, 
die Herr D. Weißmantel umſtaͤnduch bes 
ſchrieben. — S. 389. Schlecht bewurzelte 
Aurikeln in Wachsthum zu bringen. — 
S. 391. Herbſtflor der Aurikeln. — S. 
425. Fortpflanzung der blaſigen Baſtlike 
im zweyten Fruͤhjahr durch Zweige, des⸗ 
leichen von der neſſelblaͤttrigen Baſili⸗ 
e. — S 429. Die kleine Baſilike dick⸗ 
buſchig zu ziehen. | 
Folgende drey neue, im Hirſchfeldi⸗ 
ſchen Gartenkalender aufs Jahr 1785 bereits 
abgedruckte Zuſaͤtze habe ich dieſer neuen 
Auflage einzuruͤcken vergeſſen, und ich ſetze 
dieſelben um derer willen, die jenen beliebten 
Calender etwa nicht haben, hieher: 


3. E. 
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Zu S. 397. Herr D. Weißmantel fordert 
Im zten Th. feines beliebten Blumiſten die Bius 
miſten auf, falls jemanden eine dauerhafte Dies 
thode, Aurikelcharten zu machen, bekannt ſey, 
ihm ſolche bekannt zu machen. Ich weiß nun 
zwar keine ſolche Methode, vermittelſt deren 
man Aurikeln im ſtrengen Verſtande dauerhaft 
erhalten koͤnne ). Eine aber weiß ich doch, 
nach welcher id) Aurikeln, welche ich vor mes 
nigſtens ſechs abren eingelegt habe, jetzt noch 
gauj genau erkennen kann, und da ich derſel⸗ 
ben in vorgedachten lehrreichen Blumiſten nicht 
gedacht finde, will ich fie bier allen Auelkel⸗ 
freunden mittheilen, Ich erinnere aber zuvor, 
bafi Be auf die ungepuderten, oder nur ganz 
wenig Puder habenden nicht gut, auf die ſchat⸗ 
tirten Blumen aber beynahe gar nicht, ſondern 
nur auf die Engliſchen, und zwar auf die am 
ſtaͤrkſten gepuderten am beſten angewandt wers 
den koͤnne. Man ſchneide demnach eine gepu⸗ 
derte, erſt eben friſch aufgebluͤhete, noch nicht 
naß gewordene, und unter einem Obdache, 

; b 4 ſogar 


1 ͤůů ———ů 


— — em gef e 
*) Die einzige Methode, einen Aurikelblaͤtker- Ca: 


. felogum vößig dauerhaft zu machen, ift die, daß 

man von jeder Sorte eine der fhönften Blumen in 
ein beſonderes Buch mahlen lågt. — Wenn ſolche 
Blumen von einer Meifterhand gemablet find, fo 
nehmen fie fid vortrefli aus. Herr Kämmerer 
Liebner zu Bunzlau in Schlehen pflegt feinen Käu⸗ 
fern einen ſoſchen gemahlten datt Catalogum 
zu fenden. Für Liepbaber iſt es der Koſten werth, 
fi denſelben von ihm zur Durchſicht zu erbitten, 
und (id nach demſelben die Sorten auszuwählen. 
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ſogar auch gegen naͤchtlichen Thau geſchuͤtzte 
Blume, nachdem diefelbe einige Stunden von 
der Morgenſonne beſchienen iſt, ſammt ihrem 
Stlelchen, mit einer fpigen feinen Scheere fo 
Behutfam ab, daß ihr Puder im geringſten nicht 
verwiſchet werde; ſchlage eln aufrecht gegen 
ſich gehaltenes Chartenblatt von ſeinem obern 
Ende gegen ſich zuſammen; mache durch die 
inwendige Mitte der untern Hälfte, z. B. wenn 
es Coeur Sieben waͤre, auf der Stelle, wo, 
wenn es Coeur Achte wäre, das achte Herz 
feine Stelle haben würde, in die Queere eine 
Oefnung von der Größe, daß fid) der Stiel⸗ 
en uud der Kelch der Blume bequem hindurch⸗ 
das lafen, wozu ein Einſchnitt von z Zoll 
hinlaͤnglich zu ſeyn pflegt, oder auch einen Eins 
ſchnitt in Form eines halben Mondes; ſteche 
alsdenn Stielchen und Kelch ſo behutſam, daß 
ber Puder nicht leide, durch die Difnung , daß 
die Scheibe ber Blume, d. i. der ganze obere 
ausgebreitete Theil der einblaͤttrigen, gewoͤhn⸗ 
lich fuͤnfmahl eingeſchnittenen Blumenkrone, 
ganz dicht auf das Chartenblatt zu liegen kom⸗ 
me; klappe aladenn die obere Hälfte der Charte 
uͤber die Blumenſcheibe, und beſchwere die nun 
zwiſchen beyden Haͤlften der Charte flach lie⸗ 
gende Blumenſchribe, nachdem man auf die 
die Charte zuvor die Nummer und den Namen 
der Blume gezeichnet hat, mit einem fie nicht 
guetſchenden, ſondern fie nur ausgebreitet ers 
haltenden 
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haltenden Buche ſo viele Tage, bis ſie und ih⸗ 
re auf der Ruͤckſeite der Charte durch das auf⸗ 
gelegte Buch flach angeſchloſſene und plattge⸗ 
drückte Roͤhre, ſammt dem Stielchen vollig 
trocken geworden iſt, und die ganze Blume feſt 
und unbeweglich haͤngt. Mit der Zeit verſchleßt 
zwar die Farbe einer ſolchen Blume eben fo» 
wohl, wie die meiſten, ſonderlich die ſtark ge⸗ 
zeichneten Nelken ſolches thun; ganz unkennt⸗ 
lich wird ſie aber nie, ſondern alle die Schoͤn⸗ 
beit, welche auf dem Baue der Blume beruhet, 
ſammt ihren die Oefnung der Roͤhre ſchließen⸗ 
den Staubbeuteln, welche wegen des Preſſens 


in dem Mittelpuncte des Auges eine wagerechte 


Lage angenommen haben, bleibt auch nach Jah⸗ 
ren noch voͤllig ſichtbar. Solche Blaͤtterchar⸗ 
ten muͤſſen inzwiſchen ſowohl bey dem Befchauen, 
als bey dem Verſenden behutſam behandelt 
werden, weil ſonſt die auf der Ruͤckſeite der 
Charte frey liegende und an dieſelbe platt an⸗ 
geſchloſſene Roͤhre der Blume leicht abbricht; 
wiewohl die Blume dennoch oft, gleich einem 
aufgehangenen Dachziegel, feſt haͤngen bleibt. 
Vielleicht ließe ſich dieſe Methode auch auf un⸗ 
gepuderte Aurikeln anwenden, wenn man (ie 
etwa erſt einige Stunden abwelken ließe, oder 
fie, wenn fie zwiſchen der Charte abgewelkt ſind, 
mit einem folchen feinen Lak uͤberzoͤge, womit wohl 
Kupferſtiche, um ſie mit einem feuchten Schwam⸗ 
me reinigen zu konnen, uͤberzogen werden. 
bs Su 


B 
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Zu S. 394. In England ſaͤet man den 
Aurikelſaamen faſt durchgaͤngig, ſobald er reif 
iſt, und ſtellet die beſaͤeten Toͤpfe, in denen im 
October ſchon eine ziemliche Menge Pflaͤnzchen 
ju Con pflegen, vor dem Eintritte der Herbſt⸗ 
regen in Miſtbeetkaͤſten, um fie gegen, wiedrige 
Witterung vermſttelſt aufgelegter Fenſter zu fehle 
tzen. Die jungen Pflanzen kommen dann im 
zweyten Fruͤhjahre zur Flor, und man gewin⸗ 
net dabey ein ganzes Jahr. Ich habe daruͤber 
einen Verſuch angeſtellet, welcher meinen Wuͤn⸗ 
ſchen völlig entſprach. Ich ſaͤete im Sommer 
1782 ben Saamen, ſobald er reif war, in 
zwey Töpfe; pflanzte die ſtaͤrkſten Pflaͤnjchen 
im October wegen Mangels bequemerer Geles 
genheit in Toͤpfe, in deren jedem ein hoch⸗ 
ſtaͤmmiger Winterlevcojenſtock ſtand, um den 
Stamm derſelben rings umher; durchwinterte 
ſie mit dieſen in einem Zimmer im Hauſe; gab 
ihnen, wenn (ie ober die Levcojen Waſſer noͤthig 
hatten, vermittelſt einer untergeſetzten Schaale 
zu trinken; und ſtellete ſie im Fruͤhjahre 1783 
mit den Levcojen wieder in den Garten. Weil 
fle im Hauſe durchwintert waren, fo waren 
ihre Blätter ziemlich lang geworden, und ſchie⸗ 
nen beynahe zu frech gewachſen zu ſeyn. Ich 
pflanzte ſie alſo im April mit voller Erde in 
Töpfe, und nicht nur im Julius waren fie fo 
groß, daß ich hoffen durfte, fie im Fruͤhjahr 
1784 floriren zu ſehen, ſondern zwey derfel 
E ben 
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ben bluͤheten fogar ſchon im September 1783. 
da fie gerade erſt ein volles Jahr alt waren. 
Die beſaͤeten Toͤpfe ſelbſt, in welchen im Octo⸗ 
ber 1782 noch viele kleine Bläschen waren, 
ließ ich den Winter über im Garten, und legte 
fie nebſt meinen andern Topfaurikeln auf die 
Seite. Well dieſelben aber (cbr große Levcojen⸗ 
toͤpfe waren, fo war aus dem einem derſelben 
die Dberfläche der Erde im Winter herausge⸗ 
fallen, welches fie aus einem kleinen Topfe 
nicht gethan haben würde, Der andere Topf 
war zwar unverfehrt geblieben, und die zarten 
Pflanzen waren im Maͤrz noch ganz unverletzt; 
als er aber wiederum aufgerichtet war, ſtieß 
ich ihn aus Verſehen um, und verſchüͤttete die 
ganze Oberflaͤche der Erde. Ich zeige dieſes 
aus der Urſache mit an, damit man wenigſtens 
ſehe, daß die zarten Pflaͤnzchen auch in dem 
damahligen fonberbaren Winter, welcher bald 
außerordentlich vielen Regen, bald eben ſo 
vielen Schnee mit ſich fuͤhrete, gut geblieben 
ſind, und glaube demnach, jene brittiſche Art 
der Erziehung der Saamenaurikeln denen, die 
nur eine geringe Anzahl derſelben zu ziehen Ge⸗ 
legenheit haben, mit Sicherheit empfehlen zu 
koͤnnen. 

Zu S. 320 zum Schluſſe der daſelbſt 
beſindlichen Note. Die Topfaurikeln koͤnnen, 
wenn man ſie im freyen Garten durchwintern 
will, und zu ihrer Bedeckung gegen die Herbſt⸗ 
legen 


XXVIII Vorbericht zur zweyten Auflage 


regen und gegen Schnee an Miſtbeetkaͤſten und 
Fenſtern Mangel hat, auf die Seite gelegt, 
glücklich durch den Winter gebracht werden. 
Sie muͤſſeu aber nicht fo, wie ich angerathen, 
und nachher einige Winter ſelbſt geuͤbet habe, 
mit der Muͤndung gegen eine Wand gerichtet, 
ſondern nach der Vorſchrift der brittiſchen Gar⸗ 
tenſchriftſteller gegen die Sonne gekehrt werden. 
Eine Vorſchrift, die ich in dem außerordentlich 
kalten und ſehr ſchneereichen Winter von 1783 
bis 1784 bey hundert Stuͤck Topfaurikeln mit 
ſo gutem Erfolge befolgt habe, daß ich ſte 
künftig allezeit meine Vorſchrift ſeyn laſſen 
werde. 

Die in dieſer neuen Auflage etwa be⸗ 
findlichen Druckfehler bitte ich, mir nicht 
zuzurechnen, weil ich von dem Orte des 
Druckes ſehr weit entfernt wohne. In 
den Bogen inzwiſchen, die ich bereits vor 
mir habe, habe ich keine den Sinn verſtel⸗ 
lende Fehler bemerkt. Dannenberg den 
iten Oct. 1785. 


Saͤmmtliche den Gartenbau be⸗ 

treffende Schriften des Verfaſſers. 
1) Briefe über die Beſtellung eines Küs 
chengartens, in welchen denen, die Pos 
ate 
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Gärten ſelbſt, und ohne Hülfe eines gelern⸗ 
ten Gaͤrtners beſtellen wollen, eine Anlei⸗ 
tung zum Gartenbau gegeben wird. Th. 1. 
dritte Auflage. Hannover 1778. 37 Bog. 
— Th. 2. Hannov. 1776, 50. — Th. 3. mit 
zwey Kupfertafeln, zweyte Aufl. Hannov. 
1783. 35 Bog. in kl. 8. 

2) Briefe über die Anlegung und Wars 
tung eines Blumengartens, fuͤr dieje⸗ 
nigen, welche von Blumen noch keine Kennt⸗ 
nif haben. Zweyte Aufl. Hannov. 1785. 

3) Vollſtaͤndige Anleitung zur Wartung 
aller in Europa bekannten Kuͤchengarten⸗ 
gewaͤchſe, aus dem Engl. uͤberſetzt, und 
mit botaniſchen und practiſchen Anmerfuns 
gen erläutert. Mit Kupf. Luͤbeck 1780. 60 
Bogen in gr. 8. Iſt eine neue Ueberſetzung 
aller Kuͤchengartenartikel aus Phil. Millers 
Gardeners Dictionary. . 

4) Vollſtaͤndige Anleitung zur Erziehung 
und Wartung aller in Deutſchland in freyer 
Luft zu ziehenden Obſt⸗ und Fruchtbaͤu⸗ 
me und Fruchtſtraͤucher, aus dem Engl. 
des Herrn Jo. Abercrombie uͤberſetzt, und 
mit einer vollſtaͤndigen Beſchreibung aller 
brittiſchen Obſt ⸗ und Fruchtſorten vermeh- 
vet, Luͤbeck 1787. 25 Bogen in gr. 8. Iſt 

eine 
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eine Ueberſetzung von Abercrombie Bri- 
til h Fruit- Gardener, 

5) Botaniſchpractiſche Luſtgaͤrtnerey, 
nach Anleitung der beiten neueſten brittis 
ſchen Gartenſchriftſteller, mit noͤthigen An⸗ 
merkungen für das Clima von Deutſchland. 
1 Band mit 14. Kupfertafeln Leipzig 1783. 
602 Bog. — 2 Band. Sep, 1784. 795 
Bog — 3 Band. Ven, 1785 — 4 Band 
mit Regiſtern uͤber alle vier Baͤnde. Leipz. 
1786. jeder der zwey letzten Baͤnde etwa 

60 Bogen, in gr. 4. ouf Schreibpapier. 
Iſt nach Thom. Mawe Dictionary of Gar- 
dening and Botany, nach Will. Hanbury 
complete Body of Planting and Gardening, 
und nad) Linnaei Syflemate | Plantarum 
und de Dë suerg piorum beare 
beitet. 


Inhalt. 
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Br. 1. vom 12 May. Zubereitung einer guten Blumen; 
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alten Stoͤcke vermehret, neinlih 1) Nachtpiole, 
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2) Stodrofe, 3) Ackeley, 4) Sineſernelken, i 
5) Sartäufernelten, 6) gelbe Violen, 7) Stans 
genlac, 8) Fingerhutblume, 9) Viola Mariana, 


©. 89. i } 

Gr. 8. c) einiger niedrig bleibenden Blumen, nemlid) 
1) Aurikeln, 2) Primeln, 3) Märzviolen 4) 
Marienblumen, 5) Hepatica nobilis, 6) Feder⸗ 
nelken, 7) Mavblumen, ©. oo. 

Gr. 9. d) einiger großen Zwiebelgewächſe, nemlich 1) 
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e) Zeitloſe. S. 100 — ; 
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2) Nareiffen, 3) Semquilen, 4) Tazetten, 
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Wintern an den im freyen Garten zu durch⸗ 
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Briefe úber die Anlegung und Warz 
tung eines Blumengartens. 


Erſter Brief. 


vom I2tem May 1775. 
Zubereitung einer guten Blumenerde. 


N. weiß ich zwar nicht, ob Sie an der 
Wartung der Blumen ſo viel Geſchmack 
finden werden, daß Sie ſich auch mit der feinern 
Blumengaͤrtner ey abzugeben, Luft haben moͤgten. 
Da diefe indeß nie Gart finden kann, wofern man 

. A i nicht 


2 l. Br. Zubereitung 


nicht gute zubereitete Erde hat, ſo ſollen Sie jetzt 
eine Anwelſung haben, wie Sie am leichteſten zu 
einem Vorrathe von guter Blumenerde gelangen 
koͤnnen, welche Sie, wenn Sie jetzt im May ſo⸗ 
gleich den Anfang damit machen, ſchon im künf⸗ 
tigen Jahre gebrauchen konnen. Wie Sie dieſelbe 
am bequemſten und leichteſten zubereiten koͤnnen, 
werde ich Ihnen nicht deutlicher zeigen koͤnnen, 
als wenn ich erzaͤhle, wie ich ſolches mache. 
Sie wiſſen, daß ich in einer Stadt wohne; 
und in Staͤdten hat man meiſtens einen ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkten Hofraum, und nur kleine Gärten, 
An meinem Orte trit außerdem noch der Umſtand 
ein, daß die Gaͤrten im Winter oft eine Zeitlang 
uͤberſchwemmet werden, und daß bey hohen Waf» 
fer fogar nicht einmahl diejenigen Gärten waſſer⸗ 


frey ſind, welche man gleichwohl mit großen Un⸗ 


koſten erhoͤhet hat. Wo ſoll man nun Erdmaga⸗ 
zine anlegen, da bey Ueberſchwemmungen die zu⸗ 
bereitete Erde theils weggeſpuͤlet, thells ihre be⸗ 
ften Nahrungsſaͤfte aufgeloͤſet und weggetrieben 
werden wuͤrden? Und doch, wenn ich gute Bius 
men haben wollte; mußte ich auch gute Erde ha⸗ 
ben. Ich ließ alſo zuerſt auf dem Hofe, welcher 
waſſerfrey It, defen Raum ich aber nicht zu fehe 
beengen darf, vor einem etwas hoch uͤber der Er⸗ 
de untermauerten Stackete, in einer Entfernung 
don 17 Fuß, an eingeſchlagene ſchmale Pfaͤle 
breite Bretter befeſtigen; und dadurch erhielt ich 
laͤngs dem Stackete hinunter ein kleines 12 Fuß 
, brei⸗ 
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breites, und etwa eben fo hohes Grbmagajin 
Dieſes theilete ich durch verſchiedene hie und ba. 
queer eingeſetzte Bretter in verſchiedene Fächer ab. 
Nun ließ ich zuerſt den Holzſtall aus ſchaufeln, 
und mit der durch das Sieb gefallenen feinen ſtau⸗ 
bigen Holzerde ein Fach anfuͤllen; in ein anderes 
Fach ließ ich aus der Miſtgrube den unterſten 
ſchon ziemlich verfaulten Miſt bringen; ein drit⸗ 
tes ward mit bereits trocken gewordener Stra⸗ 
ßenerde, welche zuvor durch ein Sieb gelaſſen 
ward, gefuͤllet; in ein viertes ward junges Un⸗ 
kraut, ſo, wie es nach und nach ausgegaͤtet 
ward, geworfen, um zu Erde zu werden; ein 
fuͤnftes ward mit friſchen, noch nicht mit Stroh 
vermengten Aus wurfe der Kuͤhe; ein ſechſtes mit 
groben Sande, welchen die Fluͤſſe aus werfen, 
angefuͤllet; in ein fiebenbed wurden alle in den 
uͤbrigen Faͤchern jedesmal einzeln liegende Mate⸗ 
rialien ſchichtweiſe uͤber einander gelegt; und je⸗ 
des Fach ward etwa alle vier Wochen einmal bey 
trockner Witterung umgearbeitet, damit Regen, 
Luft und Sonne in jedes Ganze Einfluß haben 
konnten. Um jedoch an guter Erde noch reicher 
zu werden, ließ ich, wo hie oder da auf einer 
waſſerfreyen Stelle ein Plaͤtzchen entbehret werden 
konnte, einen Vlerpaß von Brettern machen; auch 
wohl, wenn es der Raum nicht anders geſtattete, 
ein Dreyeck; welche alle, das eine mit dieſem, 
das andere mit einem andern Zubehoͤr zu guter 
Erde ec hei find, und in deren eines aud) al 
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ler Abfall aus der Kuͤche, und der aus dem Haus 
ſe zu fegende Streuſand, welches beydes mit ein⸗ 
ander vermiſcht, gute Erde giebt, geworfen wird, 
und oft umgeſtochen werden. Dadurch bin ich 
feit einigen Jahren, (ohngeachtet mein wafer» 
freyer Hof ^ und Garten raum ſo eingeſchraͤnkt ift, 
daß vielleicht hundert andere die Luft zu den Blus 
men bey einer ſolchen Einſchraͤnkung gaͤnzlich ver⸗ 
lieren wuͤrden,) an zubereiteter Erde fo reich ges 
worden, daß ich den Nelken, deren ich in man⸗ 
chem Jahre an die hundert, meiſtens aber doch 
an die ſiebenzig Toͤpfe voll habe, und den Hyas 
£intben , deren ich immer einige hundert pflanze, 
(denn fuͤr noch mehrere habe ich keinen Raum,) 
jährlich ganz neue Erde geben, auch bie Auris 
keln, die ich in nicht geringer Anzahl in Toͤpfen 
unterhalte, fo off fie des Umlegens beduͤrfen, in 
neue Erde ſetzen kann. 

Und nun koͤnnen Sie ohngefehr urtheilen, 
wie Sie am bequemſten eine gute Blumenerde zu⸗ 
bereiten koͤnnen. Haben Sie wenig Raum, fo 
koͤnnen Sie dieſelbe nicht bequemer zubereiten, als 
wenn Sie auch dergleichen Faͤcher und Einfaſſun⸗ 
gen von Brettern machen. Nur muͤſſen dieſe Ma⸗ 
gazine nicht unter der Dachtraufe angelegt wer⸗ 
den, damit nicht die beten Nahrungsfäfte megs 
geſpuͤlet werden; auch nicht in einer ſolchen Tie⸗ 
fe, daß das Regen affir am Fuße des Magazins 
ſtehen bleibt, damit die Erde nicht ſauer werde; 
ſondern ſo, En Luft, Regen und Sonnenſchein 

die⸗ 


guter Blumenerde. sS 


dieſelbe frey treffen, und die Fruchtbarkeit der 
zuzubereitenden Erde vermehren helfen koͤnnen. 
Am allergeſchwindeſten koͤmmt man zu einer 
guten Blumenerde, welche man ſchon nach Abs 
lauf eines Jahres gebrauchen kann, wenn man 
1) auf einer hochgelegenen, und folglich kein 
ſaures, ſondern ſuͤßes Gras tragenden fetten 
Wieſe, oder Viehweide, etwa 6 Zoll dicke Gras⸗ 
raſen ſtechen laͤßt, dieſt auf einen freye Luft und 
Sonne habenden Haufen bringt, ſie mit dem 
Grabſcheide ziemlich zerſtoͤßt, dieſen Haufen alle 
vier Wochen bey guter Witterung einmal ſo um⸗ 
ſticht, daß das untere zu oben liegen komme, bey 
dieſer Gelegenheit die Erdſchollen, oder Raſen⸗ 
ſtuͤcke immer mehr zerſtoͤßt, und damit ein Jahr 
fortfaͤhret. Wenn Sie dazu jetzt gleich im Mos 
nath May Gelegenheit haben, ſo koͤnnen Sie aus 
einem ſolchen jetzt anzulegenden Haufen ſchon im 
Auguſt des kuͤnftigen Jahres zu den Topfaurikeln, 
und in dem darauf folgenden October zu den ed⸗ 
lern Zwiebelgewaͤchſen Erde ausſichten laſſen. 
Man gelangt ferner binnen Jahresfriſt zu 
guter fetter Erde, wenn man 2) den friſchen 
Auswurf des Hornviehes ſammlen, und auf ei⸗ 
nem Haufen zuſammen ſchlagen laͤßt. Denſelben 
nach und nach im Stalle vom eigenen Viehe 
ſammlen zu laſſen, iſt zu weitlaͤuftig, und verur⸗ 
fachet Mangel an dem übrigen noͤthigen Garten⸗ 
und Feldduͤnger. Am geſchwindeſten erhaͤlt man 
denſelben im Ueberfluß, wenn man durch die 
À A 2 Kuͤh⸗ 
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Kuͤhhirten auf den Milchſtaͤtten, die ohnedem von 
Städten und Doͤrfern nicht fern zu ſeyn pflegen, 
im May einige Guder zuſammenſchaufeln, tiefe 
etwas trocken werden, und dann hereinfahren, 
und bey guter Witterung menathlich einmal um» 
ſtechen, und die dicken Schollen jedesmal fein 
zerſtoßen Lt. Im Auguſt des folgenden Jah⸗ 
res (ft diefe Materie tuͤchtig, mit der den Aurifeln 
zu gehenden Erde vermiſcht zu werden. Und 
wenn Sie ben Aurikeln die Hälfte von diefer, und 
die Hälfte von der vorhergedachten Raſenerde ges 
ben, und $ Fluß ſand Simatpun , fo werden bite 
ſelbe vortreflich wachſen. 

Zu eben dieſer geſchwinden Zubereltung el⸗ 
ner guten Blumenerde dienet 3) auch die auf dem 
Steinpflaſter der Straßen zuſammengefegte 
Erde. Doch muß dieſelbe erſt voͤllig ein Jahr 
lang auf einem Haufen zuſammengeſchlagen lie 
gen, damit fie ſich, wie man es zu nennen pflegt, 
erſt brenne, well fe, bevor dieſes nicht geſchehen 
st, die Blumen tödtet. Auch muß fie, fo oft 
Unkraut auf ihr hervorgruͤnet, umgeſtochen, und 
Diefed zerſtoͤret, und damit fo lange fortgefahren 
werden, bis aller in ihr liegender Grad und Un⸗ 
krautſaamen nach und nach hervorgekeimet iſt, 
damit nicht etwa der übrige, noch ohngekeimt 
darinn befindliche Saamen, die in dieſelbe zu fes 
tzenden Blumen mit Unkraut uͤberziehe. Auch 
muß ſie vor dem Gebrauche vermittelſt eines 
Drathſiebes von Steinen, Stroh und Hen gerei 
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niget werden! Nachher ift. fie ſolchen Blumen, 
die eine fette Erde verlangen, ſehr dienlich, be⸗ 
ſonders wenn ſie mit andern Erdarten vermengt 
wird. Friſch aber gebraucht, ift fie den Wurzeln 
der Blumen, und beſonders den Zwiebeln ſchaͤd⸗ 
lich. 

Auch 4) alte Erde, die lange in einem 
Stalle gelegen hat, und nachher monathlich ein 
Jahr lang an der freyen Luft bearbeitet iſt, iſt 
den Nelken inſonderheit ſehr dienlich. 

Erde 5) aus holen Baͤumen, beſonders 
aus den Weidenbaͤumen, ift gleichfalls tuͤchtig, 
nach Ablaufe eines Jahrs gute Blumenerde abzu⸗ 
geben. Gebraucht man ſie aber friſch, ſo erzeu⸗ 
gen ſich in derſelben ungemeine viele Inſecten, 
welche nachher die in dieſelbe gepflanzten Blumen 
zernagen und beſchaͤdigen. Sie muß alſo erſt 
ein Jahr auf einem freyen Haufen liegen, und 
oft umgeſtochen, und vor dem Gebrauche geſich⸗ 
tet werden. 

Wenn 6) ausgegaͤtetes junges Unkraut auf 
einen Haufen zuſammen geworfen, und oft um⸗ 
geſtochen wird, ſo vermodert es, beſonders 
wenn man vom Anfange an etwas Erde bas 
zwiſchen ſtreuet, gleichfalls in einem Jahre ſo 
ſtark, daß man dann wenigſtens ſchon das, was 
durch ein Sieb faͤllt, zu Blumenerde nutzen 
kann. d 

Außer dieſen glebt es noch mancherley Maft« 
rialien zu guter Blumenerde, welche ſich aber vou 
A 4 den 
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den zubor benannten dadurch unterſcheiden, daß 
ſie erſt nach zwey oder drey Jahren zum Gebrauche 
tuͤchtig werden. Dahin gehoͤret 1) Teich ⸗ und 
Schlammerde. So gut die Kuͤchengewaͤchſe in 
derſelben wachſen, wenn ſie ein Jahr auf einem 
Haufen zuſammengeſchlagen gelegen hat, ſo wenig 
gedeihen die Blumen, und inſonderheit die Zwie— 
belgewaͤchſe in derſelben anfangs. Soll ſie dieſen 

und beſonders den Zwiebelgewaͤchſen nicht nach» 

theilig werden, ſo muß ſie erſt einige Jahre frey 

liegen, und ſo lange bearbeitet werden, bis aller 

Waſſerunkrautſaamen nach und nach erſt gänzlich 

hervorgekeimet, und fie dadurch von ihm rein ges 

worden iſt. Nachher, beſonders wenn man das 

Unkraut auf derſelben nie hat hoch wachſen, ſon⸗ 

dern, fo bald es hervorkeimte, zerſtoͤren laſſen, 

iſt ſie, mit andern Erdarten vermiſcht, und vor 

dem Gebrauche geſichtet, eine gute Blumenerde. 

2) Die aus den Holzſtaͤllen genommene Holz— 

erde, ob man auch gleich nur die feine ausge⸗ 

ſichtete ins Magazin naͤhme, wird nicht unter 

zwey Jahren tüchtig zum Gebrauche, es fep denn, 

daß das Sieb ſehr fein geweſen, und alſo nichts 

grobes mit durchgefallen. Sageſpaͤne aber, de⸗ 

ren Theile aus geſundem Holze beſtehen, befon» 
ders wenn fie noch neu find, oder feucht geles 

gen haben, werden auch kaum in drey Jahren zu 

guter Blumenerde. Und wenn auch uͤbrigens die 

Holzerde noch ſo fein iſt, ſo taugt ſie dennoch, 

friſch aus dem Stalle gebracht, noch nicht zu den 

Blumen, 


guter Blumenerde. DE 


Blumen, fondern muß erft ein Jahr, wenigſtens 
aber doch einen Winter an der freyen Luft liegen. 
3) Ordentlicher Strohmiſt, (o fue er auch dann, 
wenn er ins Magazin gebracht wird, ſchon ſeyn 
mag, muß zwey bis drey Jahre Zeit haben, ehe 
er in Blumentoͤpfe gebraucht werden kann. 4) 
Ein Unkrautmagazin, in welches alles grobe 
Unkraut, unbrauchbare Bohnenſtengel, Cartoffeln. 
kraut u. d. gl. geworfen wird, und welches billig 
ein jeder Haus wirth in einem jeden feiner Gaͤr⸗ 
ten haben ſollte, weil verweſetes Unkraut den be⸗ 
ſten Duͤnger giebt, wenn man es ſo oft umſticht, 
daß es nicht hervorgruͤnen kann, und daß die 
hervorkeimenden Unkrautpflanzen gehoͤrig zerſtoͤ⸗ 
ret werden, giebt auch, aber erſt nach zwey Jah⸗ 
ren, ſolche Erde, aus welcher das feine ausge. 
ſichtet werden kann. 5) Die Zweige, welche 
von Hecken abgeſchoren werden, abgeſchorner 
Buxbaum, u. d. gl. giebt die vortreflichſte Blus 
menerde, und wer jährlich einige Fuder trocknes 
Baumlaub ins Erdmagazin bringen laſſen kann, 
bekoͤmmt vollends gute Erde. 


Haben Sie Raum genug, ſo laſſen Sie alle 
dieſe Materialien ſchichtweiſe auf einen Haufen 
bringen, und dieſen alle ſechs Wochen umſtechen, 
ſo haben Sie jedesmal nach drey Jahren fertige 
Erde. Und wenn Gie damit von Jahr zu Jahr 
fortfahren, ſo bekommen Sie bald einen guten 
Vorrath von guter Erde. 
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Da ich, wegen meines eingeſchraͤnkten Get, 
und Gartenraumes, jede Art Erde allein haben 
muß, ſo habe ich in dem Blumengarten einige 
Vierpaſſe, in welche ich die Erde zur Zeit des Ge⸗ 
brauches einſichten, und darinn die Erdarten 
durch einander mengen laſſe, welche die eben zu 
pflanzenden Blumen erfordern. Ich will z. E. 
die Melkenableger in Toͤpfe ſetzen, fo laffe ich aus 
dem Magazine einen Korb voll Holzerde, einen 
voll Straßenerde, einen voll Unkrauterde, oder 
Raſenerde, (aber durchaus keine Mifterde,) und 
etwa zwey Körbe voll Sand holen, und dazu tí» 
nen Korb voll gemeine Gartenerbe aus einem 
fruchtbaren Beete, worinn jedoch kein Miſt mehr 
ſichtbar it, nehmen '); Lafe eines nach bem ane 
dern nicht durch ein ganz enges, ſondern etwas 
weites Drathſteb laufen, (denn zu fein geſichtete 
Erde kann den Nelken, weil fie fid) nach dem 
Begießen zu feſte auf einander packet, und dann 
zu hart und zu feft wird, leicht gefaͤhrlich werden,) 
$ ; und 


) Hett Inſpector Schmabling nimmt zu den Nelken 
ein Viertbeil Holzerde, ein Viertheil gemeine 
Gartenerde, ein Viertheil Send, und ein 

` Sniertbeil verrodeten Miſt, welcher von den 
Angern zuſammengetragen, von Stroh unver⸗ 
miſcht it, und eine Zeitlang aufgeſchuͤttet gele⸗ 
gen hat, damit er (eine Schärfe verliere. S. deſ⸗ 
fen Ruhe auf dem Lande, Th. 2. S. 257. Und 
Rammelt in ſeinen $conom. Abhandlungen, Th. 
I. ©. 24 empfiehlt dazu imen Theile gute Gars 
teuerde, einen Theil gn'en Sand, und einen 
Theil wohl verſaulte Holz: Ruh: oder Pferde: 
miſterde. : 
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und zuletzt ſo durch einander ſchaufeln, daß alles 
gut vermiſcht werde. Wenn die Nelkentoͤpfe nach⸗ 
her nach und nach wieder ledig werden, ſchuͤtte 
ich die Erde, in welcher die Nelken geſtanden ha⸗ 
ben, auf die Blumenrabatten, und verbreite ſie 
auf dieſen, weil ſie ſich doch, ſo wie der unter ſie 
gebrachte Miſt nach und nach zu Erde wird, auch 
nach und nach etwas ſenken, und dadurch habe 
ich binnen einigen Jahren die Erde aller meiner 
Blumenbeete, die anfangs ſo ungeſchlacht war, 
daß beſonders Tulpen und Ranunkeln bey der 
erſten Trockniß im April und May auf einmal gaͤuz⸗ 
lich aus giengen, ſolchergeſtalt verfeinert, daß 
jetzt alle die Blumen, womit ich fie bepflanze, 
den anſehulichen Wuchs darinn erlangen, welchen 
ſie haben muͤſſen. Zu den Hyacinthen nehme ich 
außer den vorigen Arten von Erde, zu denen ich 
nach Verhaͤltniß auch mehr fórbe voll Sand 
nehme, auch einige Körbe voll Miſterde, weil fie 
mehr Fettigkeit lieben“). Eben diefe Erde nehme 
" id 


*) Einer ber größten Blumiſten in Erfurt, der Hr. 
Baron von Piper, bereitet die Erde zu Hyas- 
einthen, Tulpen, Ranunkeln und Anemonen 
1) aus Kuhmiſt, darunter kein Stroh iſt, 2) 
aus gebrauchter Gerberlohe, oder giffballen , 
3) aus ſchwarzer guter Gartenerde von der Ober⸗ 
flache, 3) aus vorher beſonders gereinigten 
Bach oder Triebſande. Wie diee Materialien 
zu jeder Art jener Blumen beſonders zubereitet 
werden, erzahlet derſelde ſelbſt in Herrn 
5 Ruhe auf dem Lande, Th. > 
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ich auch zu den Levcojen. Zu den Aurikeln, die 
ich in Töpfe pflanze, nehme ich halb alle Arten 
von Erde, und halb Miſterde, weil diefe vorzuͤg⸗ 
liche Nahrung verlangen, auch meiſtens drey Jah⸗ 
re ſtehen bleiben. Eben diefe ſehr fette Erde nehe 
me ich auch zu dem in Töpfe zu pflanzenden Gold» 
lac. Allen übrigen Blumen gebe id) nie neue Er» 
de, ſondern pflanze ſie auf ein Beet, wo vorhin 
andere Blumen geſtanden. Ich halte damit etwa 
diefe Ordnung: die Hyaeinthen bekommen alle 
Jahr neue Erde; ich gebe ihnen folglich jährlich 
ein anderes Beet, damit da, wo ſie geſtanden, 
andere Blumen wachſen konnen. Nach ihnen bes 
lege ich das Beet im folgenden Jahre mit Tulpen, 
oder mit Ranunkeln, und Anemonen. Nach 
den Tulpen pflanze ich im dritten Jahre Ranun⸗ 
keln und Anemonen, und wenn das Beet im 
zweyten Jahre mit dieſen letztern bepflanzt geweſen 
iſt, bepflanze ich daſſelbe im dritten Jahre mit 
Tulpen, auch wohl mit Nelken und Sommer⸗ 
levcojen. Auf dieſe Weiſe gebe ich jaͤhrlich nur 
einigen Beeten neue Erde. Und wenn ich ein 
Beet ganz mit Aurikeln bepflanze, ſo fuͤlle ich 
daſſelbe r Fuß hoch mit eben der Erde aus, die 
ich denen in Toͤpfen gebe, weil ſie drey Jahre 
ſtehen bleiben. Primeln aber, die alle Jahr 
umgelegt und zertheilet werden, koͤnnen noch da 
gut wachſen, wo Hyacinthen geſtanden, ſie wach⸗ 
ſen in ſeder guten Gartenerde, wenn ſie nur in 
der Tieft guten poet finden, und viele Schat⸗ 
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ten, und etwas feuchten Boden haben. Die Er⸗ 
de, die aus dem Beete ausgegraben wird, welches 
aufs neue zu den Hyacinthen zubereitet werden 
ſoll, und drey Jahre getragen hat, vertheile 
ich auf die andern Beete, weil ſich dieſelben doch 
immer etwas ſenken. Und vermittelſt dieſer Ord⸗ 
nung bin ich in wenlg Jahren ſo weit gekommen, 
vaß ich jetzt, meines ſehr eingeſchraͤnkten Rau⸗ 
mes ohngeachtet, ſtets einen hinreichenden Vor⸗ 
rath oon guter zubereiteter Erde habe. 

Suchen Sie ſich nach ihren Umſtaͤnden aus 
dem, was ich Ihnen jetzt erzaͤhlet habe, das her⸗ 
aus, wozu Sie die beſte Gelegenheit haben. Denn 
fo ſehr puͤnetlich braucht man dabey nicht zu prp ` 
fahren. Die Hauptſache iſt demnaͤchſt, daß Sie 
die Natur einer jeden Blumenpflanze kennen ler⸗ 
nen, um zu beurtheilen, was fuͤr verſchiedene 
Arten von Erde Sie fuͤr dieſelben vermiſchen muͤſ⸗ 
ſen. Und dieſe Kenntniß iſt bald zu erlangen. 
Jetzt im May iſt es noch Zeit, daß Sie ſich zum 
Gebrauche auf den Sommer des kuͤnftigen Jahres 
Erde zubereiten. Die Bemuͤhungen, welche Sie 
darauf verwenden, werden Ihnen durch das Bers 
gnuͤgen, in guter Erde gute Blumen ziehen zu 
koͤnnen, demnaͤchſt reichlich vergolten werden. 
Leben Sie wohl. 


Zweyter 


Zweyter Brief. 


Blumentòͤpfe und Begießen der in dieſelben 
gepflanzten Blumen, auch Blumenſtoͤcke. 


SCH es gleichguͤltig fep, was für Blumen⸗ 

geſchirre Gie anſchaffen? Nein, mein 
Frennd! zu gewiſſen Abſichten find zwar hölzerne 
Kaͤſten binreichend, z. E. Rosmarin u. d. gl. 
in denſelben durchzuwintern. Zu ſolchen Blumen 
aber, die das ganze Jahr darinn ſtehen blelben, 
3. E. zu Seocojen, Goldlac, Nelken, find fie 
nicht brauchbar, weil ſie ſich bey der ſolchen 
Pflanzen im Sommer zu gebenden oͤftern Befeuch⸗ 
tung gar leicht werfen. Ein anders iſt es mit 
großen ſtarken Kaͤſten, die man behuef eine Oran⸗ 
gerie hat. Zu folchen kleinen Blumen aber, wie 
Sie kuͤnftig nur zu haben gedenken, ſind ordent⸗ 
iche Blumentöpfe die beſten. Und wenn Sie 
gehört. zu haben glauben, daß es nicht gleichviel 
ſey, aus was fuͤr einer Materie die mit Blumen 
zu bepflanzenden Töpfe gebrannt find, fo haben 
Sie ganz recht gehört. Außer den unaͤchten 


Porcellaintöpfen, die freylich einen Garten 
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vortreflich zieren, deren ich aber, weil Ge zu koſtbar 
find, nicht weiter gedenken will, giebt es zweyer⸗ 
ley Arten Blumentöpfe, glaſurte Steintöpfe, 
und weiche irdene Töpfe, Dem Auge gefällt es 
nun freplich befer, wenn man Blumen in Stein⸗ 
toͤpfen, als wenn man fie in unanſehnlichen irde⸗ 
nen Topfen ſiehet. Jene verurſachen auch we⸗ 
gen ihrer mehrern Haͤrte und laͤngern Dauer in der 
Folge weniger Koſten. Dieſe dagegen ſind ſehr 
muͤrbe und zerbrechlich, und wenn man ſte auch 
gleich nicht zerſtoͤßt oder zeebricht, fo fallen fie 
doch nach einigen Jahren von ſelbſt aus einander; 
und ob fie gleich weniger koſten, ſo muͤſſen fie 
doch oͤfter recrutiret werden, und verurſachen al⸗ 
ſo immerfort kleine Aus gaben. Zu einigen Arten 
der Blumen, beſonders zu den Nelken, deren 
Wurzeln in Steintoͤpfen leicht in Faͤulniß geras 
then, ſind ſie jedoch faſt unentbehrlich. Und 
wenn man fie nur nicht zu der Zeit, da fie ledig 
ſtehen, einen in den andern ſetzt, ſie auch außer 
dem Gebrauche, und beſonders im Winter nicht 
unter freyem Himmel ſtehen laͤßt, ſondern ſie im 
Hauſe verwahret, ſo koͤnnen ſie ziemlich lange gut 
bleiben. Doch glebt es andere Blumen, fuͤr 
welche die Steintoͤpfe, weil fid) die Erde in Ih» 
nen länger feucht erhält, befer find, z. E. Lev 
cojen, Goldlac, Aurikeln. Wer alfo beyde Ars 
ten der Toͤpfe bekommen kann, kauft von bey⸗ 
den. Die Größe der zu den Nelken gebraͤuch⸗ 
lichen Töpfe if fo bekannt, daß Ich miis 

elbe 
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ſelbe nicht zu beſchreiben gebrauche). Zu den 
Aurikeln bedarf es keines groͤßern Topfes, als 
eines ſolchen, welcher F von der einen Nelkentopf 
fuͤlenden Erde, oder einen Hutkips voll faſſet, 
weil fie in groͤßern Toͤpfen zu leicht luxurüren, in 
kleinern Toͤpfen aber, in denen ihre Wurzeln ſchon 
im andern Jahre die Seiten erreichen, gemeiniglich 
beſſer bluͤhen, und die Blumenſtengel gerader und 
ſteifer wachſen, welches doch eine weſentliche 
Schönheit einer Aurikel iſt. Levcojen aber und 
Goldlac blühen nie beffer als in einem Topfe, 
der gedoppelt fo viele Erde faſſet als ein Nelken: 
topf; und wenn die Ctócfe febr groß find, muß 
man ihnen einen noch groͤßern Topf geben. Zur 
Erziehung der Blumenpflanzen aus Saamen ſind 
die Nelkentoͤpfe am bequemſten. Theils kann man 
in ihnen ſchon eine ziemliche Anzahl Pflanzen er, 
ziehen, theils find fie wegen ihrer mäßigen Größe 
beym Saͤen und Verpflanzen am bequemſten zu 
heben. i 
Die Blumentöpfe unterſcheiden fich von 
andern Toͤpfen gleich bey dem erſten Anblicke das 
durch, daß in ihrem Boden Tocher find. Ge 
meiniglich find dieſe fo enge, daß man nicht ein» 
ma! einen Pfeifenſtiel durchhinſtechen kann. Dies 
iſt den Blumen ungemein ſchaͤdlich, weil das 
j Waſſer 


— —— — . — —— M 


*) Nach Grotſans Auweiſung ſollen fie einen Huts 
kips voll Erde faſſen. Beſſer aber, daß ſie 
etwas mehr Erde faſſen, weil man ſonſt zum 
Ablegen nicht Raum genug hat. 
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Waſſer durch ſo enge Loͤcher nicht genugſam, und 
zumal dann, wenn die Toͤpfe auf Brettern, und 
nicht auf Latten ſtehen, faſt ganz und gar nicht 
abziehen kann. ‚Bleibe aber das Waſſer, ohne 
fid), wie «8 im fregen Lande thut, hinunter fens 
ken zu koͤnnen, an den Wurzeln der Pflanzen fea 
hen, fo fangen diefe an zu ſtocken, und die Prans 
ze wird krank, wo fie nicht gar abſtirbet. Es 
muß alfo eine Hauptſorge eines Blumiſten ſeyn, 
biefe Löcher offen zu erhalten, und wenn er es 
zwingen kann, ſich ſolche Toͤpfe machen zu laſſen, 
die entweder in der Mitte des Bodens ein einzi⸗ 
ges Loch von der Große eines zwey gute Groſchen⸗ 
ſtuͤckes, oder fünf ſolche Löcher haben, die 
ſo weit ſind, daß ein kleiner Finger hinein 
geſteckt werden kann, und uͤberdem die Tos 
pfe auf ſolche Poſtamente zu ſetzen, die nicht 
aus ganzen Brettern, ſondern aus neben einan⸗ 
der liegenden Latten beſtehen, damit das ſich 
durch die Loͤcher abſenkende Waſſer zwiſchen den 
beyden Latten frey hinunter troͤpfeln koͤnne. 
Die Blumen werden dann noch einmal ſo freudig 
wachſen. 

Es iſt aber nicht genug, ſolche Toͤpfe zu 
haben, deren Loͤcher zum Abziehen des Waſſers 
groß genug find, ſondern man muß aud) verhü« 
ten, theils daß ſie nicht verſtopft werden, 
theils daß nicht bey ſtarken Regenguͤſſen die Erde 
ausfließe. Beydes verhindert man dadurch, 
wenn n man entweder groͤblich zerſtoßene Ziegel⸗ 
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ſteine 1 Zoll hoch auf den Boden des Topfs 
legt, durch welche das Waſſer nach den Oefnun⸗ 
gen zu abziehen kann, oder wenn man über dies 
ſelben einige baͤuchige Auſterſchaalen legt, unter 
denen das Waſſer ſeinen Abfluß hat. 


Auf bletz eingelegten Stücke Ziegelſteine oder 
Auſterſchaalen legt mau ſanft eine kleine Hande 
voll Erde nach der andern, bis ſie bedeckt ſind, 

nd dann wird der Topf vollends angefuͤllet. 

ann druͤckt man die Erde mit der Hand etwas 
an, damit nicht der Topf, wenn ſie ſich mit der 
Zeit ſenket, zu tief ledig ſey, und die Pflanze nicht 
zu tief, ſondern der Rand des Topfs nur etwa z 
Zoll breit uͤber der Erde hervorrage. 


So bald die Pflanze eingepflanzt iſt, wird 
ſie angegoſſen; jedoch nicht weiter, als daß ſich 
nur die feine Erde zwiſchen ihre Wurzeln ſenken, 
und ſich an dieſelben feft anlegen koͤnne. Ueber- 
ſchwemmet man den Topf mit Waſſer, ſo packt 
ſich die ſich noch nicht gelagert habende Erde ſo 
feſt auf einander, und wird, wenn ſie wieder 
trocken wird, nachher ſo hart und ſo feſt, daß 
die Wurzeln nicht durchdringen koͤnnen, und alſo 
die Pflanze krank wird. Jenes maͤßige Begießen 
wird, nachdem nun die Pflanze bey dem Einpflan⸗ 
zen mehr oder weniger von Erde entbloͤßt geweſen 
ift, kuͤrzer oder länger wiederholet, und fie vors 
erſt ſo lange im Schatten Aire bis fie die 
Sonne ertragen kann. 


Die 


Zi 
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Die in freyer Erde ſtehende Blumen koͤn⸗ 
nen bey anhaltender Duͤrre einen ziemlichen 
Grad der Trockniß ertragen, weil ihre Wurzeln 
in die Tiefe gehen, die doch nie ſo ganz trocken 
wird, und gebrauchen alfo, wenn fie ſchon vollig 
eingewurzelt ſind, nicht leicht begoſſen zu werden. 
Die in Töpfen ſtehende aber beduͤrfen einer bf» 
tern Befeuchtung. So lange man, wenn man 
eines halben Fingers tief in die Erde faſſet, nod) 
etwas Feuchtigkeit antrift, darf man fie nicht bes 
gießen, es fep denn, daß es z. E. eine Nelke 
fe „an welcher man Ableger gemacht hat. Dann 
muß die Erde keinen Zoll tief ganz trocken wer⸗ 
den, ſondern ſtets in einer mäßigen Feuchtigkeit 
erhalten werden, damit die Ableger Wurzeln trei⸗ 
ben können. In allen andern Faͤllen aber darf 
die Erde bey anhaltender Sommerhitze, wenigſtens 
in kleinen Toͤpfen, nie uͤber einen Finger tief ganz 
trocken werden. Nun muß man ſie begleßen, und 
dies iſt in heißen Sommertagen und oft ſchon 
vom May an täglich noͤthig. Aber nicht viel 
auf einmal; und uͤberhaupt nie ſo viel, daß das 
Waſſer unten ſtromweiſe heraus laufe. Das 
Waſſer muß mit einem kleinen Topfe, der einen 
Schnabel hat, (am beſten ift dazu ein gewoͤhnli⸗ 
cher kleiner Milchtopf, oder, weil dieſe leicht zer⸗ 
brechen, ein mit einem etwas langen Schnabel 
verſehenes etwa 1 Quartier Waſſer faſſendes aus 
Blech gemachtes Geſchirr,) in der Ruͤndung des 
Topfes herum gegoſſen werden, und zwar in fo 
e| "CUM d ge 
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geringer Maaße, daß es nie auf der Erde im 
Topfe fließet. Nur ſo viel muß jedesmal aufge⸗ 
goſſen werden, als ſich, ohne umher zu fließen, 
ſo gleich einſenkt. Nun verfaͤhret man mit allen 
Toͤpfen ſo, bis zu Ende. Dann faͤngt man von 
dem erſten wieder an, und nun kann man ſchon 
etwas mehr aufgießen, weil es (d) nun ſchon 
leichter einſenkt, und von dieſem zweyten Begie⸗ 
ßen kann die ganze Oberflaͤche der Erde nun ſchon 
eine ſchwarze Farbe annehmen. Nachher faͤngt 
man zum dritten male wieder bon vorne an, und 
dann kann man jedem Topfe, weil ſich das Waſſer 
nun im Augenblicke einziehet, ſo viel geben, als 
er haben ſoll. Wie viel Waſſer ein Blumen⸗ 
topf haben muͤſſe, fragen Sie? Ein gewoͤhnli⸗ 
cher Nelkentopf etwa einen kleinen Milchtopf, oder 
einige gute Taſſen voll; ein Goldlac oder Levco⸗ 
jentopf, der ſchon noch einmal ſo groß iſt, 2 bis 3 
ſolche Töpfe voll u. f. w. nach bim Berhältuiffe der 
Groͤße des Topfes, oder der in demſelben ſtehen⸗ 
den groͤßern oder kleinern Pflanze, oder des ent⸗ 
weder groͤßern ober geringern Grades der Trock— 
nig. Das langſame Aufgießen des Wnſſers 
iſt die Hauptſache. Gießen Sie ſchnell auf, ſo 
ſtroͤmt das Waſſer gleich durchhin zum Boden her⸗ 
aus, und nimmt die fruchtbaren Theile mit weg. 
Gießen Sie aber immer ein wenig nach einander auf, 
ſo ſenkt ſich das Waſſer langſam hinunter, und 
loͤſet die in der Erde befindlichen fruchtbaren 
Theile langſam auf, und führer fic den Wurzeln 

; zu. 
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zu. Ich pflege mich zu dem Begleßen, damit dle 
obere Erde des Topfes ganz fanft angefeuchtet 
werde, und zu dem Befeuchten beſaͤeter Blumen⸗ 
toͤpfe, damit die Saamenkoͤrner oder die hervor⸗ 
keimenden Pftaͤn chen nicht verſchlemmet werden, 
des feinen Sießers zu bedienen, welchen der 
Herr Regierungsrath von Brocken zu Braun⸗ 
ſchweig entweder erfunden, ober doch zuerſt bes 
ſchrieben hat ). Dieſer Gießer, welchen man 
von weißem Bleche machen laſſen kann, bat die 
Geſtalt einer Tute, und ift x Fuß lang; oben Ift 
er ganz offen und 8 Zoll weit; über Meter oͤbern 
Oefnung (ft ein Handgrif; unten iff er nur 2 
Zoll weit und mit einem Boden verſehen, deſſen 
eines neben dem andern ſitzende Locher fo enge 
ſind, als ob ſie mit der feinſten Nadelſpitze ge⸗ 
ſtochen waͤren. Dieſer Gießer wird voll klares 
Waſſers gegoſſen, und dann ſo hoch, als man 
kann, über die zu begießenden Pflanzen gehalten. 
So lange er noch über die Hälfte voll iſt, faͤllt 
das Waſſer wegen des Drucks, den es in der 
obern Weite sel die untere Enge macht, wie der 
| $3 feine 
*). €. deffen Botten von get deg, 
Leipz. 1771. Seite 20. -. n. a. Im Intelli⸗ 
genzcomtoir hi Geen, ew ich einen ſolchen 
Gießer, und bie uͤbrigen in den Kuͤchengarten⸗ 
briefen beſchriebenen Gartengeraͤthſchaften ges 
ſandt, kann man ihn im Modell ſehen, und ihn 
für ogar., nchi 3 gr. für Emballage, WE 


bekommen. S. die Vorrede zum 3. Th. d er 
Kachengartenprlefe. 


feinſte Staubregen herunter, und befeuchtet Saas 
men oder Pflanzen, ohne dieſelben im geringſten 
zu uͤberſchwemmen. So bald er aber auf die 
Haͤlfte ledig iſt, iſt der Druck des Waſſers zu 
ſchwach, als daß er es gleich einem gelinden 
Staubregen durchpreſſen koͤnnte. Das Waſſer 
ſammlet ſich dann vielmehr unter dem Boden in 
einen Punct, uad laͤuft in einem einzigen ſtarken 
Strahle heraus; daher man ihn dann ſo fort 
aufs neue anfüllen muß, weil man ſonſt damit 
verſchlemmen wurde. Auch muß das Waſſer 
ganz rein ſeyn. So bald in demſelben nur etwas 
Sand iſt, und fid) auf den Boden ſenkt, Läuft, 
weil die Löcher febr enge find, auch ſogar faſt nicht 
ein einziger Tropfen heraus. Dieſes Gießers kann 
man ſich z. E. bey Nelkentoͤpfen vortreflich bedie⸗ 
nen, wenn man mit ihm zuerſt die Erde um die 
Pflanze ſchwar: macht; (da denn dieſer feine Staub⸗ 
regen die Blaͤtter, welche er zugleich trift, nach 
ausgeſtandener Sonnenhitze ungemein ſtaͤrket „) 
und nachher mit einem Topfe hinterher gießet. 
Zu welcher Tageszeit begoſſen werden 
muͤſſe? Im Fruͤhjahre und im Herbſte, wenn 
Nachtfröfe erfolgen fónuten, nie am Abend, weill 
der Froſt die Pflanzen und ihre Wurzeln nie haͤr⸗ 
ter angreift, als wenn ſie naß ſind; und in hei⸗ 
Bon Sommertagen nie, wenn Topf und Erde von 
der Sonne heiß find, weil fonft eine den Wurzeln 
nachtheilige Gaͤhrung entſtehet, das Begießen 
auch nichts hilft, weil die aufgegoſſene . 
; iei keit 
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teit von der Sonne ſogleich wieder ausgezogen 
wird. Im Fruͤhjahre und Herbſte alfo, wo die 
Sonne nur ſchwach iſt, gegen den Mittag, und 
im Sommer entweder vor dem Aufgange der Son⸗ 
ne, oder nach ihrem Untergange. Wuͤrde aber bey 
heißem Sonnenſcheine eine Pflanze im Topfe au⸗ 
ßerordentlich welk, ſo muß ſie im Schatten erſt 
etwas abgekuͤhlet werden, und wenn dieſes geſche⸗ 
hen iſt, kann man ihr Waſſer reichen. 

Ob es gleichgültig (e, was ‚für Waſſer 
man zum Begießen der Blumentdpfe nehme? 
Kein Aalwaſſer aus den Miſtgruben, auch kein 
Waſſer aus einer ſtehenden Pfuͤtze, weil dieſes mit 
Eyern der Inſecten angefüͤllet iff, die nachher an 
der Sonne ausgebruͤtet werden, unb die Pflanzen 

verderben. Auch ohne Noth kein Brunnenwaſ⸗ 
ſer, weil dieſes zu wenig fruchtbare Thelle in ſich 
hat, ſondern Fluß oder Regenwaſſer, welches 
mit ſchweflichten, ſalzigen, ſalpetrigen und er⸗ 
digten, folglich fruchtbar machenden Theilen an⸗ 
gefuͤllet iſt. Muß man fid) aber ja Brunnen» 
waſſers dazu bedlenen, ſo braucht man ſich doch 
die Muͤhe nicht zu geben, ſolches immer erſt eini⸗ 
ge Tage in großen Gefaͤßen an der Sonne ſtehen 
zu laſſen. Seine Kaͤlte thut den Pflanzen keinen 
Schaden. 

Die obere Erde in den Töpfen muß oft auf 
gelockert werden, und darf nie mit einer Art von 
Haut, noch mit Moos uͤberzogen ſeyn. Beſon⸗ 
ders ift das Auflockern der Erde auf r Zoll tief 
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vor dem Begießen fehe gut. Das Waſſer kann 
dann beſſer einziehen. " 

Nicht alle Töpfe von einerley Größe bes 
duͤrfen einer gleichen Portion Waſſers. rte, 
ne Töpfe trocknen leichter aus, als ſteinerne und 
glaſurte, und bedürfen alfo einer oͤftern Befeuch⸗ 
tung. Und ein zu ſtark gebrannter oder verbrann⸗ 
ter irdener Topf hält auch das Waſſer länger , als 
ein gut und gehoͤrig gebrannter, daher auch die 
in denſelben gepflanzte Pflanze bey anhaltender 
Regenwitterung leicht leidet. Solche Töpfe, bie 
verbrannt ſind, muß man gar nicht kaufen; 
fi: inb das Verderben der Blumen. Aber doch 
ſind die im Ofen geborſtenen Töpfe, wenn man 
fo'che aus Noth nehmen muß, nicht unbrauch⸗ 
bar. Wenn ſie nur nicht verbrannt ſind, ſo wach⸗ 
ſen die Blumen vortreflich darin, ohngeachtet ſie 
kaum das halbe Geld koſten. Leben Sie wohl. 

LJ rs * 
. * 


Rame 

Die Blumenſtoͤcke, die man in einem Blus 
mengarten nicht entbehren kann, und die demſel⸗ 
ben, wenn jede Gattung einerley Hohe, Starke 
und Farbe, und weiße Knoͤpfe hat, fehe zur Zlerde 
gereichen, muͤſſen zu den Nelken vollig 3 Fuß 
hoch, und nicht dicker, als 2 Boll ſtark, zu den 
Tulpen aber 13 Fuß hoch, und Z Zoll dick fon, 
und von oben an, bis unten hin, nach und 

nach 
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nach felt ſulaufen. Die zu den Hyacinthen koͤnn⸗ 
ten 3 Fuß kuͤrzer ſeyn; man kann ſich aber jener, 
die eigentlich für die Tulpen beſtimmt find, allen⸗ 
falls dazu bedienen, weil ſolche mit der Zeit doch 
immer kuͤrzer werden. Wenn alle dieſe Stoͤcke viele 
Jahre dauren ſollen, muͤſſen fie mit einer grünen 
Oelfarbe, (denn die rothe Farbe ſchickt ſich nicht in 
Gaͤrten,) angefaͤrbt werden, weil eine bloße Waſ—⸗ 
ſerfarbe das in die Erde zu ſetzende Ende gegen 
die Anfaͤulung nicht genug ſchuͤtzet. Ueberdem 
muß die Farbe nicht nur bis an den Theil des 
Stockes gehen, der in die Erde koͤmmt, (wie es 
einige Tiſchler zu machen pflegen,) ſondern das 
in die Erde kommende Ende muß gleichfalls mit 
Oelfarbe angefaͤrbt fon. Auch muͤſſen fie nicht 
aus alten, oder noch grünen, ſondern aus neuen 
voͤllig trocknen Holze gemacht werden, weil ſie 
ſonſt binnen zwey Jahren ſchon abfaulen. Wenn 
die Nelkenſtoͤcke zum erſtenmale abfaulen, werden 
ſie nachgeſchoͤrft , und an dieſem Ende gegen die 
Anfaulung neu uͤbermahlet, und bleiben, weil 
fie 3 Fuß hoch waren, nun noch lang genug zu 
den Nelken. Eben ſo koͤnnen die Tulpenſtoͤcke 
nachgeſchaͤrſt werden, und dann noch zu den fruͤ⸗ 
hen niedrigen Tulpen, oder zu den Hyacinthen 
gebraucht werden. Wenn mon fie nicht unnd» 
thiger Weiſe über die Zeit in der Erde laͤſſet, fie 
auch außer dem ebrauche unter ein Obdach brin⸗ 
gen lafet, fe. erhalten fie fid) viele Jahre. 


B 5 Drit: 


26 Blei 
— — 


Dritter Brief. 
vom 24ten Julius 1775. 


Anlegung des Blumengartens, und Fubereiiung 
der Olumenrabatten. 


— 


D Julius gehet zu Ende, unb nun, mein 

Freund! ksanen Sie zur wuͤrklichen Ans 
legung des Blumengartens ſchreiten. 

Auf die fage des Gartens, auf ble Beſchaf⸗ 
fenheit der Erde, und auf die Zubereitung der 
Blumenbeete, wovon Gte zuer eine Belehrung 
verlangen, koͤmmt allerdings viel an. Einigen 
Blumen ſchadet es nicht, wenn ſie die Sonne 
den ganzen Tag haben; andere gedeihen beſſer, 
wenn (ie gegen die Mittags ſonne einigen Schutz, 
unb nur die Morgen oder die Abendſonne haben. 
Manche Blume liebt eine fette, eine andere eine 
magere, eine dritte eine feſte und leimichte, und noch 
eine an dere eine ſehr lockere Erde. Wer es aber nicht 
aufs hoͤchſte treiben will, darf fich dadurch nicht 
abſchrecken laſſen. Denn nichts wuͤrde ſeltener 
zu finden ſeyn, als Blumen, wenn wuͤrklich eine 
Lid derſelben nicht anders gezogen werden koͤnnte, 
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als in einem etwa gegen Morgen und Mittag gee 
legenen, und gegen die Nord- und Oſtwinde ge⸗ 
ſicherten Garten, (zwey ſonſt vortrefliche Eigen⸗ 
ſchaften eines Blumengartens,) oder auf diefe 
oder jene ſehr muͤhſame Art, die in manchen Blu⸗ 
menbüchern vorgeſchrieben wird. Die Erfahrung 
lehret, und neuere Schriftſteller haben bereits 
eben das behauptet, daß die vielen Kuͤnſteleyen 
unnöthig find, und daß man durch uͤbertriebene 
Bemuͤhungen ſeine Blumen ads verdirbt, als fie 
erhaͤlt. 
Wie Sie den Blumengarten abtheilen fins 
nen, davon will ich Ihnen nichts ſchreiben. Denn 
dis iſt willkuͤhrlich. Ich habe zu einem kuͤnſtlich 
abzuthellenden Blumengarten nicht Raum genug, 
weil die Gärten an meinem Orte den Ueber ſchwem—⸗ 
mungen der Elbe ausgeſetzt And, und ich meine 
Blumen daher auf ein febr kleines waſſerfrey ges 
machtes laͤngliches Viereck habe bringen muͤſſen. 
Dieſes war, weil ich um des engen Raumes toil» 
len alle zur Bequemlichkeit und zur Zierde noͤthige 
breite Wege zu erſparen ſuchen mußte, keiner wei⸗ 
tern Abtheilung faͤhig, als daß ich auf den bey⸗ 
den Seiten des Hauptweges, der in den groͤßern 
Garten fuͤhret, in die Länge hinunter 35 Fuß 
breite Rabatten anlegte, den übrigen Raum aber 
in der Queere auf der einen Seite in lauter eben 
ſo breite Beete abtheilete, zwiſchen denen die We⸗ 
ge nur 15 Fuß breit find. Die langen Rabatten 
auf beyden Seiten des Hauptweges habe ich in 
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die Mitte hinunter mit Staudengewaͤchſen beſetzt, 
3. E. mit Viola matronalis, Lychnis chalce- 
donica, Pechnelken, Rosmarin, Roſen, u. b. 
gl. Die beyden Seitenreihen derſelben, nicht 
weit von dem Buxbaume, ſind mit Aurikeln, Pri⸗ 
meln, Federnelken u. d. gl. niedrigen Pflanzen be⸗ 
ſetzt; und hart an dem Buxbaume, zwiſchen je⸗ 
der Pflanze, liegt ein kleines Zwiebelgewaͤchs, 
z. E. Crocus, Fritillarien, Narciſfen und d. gl. 
Die kurzen Queerfelder bepflanze ich jedes nur 
mit einer Art Blumen, mit Hyaeinthen, Tulpen, 
Ranunkeln, Anemonen, Nelken, Prelmeln und 
Aurikeln; und ich gebe einer jeden derſelben ein 
ganzes Beet, damit ich ihre Flor vermittelſt einis 
ger auf alle dieſe Beete paſſende Verdecke, welche 
ich nachher beſchreiben will, bedecken, und jede 
Flor gegen Regen, und gegen gar iu ſtarke Em 
ne ſchuͤtzen koͤnne. 

Theilen Sie akſo Ihren Oüuierdacivs ab, 
wie es Ihnen beliebet. Wollen Sie keinen bes 
ſondern Blumengarten anlegen, ſo umgeben Sie 
den Kuͤchengarten mit Blumenrabatten, die den⸗ 
ſelben in mehrere Quartiere theilen, und zwiſchen 
denen die Wege, um bequem darin ſpatzieren ges 
hen zu koͤnnen, vollig 7 Fuß breit ſeyn muͤſſen. 
Nur empfehle ich Ionen, dieſe Rabatten theils 
nicht breiter, als 37 Fuß breit zu machen, weil 
man ſonſt die auf der Mitte ſtehenden Gewaͤchſe 
nicht abreichen kann; theils (le auch nicht ſchmaͤ⸗ 
ler zu machen, well ſonſt drey Reihen Blumen 
: nicht 


des Blumengartens. 29 


nicht Raum genug haben, indem einige der auf 
die mittelſte Reihe zu ſetzenden Staudengewaͤchſe 
einen großen Raum einnehmen. Auch legen Sie 
zu einzelnen Arten edler Blumen mehrere 32 Fuß, 
allenfalls auch nur 3 Fuß breite Beete von gleis 
cher Långe an, welche aber der Länge nach von 
Oſten nach Weſten gehen muͤſſen, damit Sie die 
jedesmalige Flor einer Art von Blumen, womit 
ein ſolches Beet bepflanzt it, ohne große Unfos 
ſten, vermittelſt eines auf alle dieſe Beete paſſen⸗ 
den Verdeckes gegen die Sonne bedecken, und ſie 
deſto länger erhalten können. Faſſen Sie diefe 
Beete, zwiſchen denen die Wege nie unter 15 Juß 
breit ſeyn duͤrfen, und wenn man Raum genug 
hat, 2 Fuß breit ſeyn muͤſſen, (weil, wenn ſie 
ſchmaͤler ſind, die leicht abſpringenden Blumen⸗ 
ſtengel der Hyacinthen und Tulpen gar zu leicht 
abgebrochen werden, und bey ſolchen engen Wes 
gen wenigſtens von Frauenzimmern nicht gut ges 
muſtert werden koͤnnen,) nicht mit Lavendel, Gals 
bey, Thymian, Marienblumen, u. d. gl. ein, 
ſondern mit Burbaum. Diefer, wenn Sie ihn 
jährlich. beſchneiden laffen, nimmt nicht fo viel 
Raum ein, als jene Pflanzen, und wenn Sie et⸗ 
wa niemanden haben, durch welchen Sie benfels 
ben pflanzen laffen konnten, fo will ich Ihnen zu 
deſſen Pflanzung, Umlegung und Erhaltung gern 
Anleitung geben. Wollen Sie ſie auch, wenn es 
Ihnen an Buxbaum fehlen ſollte, mit viereckigen 
Tannenlatten einfaſſen, wie ich, ob ich gleich 
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Buxbaum genug habe, mit verſchiedenen Beeten, 
beſanders um der Hyacinthen willen, gethan habe, 
ſo wird dieſe Einfaſſung zwar nicht ſo gut ins 
Auge fallen; fie wird aber für die Blumen ſelbſt 
beſſer ſeyn, weil ſich unter den Latten kein Un⸗ 
kraut verbergen, auch das Beet vermittelſt derfels 
ben einige Zoll hoch empor gehoben werden, und 
das Waſſer dann im Winter von den Blumen 
beſſer abziehen kann. Die Nahrung entziehet 
fonft der Burbaum den Pflanzen nicht, zumal 
e feine Wurzeln einwaͤrts in den Weg gelegt 


er das Erdreich Ihres Gartens zur Er⸗ 
ziehung der Blumen wohl gut genug ſey? Das 
koͤnnen Sie aus dem Wachsthume der in demfels 
ben bisher erzielten Küchengewächfe am beſten bes 
urtheilen. Eine Erde, in welcher dieſe nicht gut 
fortkommen, taugt auch nicht für Blumen. Wo 
aber Kohl, Sellerie, Spinad ꝛc. gut und anſehn⸗ 
lich wachſen, da koͤnnen auch Blumen wachſen. 
Es ſey jedoch, von welcher Beſchaffenheit es wol⸗ 
le, Sie wollen Blumen anlegen, und Sie mögen 
dieſelben auch nur getroſt anlegen, wenn nur das 
Erdreich nicht ſumpfich iſt. Denn in einem gar 
zu feuchten Boden kann keine Blume, wenigſtens 
keine von den Arten derſelben, deren natuͤrlicher 
Standort in ihrem Vaterlande ein trockner Boden 
ift, fortkommen. Und wenn es zu ſumpfich méi 
re, wuͤrden Sie, falls Sie das Waſſer nicht 
durch um den Garten zu p tiefe Gräben ab. 
leiten 


des Blumengartens. 31 


leiten und abziehen laſſen koͤnnten, zuvor an die 
Echoͤhung Unkoſten anzuwenden haben. 

Vorerſt alſo laſſen Sie die Hauptrabatten, 
welche Sie mit Staudengewaͤchſen beſetzen wollen, 
im Anfange des Auguſt, wenn eben eine trockne 
Witterung iſt, 1 Fuß tief ganz ausgraben, und 
die Erde auf das naͤchſte Beet werfen; alsdenn 
den Grund der ausgegrabenen Rabatte mit kur⸗ 
zen Kuhmiſte ſo hoch belegen, daß derſelbe, wenn 
er zuſammengetreten ift; $ Fuß hoch bleibt; und 
dann die zur Seite geworfene Erde darauf wer⸗ 
fen. Weil ž Fuß der Rabatte mit Miſt angefuͤl⸗ 
let iſt, ſo wird dieſelbe nun hoͤher werden, als 
fie geweſen If. So bald alfo fo viel Erde aufge⸗ 
worfen iſt, daß ſie mit dem Wege wiederum eine 
gleiche Hoͤhe erlanget hat, laſſen Sie die Erde 
Fuß vor Fuß maͤßig niedertreten, und nachher die 
noch uͤbrige Erde entweder ganz, oder zum Theile 
auf dieſe zuſammengetretene Erde ſo werfen, daß 
die Rabatte rund, und ber runde Mittelruͤcken 4 
Fuß hoͤher werde, als der Weg iſt. 

Dieſe Arbeit duͤrfen Sie kuͤnftig nur alle 
drey Jahre, auch wohl nur alle vier Jahr, vors 
nehmen, weil die mehreſten Blumen nur ſo oft 
umgelegt zu werden gebrauchen. Ueber drey Jahr 
iſt der dismal untergebrachte Miſt zu Erde gewor⸗ 
den; dieſe wird dann beym abermaligen Aufgra⸗ 
ben mit der uͤbrigen Erde vermiſcht, und auf die⸗ 
ſe Weiſe das ganze Erdreich nach und nach ver⸗ 
beſſert. 

Die 
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Die Übrigen. kleinern Beete, welche Sie jes 
des beſonders mit Hyacinthen, Tulpen u. d. gl. 
beſetzen wollen, laſſen Sie um Michaelis eben ſo 
ausgraben und duͤngen. Dieſe aber werden 
ſchon in einigen Jahren ein vollkommen gutes 
Erdreich bekommen, weil einige Arten ber Bius 
men, denen Sie dieſelben beſtimmen, oͤfter neuer 
Erde beduͤrfen, wie ich Ihnen demnaͤchſt ſagen 
werde. 


Je forgfäftiger Sie die den Blumen: bes 
ſtimmte Erde von Unkrautwurzeln und Greis 
nen reinigen laſſen, deſto angenehmer wird es 
den Blumen ſeyn. Haͤtten Sie ein großes Drath⸗ 
ſieb zur Hand, gegen welches die Erde gleich bey 
dem erſten Ausgraben geworfen werden koͤnnte, 
ſo wuͤrde ſie deſto eher rein werden. 


Wenn Sie die Blumenbeete auf diefe Weiſe 
zubereitet haben, fo werden alle Arten der Bius 
men auf denſelben gut fortkommen. Sie gedei⸗ 
hen zwar an und fuͤr ſich ſelbſt nicht, wenn ſie 
den Miſt unmittelbar beruͤhren. Wenn derſelbe 
aber 1 oder 15 Fuß tief unter der Oberfläche 
liegt, ſo ſchadet er ihnen ſo wenig, daß vielmehr 
ihre tiefeindringenden zarten Wurzeln aus demſel⸗ 
ben die beſte Nahrung her aufholen, die ihnen 
theils nicht zu fett, theils naͤhrend genug iſt. 

Wie Sie diefe fo zubereiteten Beete mit lus ` 
men bepflanzen muͤſſen, davon will ich Sie, wenn 

Sie es fuͤr noͤthig erachten, dann belehren, wenn 
: ih 


des Blumengartens 33 
ich Ihnen um die Mitte des Auguſt die erſten Blu⸗ 
Wen teres TT ß, i 
Ich fee, daß ich Ihnen im Anfange dleſes 
Briefes eine Beſchreibung des Verdecks verſpro⸗ 
chen habe, welches id) über ganze Beete, ble mit 
einer Art Blumen bepflanzt ſind, zur laͤngern Er⸗ 
haltung ihrer Flor gebrauche, und welches ich 
über alle Beete von eben derſelben Laͤnge und Breis 
te ſchlagen kann. Damit ich die Erfuͤlung dieſes 
Verſprechens nicht vergeſſe, will ich Ihnen daſſel⸗ 
be jetzt gleich beſchreiben. Melne kleinen, der 
Länge nach von Often nach Weſten gelegenen Blu⸗ 
menbeete, deren jedes ich mit einer beſondern Art 
Blumen beſetze, find ſaͤmtlich 35 Fuß breit, und 
12 Fuß lang. Um ein jedes dieſer, der Breite 
nach, gegen die Mittagsſonne gelegenen Beete, 
zur laͤngern Erhaltung der Flor bedecken zu koͤn⸗ 
nen, und zugleich nur zwey oder drey Verdecke zu 
bedürfen, die ich zu allen diefe Beeten gebrau⸗ 
chen kann, habe ich zwey, (oder von ſchmaler 
Leinwand, drey,) Breiten grobe Leinwand, wel⸗ 
che man die Elle um 6 Pfennig kauft, 6 Ellen 
lang, an einander nähen laffen. Die eine Länge 
ift an einer 12 Fuß langen dierecfigen Tannenlat⸗ 
te feſtgenagelt, welche fo dünn gehobelt ift, als 
fie, um die Ausfpannüng eines ſechs Ellen lan⸗ 
gen Leinens zu ertragen, nur irgend ſeyn darf; 
die andere Laͤnge aber iſt um eine 13 Fuß lange 
fünb gemachte Stange umgenaͤhet, auf welche 
das ganze Verdeck aufgerollet werden kann; und 

€ diefe 


34 III. Br. Anlegung 


H vimbe’, an ben beyden vordern Eckpfaͤlen je 
besmal 7 Fuß uͤbertretende Stange ift gleichfalls 
fo dünn, daß fie die Ausſpannung des Leinens 
nur ſo eben ertragen kann, damit das Verdeck, 
wenn es nachher abgenommen, und außer dem 
Gebrauche ing Haus gebracht wird, nicht zu 
ſchwer zu handhaben ſeyn moͤge. Am beſten 
dict fid) dazu ein ſolcher junger Tannen oder 
ührenſtamm, dergleichen man zu Vits bohnen⸗ 
! ſtiefeln gebraucht. Wenn eln ſolcher am Stamm⸗ 
ende, bermittelſt eines Hobels oder Zugmeſſers, 
etwas dünner gemacht wird, damit er uberall, 
wenn es möglich ift, eine gleiche Dide bekomme, 
(o laßt fid) das Leinen auf denſelben beffer aufs 
rollen; dagegen „wenn die Stange an dem einen 
Ende merklich dünner ift, als an dem andern 
Ende, das Aufrollen des belnens nicht fo bequem 
geſchehen kann. Auf jebe Ecke des Bertes wird, 
wenn daſſelbe bedeckt werden fof, een viereckiger 
Pfal, oder ein Stuck von einer viereckigen Latte 
von Zongen, oder Fuhreuholz, in die Erde ges 
schlagen. Alle dieſe Pfaͤle haben oben etwas 
eingeſchnittene Fugen, damit in die beyden an 
der Ruͤckſeite eingeſchlagenen, die an jedem Ende 
etwas ausgeſchnittene mit der Leinwand benagelte 
Ratte, und in ble beyden an der Vorderſeite eins 
geſchlagenen, eine gleichfalls an den beyden Ecken 
eingeſchnittene Latte eingelegt werden koͤnne. Nun 
wird die mit der Leinwand benagelte Latte, an 
welche die mit derfelben umwundene Stange an 
gebun · 
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gebunden It, in die Fugen der hintern Pfaͤle ges 
legt. Dann wird eine eben ſo lange Latte in die 
vordern Pfaͤle gelegt. Und nun wird das aufge⸗ 
rollete Verdeck losgebunden, und uͤber die vorde⸗ 
te Latte heruntergezogen, und die an beyden Sen 
ten der Leinwand hervorragende runde Enden der 
Stange an den vordern Pfaͤlen feſtgebunden. Und 
nun bat das Beet gegen Sonne und Regen 
Schutz. So oft die Flor dieſes Schutzes nicht 
bedarf, wird das Verdeck aufgerollet, und an 
der hintern Latte feſtgebunden. Iſt die Bede⸗ 
ckung wieder noͤthig, ſo wird es wieder herunter⸗ 
gelaſſen. Iſt die Flor auf dem Beete zu Ende, 
ſo wird das Verdeck abgenommen, und dle Pfär 


le herausgezogen, und in die Ecken eines andern ` 


Beetes, deſſen Flor man nun damit verlaͤngern 
will, eingeſchlagen, und das Verdeck uͤberherge⸗ 
legt. So kann man ſich dieſes Verdeckes, deren 
man etwa zwey, hoͤchſtens drey machen zu laſſen 
gebraucht, im April erſt zu den Primeln, Auri⸗ 
keln und Hyacinthen, die meiſtens zu gleicher Zeit 
bluͤhen; wenn dieſe abgebluͤhet haben, im May 
zu den Tulpen; nachher zu den im Junius auf ſie 
folgenden Ranunkeln und Anemonen; und zuletzt 
im Auguſt zu den Nelken bedienen. Und wenn 
auch diefe abgebluͤhet haben, werden die Veroecke 
an elnem heitern Tage, da fie recht trocken finb, 
damit die Leinwand nachher nicht ſtockig werde, 
zuſammengerollet, abgenommen, und nebſt den 
dazu gehörigen vier Eckpfaͤlen und der vor bern 
i 2 Latte, 
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Latte, auf einen Boden bis zum kuͤuftigſaͤhrigen 
abermaäligen Gebrauche in Verwahrung gebracht. 
Eben diefe Beſtimmung des Verbeckes zu Tulpen 
und Nelken lehtet Sie aber auch, daß die 2 per, 
dern Pfaͤle wenigſtens 14 Elle über der Erde, 
und daß die zwey hintern Pfaͤle, damit das Waf- 
ſer von dem Verdecke ablaufen koͤnne, wenigſtens 
noch X Fuß langer hervorſtehen muͤſſen. Sie koͤn⸗ 
nen ſolche Verdecke, wenn Sie dieſelben, fo bald 
Sie ihrer im Garten nicht mehr bedürfen, trocken 
unter ein Obdach bringen laffen, auch die Gf. 
pfaͤle, ſo weit dieſelben in die Erde kommen, (und 
bam ift 1 Fuß tief genug,) etwas brennen laffen, 
viele Jahre gebrauchen, und alfo eine jedes malige 
Flor für ganz geringe Unkoſten einige Wochen län. 
ger erhalten, als ſolches ohne Verdeck moͤglich 
it. Eine Tulpenflor, welcher, (ob ihr gleich 
der Regen keinen Schaden thut, und fie alfo ges 
gen denſelben nicht, fo wie Hpacinthen, Ranun⸗ 
keln, Anemonen, Primeln und Aurikeln verdeckt 
zu werden gebraucht) dennsch eine ſtarke Son⸗ 
nenhitze oft in acht bis zehen Tagen ein Ende 
macht, koͤnnen Sie ntet dieſem wohlfeilen Vers 
decke, wenn Sie ihr nur einige Stunden die früs 
heſte Morgenſonne und nachher die Abendſonne 
geben, drey bis vier Wochen erhalten, 
: Segt darf ich Sie nicht mit mehterm übers 
banken Leben Sie wohl. - 
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Pflansung, Umlegung, und erhaltung des Bot, 
baums. Buxus ſempervirens ſuffruticoſa. 
Linn. 


CH wollen Ihre Blumenbeete, wie Sie mie 
: ſchreiben, im Anfange dieſes Monaths 
zubereiten, und dieſelben mit Buxbaum einfaſſen 
laſſen, welchen Sie aus einem benachbarten Gate 
ten zu bekommen Gelegenheit haben. Es fehlet 
Ihnen dazu aber, weil Sie von einer Stadt ent⸗ 
fernt wohnen, an einem Gaͤrtner. Dieſer Brief 
ſoll dieſen Mangel erſetzen. Ich will in demſel⸗ 
ben das, was bey der Pflanzung, Wartung, tim» 
legung, und dem Beſchneiden des Buxbaums zu 
beobachten iſt, ſo deutlich beſchreiben, daß ich 
Sie dadurch in den Stand fege, Ihre Blumen- 
beete durch einen jeden Tageloͤhner einfaſſen laſſen 
zu koͤnnen; und ich ſetze die Feder dazu mit ſo 
viel groͤßern Vergnügen an, weil man dazu in 
den bisherigen Gartenbuͤchern entweder gar keine, 
oder doch nur unbeſtimmte und unvollſtaͤndige Une 
leitungen findet, aus denen nur die wenigſten die 
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Legung des Buxbaums zu lernen im Stande find. 
Aus eben dieſer Urſache will ich diesmahl aber 
auch nicht blos für Sie ſchreiben, ſondern diefe 
Anweiſung, um dieſelbe für alle Gärten unter als 
len Umſtaͤnden brauchbar zu machen, fo niedere 
ſchreiben, als ob ich einen allgemeinen Aufſatz 
ſchriebe. 

Ich mache den Anfang mit der Pflanzung 
bed Buxbaums, welche vom Auguft an bis zum 
Ende des April, ſelbſt mitten im Winter, wenn 
die Erde offen ift, geſchehen kann, In keinem dice 
ſer Monathe ſchlaͤgt derſelbe fehl, wenn man nur 
ordentlich verfaͤhret; obgleich freylich die Pflan⸗ 
zung deſſelben gegen den September und im Maͤrz 
die allerſicherſte iſt. Nur in ſolchen Gaͤrten, wel⸗ 
che im Winter den Ueberſchwemmungen von aus⸗ 
tretenden Fluͤſſen ausgeſetzt ſind, leidet dieſe all⸗ 
gemeine Regel eine Ausnahme. In dieſer muß er 
erſt im Fruͤhjahr gelegt werden. So oft ich ihn 
vor dem Winter legen laſſen, haben ihn mir die 
Ueberſtroͤmungen meiſtens gaͤnzlich getoͤdtet. 
Und obgleich vielfältig geklagt wird, daß diefe 
auch aͤltern, und laͤngſt voͤllig bewurzelten Bux⸗ 
baum zu Grunde richteten, ſo iſt mir dennoch noch 
nie nicht einmal derjenige, der ſo gar erſt im 
Fruͤhjahre zuvor gelegt geweſen, von dem Waſſer 
zu Grunde gerichtet. Es wuͤrde ſolches vermuth⸗ 
lich auch nie geſchehen, wenn man ihn allezeit 
nach den in dieſem Briefe vorzulegenden Grundſaͤ⸗ 
tzen behandelte; 

Der 
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Der alte Buxbaum iſt meiſtens ſehr dickbu⸗ 
ſchig. Man kann alſo ſicher darauf rechnen, aus 
1 Fuß deſſelben 3 bis 4 unb. nod) wohl. mehr 
Fuß machen zu koͤnnen. 

Sobald der ſelbe ausgegraben if, muß er 
bis zur Pflanzung eingeſchlagen, und ‚feine Müra 
zeln in der Erde feucht gehalten werden, damit 
er nicht vertrockne. Daß fo vieler umgelegter 
Buxbaum ausgehet, koͤmt unter andern mit da⸗ 
her, daß man ſeine Wurzeln in der Zwiſchenzelk 
zwiſchen dem Aufnehmen und Pflanzen von Son⸗ 
ne und Luft, oder in ausgetrockneter Erde hat 
austrocknen laffen. Oft aber fft er, wenn man 
ihn von einem andern Orte bekoͤmt, bereits zieni 
lich ausgetrocknet. In dieſem Falle muß man 
feine Wurzeln, fo balb man ihn bekoͤmt, ins Wafa 
ſer ſetzen; ſie ſo lange darin ſtehen laſſen, bis 
man glaubt, daß ſie fid) erfriſcht haben, wozu 
ein halber Tag hinreichend ſeyn wird; ihn dann 
vorerſt einſchlagen, die Erde an feine Wurzeln 
feft antreten, und durchdringend begießen; unb. 
dieſes bey trockner Witterung bis zum Tage der 
Pflanzung, damit er dann vollig friſch fey, fà oft 
es noͤthig, und etwa um jeden dritten oder pets 
ten Tag wiederholen. Am beſten ift es zwar, 
ihn an einer ſchattigen Stelle einzufchlagen. Wenn 
dazu jedoch keine Gelegenheit, unb man alſo ges 
zwungen ift, ihn an die volle Sonne einzuſchla⸗ 
gen, ſo beſprenge man ihn bey warmen Sonnen⸗ 
ſcheine ab und an ermittelt einer Brauſe uber 
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und uͤber gelinde mit Waſſer. Bey einer ſolchen 
Behandlung bleibt er ganze Wochen lang friſch; 
nur muͤſſen ſeine Wurzeln auch nicht gar zu naß 
gehalten werden, wenigſtens nicht ſo naß, daß 
die Erde ſchmierig wuͤrde, weil ſie ſonſt in Sto⸗ 

ckung gerathen. 
Das Beet, welches mit Buxbaum eingefaßt 
werden ſoll, muß zuvor ſorgfaͤltig von Gras que⸗ 
cken, Gerſch, und andern ſich durch ſeine aude 
laufende Wurzeln vermehrenden Unkraute gereini⸗ 
get werden. Dieſe ſchlingen ſich ſonſt nachher 
zwiſchen feine Wurzeln. Und weill man fie aus 
dieſen, ohne ihn bald wiederum umzulegen, nicht 
wieder heraus bringen kann, ſo iſt alle nachheri⸗ 
ge Reinigung von Quecken, Gerſch u. d. gl. vere 
geblich. So gar die Wege, an denen der Zur: 
baum hergelegt werden ſoll, muͤſſen davon zuvor 
gereinigt werden. Und da darf man ſich nicht 
damit begnügen, nur ihre langen Wurzeln ber, 
auszuleſen, ſondern ſelbſt jedes bey dem Umgra⸗ 
ben abgeſtochene Stuͤck derſelben, und waͤre es 
guch nur 1 Zoll lang, muß ſorgfaͤltig ausgeleſen 
werden, weil jedes noch fo kleine Stück bert, 
ben, beſonders von den Quecken, aus ſeinen 
Knoten oder Gelenken ſogleich neue Wurzeln 
treibt, und dann, ehe ein Jahr verfließt, alles 
Ausleſen vereitelt und vergeblich gemacht iſt. Um 
ſie inzwiſchen nicht in zu viel Stuͤcke zu zerſchnei⸗ 
den, von denen dem Auge deſſen, ber fie auslies 
fh gar leicht einige: entgehen koͤnnten, muß 
das 


IV. Br. Buxbaum. 4t 


das von ihnen zu reinigende Beet, oder der Weg, 
nicht mit einem Grabſcheide, ſondern mit einer 
Miſtgabel umgearbeitet werden. Den Arbeiter 
muß man dabey anweiſen, fie, fo viel moglich, 
fo gemach heraus zu heben, daß fie nicht abret 
ßen, und alſo keine Stuͤckchen zuruͤck bleiben. 
Eine Sorgfalt, die kein Tageloͤhner gehoͤrig aus 
wenden wird, wenn ſich der Herr des Gartens 
nicht die Muͤhe nimmt, dabey gegenwaͤrtig zu 
ſeyn. Sollte man um die Zeit, da der Buxbaum 
gelegt werden ſoll, die gaͤnzliche Reinigung des 
einzufaſſenden Beetes von Quecken nicht beſchaf⸗ 
fen koͤnnen, ſo muß wenigſtens ein Strich von 2 
Fuß breit, in deſſen Mitte die Reihe hergelegt 
wird, gereinigt, und die Reinigung des uͤbrigen 
Theiles des Beetes oder des Weges, ſo bald " 
nachher möglich ift, befchaffer werden. 

Nach geſchehener Reinigung wird da, wo 
die Reihe hergelegt werden foll, ein Strich, et⸗ 
wa 2 Fuß breit, eben geharkt, und Fuß vor 
Fuß feſtgetreten, und zwar ſo feſt, wie immer 
ein Weg getreten werden kann, und zugleich ſo 
vollkommen eben, daß auf dem ganzen Striche 
nicht die geringſte Hoͤlung fep, Nun wird die 
Gartenſchnur ſo angeſchlagen, daß ſie an den 
beyden Enden der Reihe etwa 1 Fuß weiter, als 
dieſe lang ift, hinaus rage, damit die Holzer, an 
denen ſie befeſtigt iſt, beym Aus ſtechen der Fur⸗ 

che, in welche der Buxbaum gepflanzt werden ſoll, 
und Ew dem T nachher nicht hinderlich 
C 5 ſeyn 
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ſeyn moͤgen; ſo, daß die Schnur ganz ſtraf, dicht 
über der Erde herausgehe. Damit fie auch im 
geringſten nicht verruͤckt werde, befeſtigt man ſie 
auf alle a Fuß weit mit Haͤkchen, welche man eins 
waͤrts des Beetes ſteckt, mit ihrem Kopfe etwas 
vorwaͤrts uͤbergelehnt, damit fie, wenn die ute 
che gemacht wird, feſt ſtecken bleiben, weil dieſe 
aus waͤrts der Schnur und des Beetes gemacht 
wird. Nun ſticht man aus waͤrts des Beetes mit 
dem Grabſcheide gerade, ſenkrecht, dicht an der 
Schnur entlaͤngs derſelben, von ihrem einem Ens 
de bis zu dem andern einige Zoll tief in die Erde, 
und wirft die Erde in den Weg; ſticht das zwey⸗ 
temal tiefer, und macht endlich die Furche ſo tief, 
als die Laͤnge des zu legenden Buxbaums es er⸗ 
fordert. Wenn dieſer nicht zu hochſtaͤmmig iſt, 
fo pflegt X a Fuß tief genug zu feyn; ſonſt aber 
muß die Furche noch tiefer gemacht werden. Nur 
muß die Erde an der Schnur gerade hinunter egal 
abgeſtochen ſeyn, und wie eine Erdwand feft ftos 
hen, weil ſonſt der Buxbaum nicht gerade genug 
gelegt werden kann. 

Nun kann der Buxbaum gelegt werden; und 
damit ſeine Wurzelfaſern nicht zuvor austrocknen, 
wird er nun erft zur Einlegung zubereltet. Und 
damit verfaͤhret man auf folgende Weifes 

Man nimmt jedesmal einige alte Buͤſche auf. 
Dieſe reißet man auseinander, und zwar in fo. 
piele einzelne Stuͤcke, als es möglich if, Wenn 
ires abgeriſſene Von Fu nur eine oder einige 

use 
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Wurzeln hat, iſt es hinreichend. So gar ble 
Serfpaltung einer dickern Wurzel, die mehrern 
Zweigen gemeinſchaftlich iſt, ſchadet nichts, wenn 
nur jedes Stuͤck einige Wurzelfafern hat. Je 
mehr es deren jedoch hat, deſto leichter ſchlaͤgt es 
nachher an. Wenn der Stamm und die Wurzeln 
eines ſolchen einzelnen Stuͤckes laͤnger ſind, als 
& Fuß, fo wird auf einem untergelegten Holze 
mit einer Barte unten ſo viel abgehauen, daß das 
ganze Stuͤck nur 2 Fuß lang bleibe, jedoch fo, 
daß es Wurzelfaſern behalte, deren aͤußere Spi⸗ 
tzen mit einem ſcharfen Meſſer ein wenig verſtutzt 
werden muͤſſen. Jedem einzelnen Stuͤcke wird 
gleichfalls die Spitze feiner obern mit Blättern bes 
ſetzten Zweiglein mit dem Meſſer genommen; aber 
nur die etwa zu ſpitz hervorragende Spitze, oder 
der Gipfel, damit oben nur einigermaßen eine 
Egalite entſtehe. Denn daß ſo vieler Buxbaum 
nicht anſchlaͤgt, koͤmt daher, daß er oben zu tief, 
und wohl gar mit einer Barte behauen iſt, und 
gleich nach geſchehener Pflanzung ein ſolches An⸗ 
ſehen haben foll, als ob er egal geſchoren fep. Es 
darf kein mehrjaͤhriges Holz feiner Zweige, (denn 
biefe machen gleichſam fein Herz aus,) abgehauen 
werden, ſondern nur die etwa merklich hervorra⸗ 
genden Spitzen des letztjaͤhrigen Triebes. Es hat 
in beim Stücke mit dem Buxbaum eben dieſelbe 
Beſchaffenhelt, als mit Salben, Thymian, Las 
vendel, u. d. gl. Wenn dieſe noch nach dem En⸗ 
de des Auguſts bey dem Umlegen beſchnitten, und 
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zumal bis in ihr altes Holz beſchnitten werden, 
ſo ſterben ſie im folgenden Winter meiftens ab. 
Lágt man ihnen aber den dis jaͤhrigen Trieb, (ein⸗ 
zelne oben hervorragende Spitzen abzuſchneiden, 
ſchadet nicht,) ſetzt die Blaͤtterloſen mehrjaͤhrige 
Triebe, oder das fo genannte Holz in die Erde, 
und lágt nur den letzthaͤhrigen mit Blättern beſetz⸗ 
ten Trleb uͤber der Erde hervorſtehen ſo 
gehen fie im Winter nie aus, wenn fie 
auch ſchon noch ſo ſpaͤt verpflanzt wuͤrden, oder 
auch ein noch ſo ſtrenger Winter erfolgen ſollte. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem Buxbaum. Er 
mag noch fo fpát gegen ben Winter gepflanzt wer⸗ 
den, — wenn er nur oben nicht behauen wird, 
(die oben hervorragenden Spitzen abzunehmen, 
ſchadet ihm nichts,) ſo wird er im Winter nie 
ausgehen. Wenn er ausgehet, ſo iſt er entwe⸗ 
der zu tief behauen geweſen, oder es liegen an⸗ 
dere in der Folge dieſes Btiefes MM Lt 
Urfachen zum Grunde. 

Daß ong bem alten durch das get zu 
verjuͤngernden Buxbaume alle Quecken und Un⸗ 
krautwurzeln ſorgfaͤltig ausgeleſen werden muͤſſen, 
gebrauche ich nicht zu erinnern, well ſie von ſelbſt 
herauskommen, wenn man ihn in dieſe Heine 
Stücke zertheilete, als ich gelehret habe. 

Wenn die zum Einpflanzen zubereiteten ein⸗ 
zelnen Stuͤcke wegen einer etwa eintretenden Ver⸗ 
mia fie nicht unbedeckt liegen bleiben, fondern 
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ihre Wurzeln mitlerweile mit Erde bedeckt, oder 
in ein Gefaͤß in Waſſer geſetzt werden. ke 
Die Pflanzung ſelbſt ín dle zuvor zubereſte⸗ 
ten Furchen geſchiehet folgendergeſtalt: Man 
legt den zu legenden Buxbaum, von dem linken 
Ende der Furche an, jenſeits der Schnur auf 
das einzufaſſende Beet vor ſich hin, und kniet 
mit bem rechten Knie nieder; ergreift ein einzel⸗ 
nes Stuͤck Buxbaum mit der rechten Hand; ſetzt 
ſolches an die Erdwand in der Furche, ſo, daß 
nur ſein mit Blaͤttern beſetzter, oder buſchiger 
Theil über der feft an die Erde gehefteten Schnur 
hervorrage; breitet mit beyden Haͤuden die et 
wanigen mehrern Zweige beffelben ; der Schnur 
entlaͤngs, auseinander; haͤlt ſie ſo ausgebreitet 
mit der linken Hand feſt, und ſcharret nun mit 
ber rechten Hand erſt Erde an die Wurzel, wel⸗ 
che aber recht feſt gedruͤckt werden muß, jedoch 
jetzt noch nicht mehr Erde, als daß nur erſt der 
Buxbaum in der Furche die rechte Stellung be⸗ 
komme. Dann ergreift man ein zweytes Stuͤck 
Buxbaum, mit welchem, und nachher mit dem 
dritten und allen folgenden man bis ans Ende 
der Reihe eben ſo verfaͤhret, jedoch ſo, daß alle 
Stuͤcke, ſo viel moͤglich, uͤber der Schnur in glei⸗ 
cher Hohe hervorragen. Und nun wird man fid) 
die gepflanzte Reihe in Gedanken ER aie 
vorſtellen koͤnnen: 
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a bis e ift die hart an ber Erde Befefligte Schnur; 
b find die über derſelben, unb alfa die über der 
Erde hervorragend bleibenden buſchigen Thelle der 
einzelnen Stuͤcke Buxbaum, welche zwar in der 
Figur als einzeln ſtehend vorgeſtellt werden, in 
der That aber mit ihren Blaͤttern an einander 
ſchließen, und eine an einander haͤngende gruͤne 
Reihe ausmachen. Denn alle diefe einzelnen Kés 
pfe eines Stuͤcks, es moͤgen deren nun, wie in 
der Figur vorgeſtellet ift, zwey ſeyn, oder das 
Stuͤck mag auch nur aus einem einzelnen Zweige 
beſtehen, muͤſſen ſo dicht an einander geordnet 
werden, daß zwiſchen den Blaͤttern zweyer Zweige 
keine Luͤcke bleibe, ſondern die Spitzen ihrer Sei⸗ 
tens Blätter an einander ſchließen, und alfo ein 
ganzes, oder eine an einander ſchlleßende Reihe 
entſtehe; € find die an der Erdwand der Furche, 
und an deren Schnur hergeſetzten unbewurzelten 
nackten Thelle der einzelnen Stuͤcke; d ift der un⸗ 
tere mit Wurzelfaſern verſehene Theil jedes ein⸗ 
zelnen Stuͤcks. Die aus der Wurzel d in die 
Hoͤhe gehenden unbewurzelten nackten Theile, wel⸗ 
che mit e bezeichnet ſind, werden bis an die 
Schnur a e mit Erde bedeckt, und ſchlagen ſchon 

binnen Jahres friſt Wurzel. 
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Ehe nun die Erde an eine ganze gelegte 
Reihe Buxbaum ſo hoch angehaͤuft iſt, bis ſie 
mit der Schnur egal iſt, gießt man in den noch 
uͤbrig gelaſſenen Reſt der Furche allgemach etwas 
Waſſer, welches fid) bis in die Tiefe, fo. tief ble 
Wurzelfaſern liegen, einziehen muß, damit ſich 
die Erde an diefe feft anſchließe; fuͤllet am fol» 
genden Tage den Reſt der Furche vollends mit 
Erde aus, und tritt uͤberdem die Erde an dle 
Reihe Buxbaum maͤßig an. Wenn man jenes 
Angießen des Buxbaumes noch einige Tage wie⸗ 
derholet, damit er erſt neue Wurzeln treibe, ſo 
wird er deſto ſicherer anſchlagen. Dies ift befon« 
ders dann noͤthig, wenn trockne Witterung erfol⸗ 
get, und zwar ſo, daß das Waſſer wuͤrklich bis 
zu den Wurzeln hinunter dringe, wofern nicht 
manche Pflanze, beſonders wenn der Boden ſan⸗ 
dig ift, ausgehen foll. 

Wenn der Buxbaum im Herbſte gelegt wird, 
ſo bedarf er vor dem Winter keiner weitern War⸗ 
tung. So bald aber nach demſelben der Froſt 
wieder aus bet Erde iſt, wird man finden, daß 
die Erde auswärts der Reihen, nach dem Wege 
zu, von den Reihen abgefroren it, und daß an 
der ganzen Reihe heraus eine ſchmale Ritze hers 
laufe. Wenn diefe nicht fofort mit dem Fuße zu, 
und die Erde an die Reihe nicht wieder angetre⸗ 
ten wird, ſo gehet ſie oft ganz aus, weil durch 
die Sonne und Luft aus der Ritze alle Feuchtig⸗ 
keit herausziehen, und die Wurzeln des jungen 
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Buxbaumes alſo verdorren muͤſſen. Wenn man 
dieſe Ritzen aber gleich nach dem Winter, ſo bald 
die Erde wieder offen iſt, zuteitt, und, wie ich 
zuvor erinnert, den Buxbaum beym Legen nicht 
durch das gewoͤhnliche, und im Herbſte fo nach⸗ 
theillge Behauen getoͤdtet hat, fo wird man im 
folgenden Fruͤhjahre keine einzigepflanze ausgegan⸗ 
gen finden. — Im folgenden erſten Sommer bedarf 
er bann keiner weitern Behandlung, als daß man 
ihn eines Theils vom Unkraute wenigſtens ſo rein 
halte, daß es ihn nicht uͤberwachſe, und er un⸗ 
ter demſelben nicht erſticke, welches in dieſem er⸗ 
fien Sommer noch um fo viel möglicher ift, weil 
er jetzt noch kaum einige Zoll hoch iſt; andern 
Theils ihn um den Anfang des Auguſt, aber 
nicht ſpaͤter, zum erſtenmal mit der großen Garten⸗ 
ſcheere oben, jedoch noch nicht an den Selten 
ſchneide, damit er nun zum erſtenmal oben 
ipic werde, und etwa 3 Zoll hoch 
ble e 


Went er aber im Fruͤhjahre gelegt iſt, (da 
er jedoch bey anhalltender Dürre, einer laͤngern Wiga 
derholung des Begießens bedatf, und nachdem der 
Boden entweder ſchwer, oder leicht und fandig 
iſt, ſeltener oder oͤfter, weniger oder mehr begoſ⸗ 
ſen werden muß,) ſo iſt es nicht rathſam, ihn 
ſchon im erſten folgenden Auguſt gerade zu fches 
ten, ſondern beſſer, ſolches erſt im Anfange des 
Maͤrz des folgenden Jahrs zu thun, und ihn dann 
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zum erſtenmal, doch nuc oben, und noch nicht an 
den Seiten zu ſcheeren. 

Bey dem Beſchneiden des Burbaums kommt 
es auf die Abſicht an, welche man bey der Eine, 
faſſung mit demſelben hat. Wenn es kleine Blu⸗ 
menbeete ſind, die man mit demſelben einfaßt, 
ſo muß er niedrig bleiben, und folglich, wenn 
er im Herbſt gelegt iſt, um den Anfang des fol⸗ 
genden Auguſt, und wenn er im Fruͤhjahr ge⸗ 
legt ift, im folgenden Fruͤhjahre zum erſtenmal⸗ 
befchnitten „ und in der Folge jährlich im Frühe 
jahre oder Auguſt beſchnitten werden, damit er 
nie hoͤher, als etwa 3 Zoll hoch werde. Ee muß 
auch gleich vom andern Jahre an auf beyden Seis 
ten befchnitten werden, damit er nicht breiter, als 
etwa 2 Zoll breit werde. — Wenn er aber zur 
Einfaſſung groͤßerer Beete in Kuͤchengaͤrten dienen 
ſoll, welche jaͤhrlich zu mehrern malen umgegra⸗ 
ben, auch oͤfter aufs neue geduͤngt werden, als 
Blumenrabatten, ſo muß er erſt einige Jahre un⸗ 
beſchnitten bleiben, damit er zuvor ſo hoch und 
breit werde, daß er nach dem Beſchneiden 
5 bis 6 Zoll hoch und 3 Zoll breit bleiben 
koͤnne. 

In beyden Faͤllen muß in der Folge jaͤhrlich 
der vorigjaͤhrige Trieb abgeſchnitken werden, nicht 
aber ein Theil des alten Holzes, — weil er ſonſt, 
beſonders wenn es ſpaͤt im Jahre geſchleht, leicht 
ausgehet, und wenigſtens hie und da Lücken bes 
koͤmmt. Dis iſt nicht etwa eine eingebildete nach⸗ 
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thellige Folge, ich habe fie vielmehr aus einer 
eignen unangenehmen Erfahrung. Der Hugs 
baum um meine Blumenbeete ward einſtens, ba 
er etwa drep Jahr geligen haben mogte, im Sep⸗ 
tember ſo ſtark beſchnitten, daß ſein altes Holz 
nur etwa 2 Zoll hoch uͤber der Erde hervorragend 
blieb. Die ganzen Reihen beſtanden nun aus 
nichts, als lauter nackten Reiſern, auf deren Ober⸗ 
fläche faft gar nichts gruͤnes zu ſehen war; und 
die nur auf beyden Seiten Blaͤtter halten. Im 
folgenden Fruͤhjahre hatten ſich auch diefe verlos 
ren, und die ganzen Reihen befanden nun aus 
lauter unbeblaͤtterten Stuͤmmeln von Zweigen. 
Hier und da trieb wohl ein Stuͤmmel neue Blaͤt⸗ 
ter und Zweige; dieſer waren jedoch ſo wenig, 
daß die Reihen faſt nirgends kaum einmal Z Fuß 
lang wieder gruͤn wurden, und alſo im folgenden 
Herbſte beynahe die ganzen Reihen nachgelegt 
werden mußten. Ein Beweis, daß es mit dem 
Buxbaume, ohngeachtet er eine weit dauerhaftere 
Natur hat, als Thymian, Salbey, Lavendel u. 
d. gl. dennoch eben dieſelbe Beſchaffenheit habe, 
als mit dieſen. Denn wenn dieſe noch nach dem 
Auguſt bis ins alte Holz beſchnitten werden, und 
ſich alſo vor dem Winter nicht wieder beſtauden, 
b. i nicht ert wiederum neue Zweige und Blätter 
treiben, wenigſtens nicht erft wieder ſolche Zweige 
treiben koͤnnen, die noch vor dem Winter gehoͤrig 
reif, oder holzig genug werden; ſo ſterben ſie, ohn⸗ 
geachtet die an ihren eg befindlichen Bläte 
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ter wohl bis an ben Winter grün bleiben, bene 
noch im folgenden Winter meiſtens ab; und man 
findet im folgenden Fruͤhjahre faſt nichts als blaͤt⸗ 
terloſe Stuͤmmel, unter denen kaum der zehnte 
wieder ausſchlaͤgt. 

Auch muß das Beſchnelden des Buxbaums 
nie anders, als bey truͤber Witterung geſchehen. 
Wenn es bey anhaltender Duͤrre geſchiehet, ſo be⸗ 
ſtaudet er ſich nicht bald genug wieder, und ge⸗ 
het dann zum Theil aus. Das einzige Mittel, 
ihn, wenn er bey anhaltender trocknen Witterung 
beſchnitten werden muß, gegen das Verderben zu 
ſichern, iſt dieſes, daß man ihn einige Wochen 
lang, bis er ſich wieder zu beſtauden anfaͤngt, 
taͤglich begießt, und ſeine Blaͤtter und Zweige 
feucht hält, Auch in dieſem Stück ift der Suy» 
baum dem Thymian, Majoran, Salbey u. d. gl. 
ähnlich, welche oft ausgehen, wenn man fie bey 
anhaltender trocknen Witterung ſchneldet, und fie 
nicht einige Zeit nachher, bis zu einer Regenwit⸗ 
terung feucht haͤlt. $ 

Geuͤbte Gärtner können den Buxbaum aus 
freyer Hand mit der Gartenſcheere völlig gerade 
beſchneiden. Wer aber dieſe Fertigkeit nicht hat, 
kann ſich dazu, um ihn oben grade zu ſchneiden, 
einer vierkantigen Latte, und um ihn an den Sei⸗ 
ten gerade zu ſcheeren, der Gartenſchnur bedle⸗ 
nen. — Um ihn oben gerade zu ſchneiden, lege 
man eine viereckige Tannenlatte in dem Wege dicht 
an der Supe ber, dergeſtalt, daß die obere Fläche 
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derſelben genau fo hoch liege, als die Höhe ift ; 
welche die Reihe Buxbaum behalten (ol, Nun 
fege fid) der Arbeiter an dem rechten Ende der 
Reihe auf das rechte Knie, lege die Gartenſcheere 
wagerecht auf die Latte, und kneife den Buxbaum 
fo ab, daß derſelbe mit der Latte eine egale lá» 
che bekoͤmmt. Wenn er dann zwiſchen die Scheere 
nur immer ein weniges faſſet, ſo wird er es bey 
einer geringen Uebung gar leicht dahin bringen, 
daß er die ganze Reihe vollkommen gerade ſcheeren 
kann. — Um ihn nun auch an beyden Seiten ge⸗ 
rade zu ſchneiden, ziehe man erſt auf einer Seite, 
eine etwas ſtarke Gartenſchnur, die etwa die Dicke 
einer Schreibfeder haben muß, über der oben ges 
rade geſchnittenen Reihe in der Gegend, wo er 
weggeſchnitten werden ſoll, ganz ſtraf her, und 
kneife dann ſtehend von oben herunter, an der 
Schnur heraus, alles weg, was aus waͤrts ders 
ſelben iſt. Eben ſo verfahre man nachher auf 
der andern Seite der Reihe. Und wenn auch 
dieſes geſchehen iſt, ſo iſt die Reihe uͤberall gerade 
und eben. 

Im Fruͤhjahre darf das Beſchnelben nie bis 
nach der Mitte des April verſchoben werden. 
Wenn es ſpaͤter, und noch im May verrichtet 
wird, ſo hat er ſchon zu viel neue Schuͤſſe und 
Blätter getrieben, und ſtehet in zu ſtarken Safte. 
Und ob er dann gleich von dem Beſchneiden nicht 
ausgehet, fo wird doch die ganze Reihe, well 

5 ba: witan des Saftes durch das Befchneiden 
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gehemmet it, überall gelb, und verunſtaltet affa 
den Garten wenigſtens auf vier Wochen. — 
Wenn man alſo das Beſchneiden im Anfange des 
Fruͤhjahrs verſaͤumet hat, ſo iſt es am beſten, 
bis in den Auguſt, wenn der ſtaͤrkſte Trieb zu 
Ende iſt, damit zu warten. Dann muß es aber 
auch nicht laͤnger verſchoben werden, damit er Zeit 
behalte, vor dem Herbſte aufs neue zu treiben, 
und ſich vor dem Winter erſt wieder zu beſtauden, 
weil ſonſt, beſonders wenn in das alte Holz ge⸗ 
ſchnitten wäre, hie und da etwas qusgehet, und 
alfo eine Lücke entſtehet. — Wenn neu gelegter 
Buxbaum nach dieſer Vorſchrift behandelt wird, 
ſo kann er viele Jahre, und wenigſtens acht Jahr 
liegen, ehe er umgelegt zu werden gebraucht. 
Dann aber wird er endlich zu dickbuſchig, und 
muß alſo umgelegt werden. — Um des oͤftern 
Umlegens uͤberhoben zu ſeyn, iſt eine Garten⸗ 
ſcheere ganz unentbehrlich. Dieſe anzuſchaffen, 
macht zwar eine kleine Ausgabe von einigen Gul⸗ 
den. Wenn man dann aber auch von ihn in 
jedem Jahre zum Beſchneiden des Buxbaums 
Gebrauch machet, ſo kann man dagegen die Muͤhe 
oder Unkoſten ersparen, welche das Atem, Umle⸗ 
gen erfordert. mi 4 Wie inq 
Man kann ihn In. aber auch, wenn er nur 
nicht zu hoch, und noch unter 1 Fuß bod) ift, 
ohne ihn foͤrmlich umzulegen, auf folgende Art 
yerjüngen, Man ſcharre die Erde an der Seite 
der Reihe, die von dem Geſichte abgekehret e" 
D 3 
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und alfo am wenigſten in die Augen fällt, einige 
Zoll tief weg, damit der in der Erde ſtehende bes 
wurzelte Fuß des Buxbaums zu Geſichte komme; 
fege dann das Grabſcheid der Breite der Reihe 
entlaͤngs in dieſelbe fo; daß daſſelbe in der Mitte 
ihrer Breite ſtehe; drücke daſſelbe alsdenn tief 
in die Wurzeln der Reihe, und beuge es einwaͤrts 
nach dem Wege, damit die abgeſtochene 
Hälfte der Breite der Reihe von der ſtehend bleis 
benden andern Hälfte berſelben getrennet werde; 
reiße dann die gelsſete Hälfte heraus; und ſchar⸗ 
re an die ſtehend bleibende halbe Breite der Relhe 
wieder Erde an. Dieſe hat dann zwar ſo lange, 
bis fie an dieſer Seite wieder Blätter getrieben 
hat, kein ſonderliches Anſehen. Dagegen aber iſt 
es auch eben ſo gut, als ob die ganze Reihe neu 
umgelegt waͤre, beſonders, wenn man dieſelbe 
nachher nach und nach durch das Beſchneiden et⸗ 
was niedriger macht. 

Wenn man alten, die Hoͤhe von 1 Fuß uͤber⸗ 
ſteigenden, und wohl z Fuß hoch unbeblaͤtterten 
Burbaum umlegen will, fo ſcharre man, weil er 
dann zum Umlegen zu hoch iſt, im Fruͤhjahre ſo 
hoch Erde an ihn an, als er auf beyden Seiten 
ohne Blaͤtter iſt, damit er in dieſelbe Wurzeln 
treibe. Wenn man ihn dann übers Jahr auf. 
nimmt, kann man den Theil, der vorher die al⸗ 
ten Wurzeln ausmachte, abhauen, und ihm nur 
die in die angeſcharrete Erde getriebenen neuen 
Wurzeln laſſen. 

Der 
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Der neu gepflanzte Buxbaum wird off von 
Maulwuͤrfen in die Hoͤhe gehoben, und mit Erde 
uͤberſchuͤttet. Man muß ihn dann ohne Zeitver⸗ 
luft von der über ihn hergeworfenen Erde reinis 
gen, and aufs neue feſtdrucken, well er ſonſt 
an dieſer Stelle verderben, und alſo eine Lücke 
entſtehen würde. — Auch älterer Buxbaum, wenn 
er durch einen Zufall ganz mit Erde überſchuͤttet 
wird, waͤchſet nicht durch die auf ihn liegende Gre 
de herdurch, ſondern erſticket unter derſelben, 
wenn er nicht alsbald von derſelben gereinigt 
wird. — Nicht weniger gehet derſelbe an ſolchen 
Stellen aus, wo er vom Unkraute, oder ſich 
febr ausbreitenden Pflanzen, z. E. von Vinca, 
Maͤrzviolen, Hepatica nobilis u. 5. gl, übers 
wachſen wird. Man muß ihn alſo nicht nur vom 
Unkraute rein halten, ſondern auch nicht einmal 
ſolche Pflanzen, als die itzt genannten, die 
ſich binnen einigen Jahren rings umher bis auf 
1 ja 2 Fuß im Durchſchnitte aus zubreiten pfies 
gen, zu nahe an ihn pflanzen, weil ihn dieſe an 
der Stelle, wo ihre Blaͤtter uͤber ihn herwachſen, 
in einem einzigen Sommer erſticken. — Oft ent⸗ 
ſtehen auch dann felbft in berelts erſtaͤrkten Bur ` 
baume Lücken, wenn in ſolchen Quartieren des 
Gartens, die um und um eingefaßt ſind, der 
Duͤnger mit einer Schiebkarre uͤber denſelben ge⸗ 
ſchoben wird. Um ihn in dieſem Falle nicht mit 
dem Rade zu zerfahren, muß auf beyden Seiten, 
foo. über ihn hergekarret werden ſoll, Holz oder 

D 4 Steine 


$6 IV. Br. Buxbaum. 


Steine gelegt werden, damit das Rab über ihn 
hergehe, und ihn nicht beſchaͤdige. 
; Da man, wie ich zuvor bemerkt babe, die 
etwas dickgewordenen Reihen verjuͤngen kann, 
wenn man von ihnen an der Seite etwas abſticht, 
und ſie alſo schmäler macht, fo erhellet eben bat» 
aus, daß, wenn man in der Folge mehrere Beete 
mit Buxbaum einfaſſen will, man dann nicht 
noͤthig habe, den uͤbrigen ganz aufzunehmen und 
umzulegen, fordern daß man, fo oft man But 
baum nótbig hat, von den Reihen, welche einige 
Jahre alt ſind, ſo oft man will, etwas abſte⸗ 
chen, und mit dem abgeſtochenen andre Beete eins 
faſſen koͤnne. 
H In ſolchen Gärten, die Ka eege? 
mungen ausgeſetzt (inb, pflegt der Buxbaum febr 
uͤberſchlemmt, und wenn er nicht bald nachher 
gereinigt wird, durch den Schlamm erſtickt zu 
werden. So bald alfo das Wafer abgelaufen 
iſt, muß er mit einer Harke vom Schlamme 
gereinigt; auch nachher, wenn er wieder völlig 
trocken iſt, von dem Staube, mit welchem ſeine 
Blaͤtter überzogen zu ſeyn pflegen, vermittelſt eis 
ner Harke, oder eines maͤßigen Anſchlagens gerei⸗ 
niget werden. Ein nachher erfolgender Regen 
pflegt ihm dann bald ſeine rechte gruͤne Farbe 
wieder zu geben. — Wenn im Februar oder März 
gepflanzter Buxbaum wider Vermuthen ſchon in 
eben demſelben Fruͤhjahre uͤbrſchwemmet wird, 
fe ift er darum doch nicht ganz verloren, wenn 
er 
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er nur nicht ganze Wochen lang bey ſchon Mar» 
mer Witterung unter Waſſer ſtehet, und man 
ihn nur, ſo bald ſich das Waſſer verlaufen, vom 
Schlamme reiniget, ihn nachher vom Staube 
entlediget, und die Erde, fo bald fie bearbeitet 
e kann, auf baden Seiten einige Zoll tief 
loͤſet 
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Cginfter Brief 


vom Isten Aug. 1775. 


Im Auguſt umzulegende Blumen, oder str vers 
ſetzende Blumenpflanzen. Anmerkungen über 
die Pflanzung der Blumen, und bber 
^06 ibre . Wartung. | 


1} 


Pes im Anfange dieſes Monaths zubereitete 
Blumenbeete find, nach der mir darüber 
angeehrten Nachricht, mit Buxbaum eingefaßt. 
Jetzt nun, um die Mitte dieſes Monaths, iſt die 
Zeit da, da Sie den Anfang machen koͤnnen, dies 
ſelbe mit Blumen zu bepflangen, Sie empfan⸗ 
gen dazu hieneben 
| O 5 f 
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groͤßere Blumen, oder ſogenannte Staudenge⸗ 
waͤchſe, zu deren Verſetzung jetzt die beſte Zeit iſt, 
und welche Sie auf die mittelſte Reihe der Rabat⸗ 
ten pflanzen moͤgen, nemlich 


Nr. 1. Ableger von der Viola matronalis , 
zwey Sorten, weiß „ unb roth, beyde gefuͤllt; 
bluͤhet am Ende des May und im Junius, oft 
bis in den Julius. ) 


Nr. 2. Ableger von ber Lychnis Halte- 
donica, roth, gefüllt; bluͤhet gegen das Ende 
des Junius, und im Julius, oft bis in den 
Auguſt. 

Nr. 3. Ableger von der Pechnelke, cát» 
moiſinroth, gefuͤllt; bluͤhet am Ende des May 
und im Junius, oft bis in den Julius. , 


Mt. 4. Pflanzen von der Nachtviole, 
graugelb geſcheckt; bluͤhet von der Mitte des May 
bis um dle Mitte des Junius. 


Nr. 5. Ableger vom Ranunculut globo- 
fus, gelb; bluͤhet im Says und bis in ben Su 
nius. 

Nr. 6. Pflanzen von NEE fen, von 
verfchledenen Farben, gefuͤllt; blühen vom Ju⸗ 
lius an, bis in den ſpaͤten Herbſt. 

Nr. 7. Ableger vom der Campanula, 
Mockenblume, zwey Sorten, blau und weiß, 

beyde gefüllt; blühen im Junius und Julius. 
3 Nr. 8. 
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Nr. 8. Ableger von der Urtica perſica, 
weiß, gefüllt; bluͤhet im Julius. 

Nr. 9. Pflanzen von der Ackeley, Aqui- 
legia, von allerley Farben, gefüllt; fángt um 
die Mitte des May an zu blühen, bis in, den 
Julius. d 

Nr. 10. Ableger vom Ranunculus bore 
tenfis, gelb, gefüllt ; Néi am Ende des May, 
und im Junius. 

Nr. 11. Sineſer Nelken, Pflanzen von 
verſchiedenen Farben, einfach; bluͤhen ſchon in 
dieſem Jahre gegen Michaelis, Im, künftigen jap» 
re aber im Julius und Auguſt. 

Nr. 12. Cartheuſer Nelken, Pflanzen 
von allerley Farben, einfach und gefüllt; bluͤhen 
im Junius und Julius. 

Nr. 13. Pflanzen von gelben Violen und 
Stangenviolen; ‚blühen vom April an bis in 
den Julius. 

Nr. 14. Pflanzen von der Digitalis, 
Fingerhutblume, zwey Sorten, weiß und roth; 
bluͤhet im Junius und Julius. 

Nr. 15. Pflanzen von der Viola ma- 
riana, zwey Sorten, blau und weiß; bluͤhet im 
Junius und Julius. 

Ich habe die gewoͤhnlichſten Farben der 
Blumen mit hergeſetzt, damit Sie ſie darnach 
auf die Rabatten vertheilen, und nicht etwa gelb 
bey gelb, oder weiß bey weiß frëen mögen. Was 
aber die zugleich mit bemerkte arit der Flor 5 

! - ttift, 


60 V. Br. Im Auguſt 


trift, fo if dieſelbe nicht in allen Gärten gleich. 
In einem wohl zur Sonne gelegenen, und gegen 
kalte Winde geſicherten Garten, bluͤhet eben die⸗ 
ſelbe Blume zehen bis vierzehn Tage fruͤher, als 
in einem ſchattigen und kalten Garten. Auch 
bluͤhet gemeiniglich eine erſt im Fruͤhjahr umgeſetz⸗ 
te Pflanze etwas ſpaͤter, als eine im RH i 
vor berelts gepflanzte. 


2. mie T 


Im Aga umzulegende Suid 
welche auch, weil fie einen hohen Stengel trei⸗ 
ben, auf die Mitte der Rabatte gehoren (außer 
daß die Zeitloſe, als eine niedrig bleibende Blu, 
me in die Seiteurelhen gehoͤret,) nemlich zwie 
beln von 

Nr. x6. Martagon, oder Krullilie, mg 
Sorten, roth und weiß, einfach und gefüllt? 
blühen von der Mitte des Junius an, und im 
d Jutlus: 

Nr. 17. Kaiſerkrone, roth; bluͤhet Oe 
gen das Ende des April und im May. 

Nr. 18, Feuerlilie " feuergelb; bluͤhet um 
die Mitte des Junius bis in den Julius. 

„Nr. 19. Weiße flies bluͤhet um die Mita 
te des Junius bis in den Julius. 

Nr. 20. Zeitloſe; bluͤhet lm Oetober und 
November, auch wohl ſchon gegen das Ende des 


September, oft auch ſchon im Auguft, 
; ei 


A4 
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Niedrigbleibende im gent umzulegende 
Blumen, womit Sie die beyden & Fuß von der 
Einfaſſung entfernten Seitenreihen der Rabatten 
beſetzen koͤnnen, und welche 1 Fuß weit Raum 
bekommen, nemlich 


Nr. 21. Aurikeln, blühen im April und 
May, und zum Theil abermal im Auguſt und 
fernerhin, einige wenige auch ſchon im Maͤrz und 
noch im Junius. 


Nr. 22. Primeln, bluͤhen im Mötz, April 
und May, einige auch abermal im Herbſte, auch 
wohl (on im Februarius. 

Nr. 23. Maͤrzviolen, blau gefüllt; blås ` 
hen im April und May, unb wo fie warm ftes 
hen, auch im März. 

Nr. 24. Gefüllte Marienblumen, blüs 
hen zu jeder Jahrszeit. 

Nr. 25. Hepatica nobilis, zwey Arten, 
roth und blau, gefüllt; bluͤhen im Maͤrz und 
April, und moͤgen in die Ecken der Rabatten ge⸗ 
ſetzt werden. 

Nr. 26. Federnelken, drey Sorten, fleiſch⸗ 
farbig, weiß, roth, alle gefuͤllt; imas un bíe 
Mitte bed Junius bis in ben Juli 

Nr. 27. Mayblumen, rothe Und gefütte 
weiße, auch einfache wilde. 

Die Aurikeln und Primeln koͤnnen Sie 
auch, um ihre Flor bedecken zu können, auf ein 

beſon⸗ 
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beſonders Beet 1 Fuß weit von einander pflanzen, 
und die Mayblumen 4 Zoll von einander auf ein 
ſchattiges feuchtes Beet, in 6 bis 8 Zoll von ein⸗ 
ander eutfernte Reihen. 

Zwiſchen alle. diefe niedrig bleibenden Blu⸗ 
men kommen demnaͤchſt folgende zum Theil nie⸗ 
drige Zwiebelgewaͤchſe, welche Sie im Septem⸗ 
ber erhalten ſollen, nemlich: 

Crorus, blühen im Maͤrz, und noch im 
April. 

Narciſſen, bluͤhen im May. 

Jonquillen, blühen im April und May, 

Tazetten, bluͤhen im May. 

Fritillarien, blühen im April und May. 

Muſkachyaeinthen, blühen im April und 
May. 
Einfache Hyaeinthen, blühen im März und 
April. 
e Hpaeinthen ` bluͤhen im 
April. 
Iris Anglica Bulbofa,, bluͤhet um die Mitte 
des Junius. 

Levcojum bulbofum , bluͤhet im März, auch 
oft fou im Februarius. | 

Sie haben fid) aber, wle Sie mir ſchrei⸗ 
ben, noch nie mit Gartenarbeiten beſchaͤftiget, 
und das Pflanzen der Blumen if Ihnen eine 
` mod) ganz unbekannte Sache! Ich will es Sie 
alſo lehren, und fo deutlich zu befchreiben ſuchen, 


als ob ich es Ihnen perſoͤnlich zeigte. Denn, 
; wenn 
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wenn man es auch gleich nicht ſelbſt verrichtet, 
muß man es dennoch eben ſowol ſelbſt verſtehen, 
als eine jede Dame das Kochen verſtehen muß, 
wenn ſie es gleich nicht ſelbſt zu verrichten noͤthig 
hat, damit man es theils ſeine Arbeiter, wenn 
ſie damit noch nicht umzugehen wiſſen, lehren, 
theils beurtheilen koͤnne, ob ſie es auch recht ma⸗ 
chen. ; 
Zuerſt nehmen Sie die Blumen, welche ich 
Ihnen in dem hiebey kommenden Korbe fenbe, 
aus demſelben heraus, und legen tlefelben, ohne 
den Moos, welchen ich um ihre Wurzeln ſchlagen 
lafen, los zubinden, in einen Keller, oder in eis 
ne luftige Kammer, ſo, daß die Nummern, wel⸗ 
che ich an jede Art Blumen binden laſſen, nicht 
verwechſelt werden. Hier koͤnnen Sie dieſelben, 
wenn Sie ſie zu pflanzen noch keine Zeit haben, 
oder eine Regenwitterung ſolches aufhielte, (denn 
bey anhaltender naſſer Witterung, wenn die Erde 
vom Regen ſchmierig iſt, muß man nie pflanzen,) 
einige Tage liegen laſſen, weil ihre Wurzeln in 
der feuchten, mit Moos umſchlagenen Erde auf 
einige Zeit noch Nahrung genug haben, und es 
hinreichend iſt, daß Sie ſie nur ſogleich aus dem 
Korbe auspacken, damit ihre Blaͤtter nicht in 
Faͤulniß gerathen. : 
Wenn Sie dieſelben demnaͤchſt wuͤrklich pflan⸗ 

zen wollen, fo binden Sie jedesmal ein Bündel 
mehrerer Blumen von einer Art los, verkuͤrzen ife 
nen die laͤngern Wurzeln mit einem ſcharfen ps 
DÉ 
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er, und ſchneiden ſelbſt einer jeden kuͤrzern und 
feinern Wurzel die Spitze ab. Dadurch werden 
Sie ihre geſchwindere Einwurzelung ſehr befoͤr⸗ 
dern. Dann nehmen Sie jeder Pranje alle faul, 
oder gelb, oder trocken gewordene Blaͤtter mit els 
nem Meſſer. Und nun pflanzen Sie dieſelbe, 
ohne fie von der Erde entſhloͤßt lange liegen zu 
laſſen, damit ſie nicht erſt welk werde. Sie ma⸗ 
chen nemlich auf der Stelle, welche Sie der Pflanze 
nach dem Maasſtabe beſtimmet haben, ein Loch, 
etwas groͤßer, als der Umfang iſt, den ihre Wur⸗ 
zeln haben, und fo tief, daß fie nicht tiefer, jen 
doch eben ſo tief in die Erde komme, als ſie in 
derſelben geſtanden hat. Nun halten ſie die Pflan« 
ze mit einer Hand gerade in dieſes Loch, fo," daß 
ihre Wurzeln in demſelben gerade nieder hangen; 
und ſcharren mit der andern Hand an dieſelbe ete 
was Erde, fo daß diefe nicht in das Herz falle; 
drücken diefe ſanft an, werfen darauf mehr Erde 
hinein, druͤcken diefe wiederum ſanft an, und fo 
fort, bis die Erde eben iſt. Dann druͤcken Sie 
mit beyden Haͤnden die Erde ſo feſt an die Pflanze 
an, als Sie koͤnnen, und fuͤllen die durch dieſen 
Druck entſtandene Tiefe wieder mit Erde aus. 
Nun ſtehet die Pflanze feft, und Sie müffen derſel⸗ 
ben, denen Blumenarten wenigſtens, die runde 
und weiche Blaͤtter haben, ein Stuͤck aus einem 
Blatte abreißen koͤnnen, ohne daß ſie dadurch 
aus der Erde wieder herausgezogen wuͤrde. Haͤlt 
fie dieſe Probe nicht, fo ſtand fie nicht feft genug, 
- unb 
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und wuͤrde ſchwerlich haben angehen koͤnnen. So 
bald die Pflanze geſetzt iſt, muͤſſen Sie rings um 
dieſelbe etwas Waſſer gießen, damit ſich die Erde 
an dieſelbe, und beſonders zwiſchen die Wurzeln 
ſenke. Dieſes Begießen, welches jedoch fo mie 
ßig geſchehen muß, daß nur der Zweck der Cette 
kung der Erde an und zwiſchen die Wurzeln er⸗ 
reicht werde, muß, wenn dle Witterung trocken 
iſt, einige Tage am Morgen und am Abende wie⸗ 
derholet werden, bis man merkt, daß die Pflanze 
vollig friſch ſtehe. Erfolgt aber Regen, fo kann 
man die Mühe des fernern Begießens ſparen. 
Bemerkt man hie oder da eine Pflanze, welche der 
Schein ber Sonne zu welk macht, fo ift es gut, 
dieſelbe vermittelſt eines uͤberzudeckenden To⸗ 
pfes ') oder vorzuſetzenden Brettes fo lange dages 

gen 


) Am beſten find dazu die Blumentoͤpfe, weil unter 
ihnen die damit bedeckte Pflanze, durch ihre Sie 
cher noch etwas Luft hat; auch zerbrochene, 
aber keine unzerbrochene Küchentöpfe, weil une 
ter dieſen die Pflanze wegen der dadurch ganze 
lich abgehaltenen aͤußern Luft zu warm ſtehet. 
Allezeit aber muß der Topf, mit welchem eine 
Pflanze bedeckt wird, fo groß ſeyn, daß er die 
Blätter derſelben nicht berühret. Denn, wenn 
ſtarker Sonnenſchein den Topf heiß macht, und 
die Blätter liegen hart an demſelben, fo vete 
brennen dieſe, und die Pflanze leidet dadurch 
mehr, als wenn ſie die velle Sonne hätte. 
Zerbrochene glaͤſerne Bouteillen dienen gar nicht 
zum Schutze gegen die Sonne, ſondern ſind nur 
augegangenen Pflanzen, welche viele Wärme 
verlangen, ZEN 
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gen zu ſchuͤtzen, bis ſie voͤllig friſch ſtehet. Auch 
muͤſſen die untern Blätter der Pflanze, welche ets 
wa mit Erde bedeckt, oder von dem Begießen 
und vom Regen an die Erde geheftet ſeyn moͤg⸗ 
ten, los gemacht werden, damit nicht dadurch 
der Wachsthum der Pflanze aufgehalten werde. 
Auf dleſe Art wird alles gepflanzt, und was ſo 
gepflanzt iſt, gehet ohnfehlbar an. 
Was die Pflanzung der Martagon, Kais 
ſerkronen, Feuer» und weißen Lilien betrift, fo 
ſetzen Sie jede diefer Zwiebeln, (nachdem Sie que 
vor denen, welche lange Wurzeln haben, dieſelbe 
bis auf 1 Zoll lang abgeſchnitten haben,) in ein 
Loch, welches ſo tief gemacht iſt, daß ſie etwa 
+ Fuß hoch Erde über fid) haben, und ſetzen eis 
nen kleinen Stock daneben, damit Sie wiſſen, 
daß daſelbſt eine derſelben liege. Denn nur die 
weiße Lilie treibt vor dem Winter Blaͤtter, die 
andern aber erſt im Fruͤhjahre. Haben Sie in 
den erſten Tagen nicht ſogleich Zeit, ſie einzule⸗ 
gen, ſo bedecken Sie ſie ſo lange mit Erde oder 
Sand, weil ihre theils ſchuppigen, theils überall 
nackten Zwiebeln ſonſt an der freyen Luft Gerber» 
ben würden, und fo koͤnnen Sie diefelben ohne 
Nachtheil einige Wochen liegen laſſen. Die Zeit⸗ 
loſe aber, eine Zwiebel, welche ungleich kleiner 
iſt, als jene, muͤſſen Sie nur 4 Zoll tief, und 
auf die Seitenreihen legen, und weil fie ſchon 
um Michaelis zur Bluͤthe koͤmmt, ohne Aufſchub 
einpflanzen, damit ſie nicht vor der Einpflanzung 
außer 
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außer der Erde noch, unb alfo zur Unzeit anfans 
ge zu bluͤhen. 

Die wenigſten Blumen, wenn ſie einmal 
angegangen find, bedürfen einer weitern Wars 
tung und Aufſicht. Das Begießen fónnen fie 
alsdenn im freyen Lande gänzlich entbehren, weil 
ſie ihre Wurzeln in die Tiefe treiben, und aus 
derſelben Nahrung heraufholen, wenn auch gleich 
die obere Erde noch ſo ſehr austrocknete. Nur 
einige wenige erfordern es, und davon will ich 
Sie demnaͤchſt beſonders belehren. Die Haupt⸗ 
wartung iſt die Reinigung vom Unkraute. Das 
Unkraut hindert ſie nicht allein an ihrer gehoͤrigen 
Ausbreitung, und macht, daß fie nur ſchwach 
bluͤhen, ſondern entziehet ihnen auch die Nahrung, 
und verurſacht oft, daß fie in Faͤulniß gerathen 
und ausgehen. Sie thun wohl, um nicht viel 
gaͤten laffen zu duͤrfen, wenn Sie bey guter trock⸗ 
ner Witterung die Erde zwiſchen den Blumen bis⸗ 
weilen umfcharren, und dadurch das hervorkei⸗ 
mende Unkraut in feiner Geburt zerſtoͤren laſſen. 
Bisweilen wird eine Pflanze durch Maulwuͤrfe 
in die Hohe gehoben. Sie muß alfo fofort wie⸗ 
der feſtgedruͤckt, und etwas begoſſen werden, da⸗ 
mit ſie nicht ausgehe. Und wenn ſie dadurch ſo⸗ 
gar mit Erde uͤberſchuͤttet ſeyn ſollte, muß man 
dieſelbe ſofort aus ihr herauszubringen ſuchen, 
weil ſie ſonſt anfaulen wuͤrde. Damit ſich auch 
der Maulwurf nicht aufs neue geluͤſten laſſe, die 
Blume abermal in die Hoͤhe zu heben, koͤnnen 
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um dieſelbe herum einige ſpitzgeſchnittene Stoͤcker 
2 Fuß tief in die Erde geſteckt werden, welche ihn 
an dem weitern Aufwerfen hindern, und ihn ges 
meiniglich zwingen, einen andern Gang zu ma⸗ 


en. 

4 Wenn ich noch dis einzige hinzuſetze, daß 
neben die Blumen, die in die Hoͤhe wachſen, 
Stäbe geſteckt, und fie an dieſelben lofe ange» 
bunden werden muͤſſen, und ihre Blumenſtengel, 
wenn fie verbluͤhet, etwas úber der Erde abge⸗ 
ſchnitten werden muͤſſen, ſo wiſſen Sie die ganze 
Wartung derſelben. 

Pflanzen koͤnnen Sie die Blumen nun ganz 
gewiß. Aber wie weit? und in welcher Ord⸗ 
nung? Die hochwachſenden, und ihre Blätter 
weit umher ausbreitenden auf die mittelſte Reihe 
der Rabatte 2 Fuß weit von einander, die nie⸗ 
drig bleibenden auf die beyden Seitenrelhen 1 Fuß 
weit von einander. Schlagen Gie alfo die Gars 
tenſchnur auf der Mitte der Rabatte in die Laͤnge 
hinunter an, und machen nach dem Maasſtabe 
auf alle 2 Fuß einen Punct auf die Erde, ſo, daß 
der erſte und letzte Punct 1 Fuß von dem Queer 
ende entfernt bleiben. Auf jeden Punct pflanzen 
Sie nachher eine Pflanze. Vertheilen Sie aber 
die Pflanzen einer Art auf alle Rabatten alſo, 
daß eine Symmetrie da ſey, z. E. auf den erſten 
Punct von jedem Ende einer jeden Rabatte etwa 
eine Stockroſe, oder eine Sonnenblume; auf den 
mittelſten Punct einer jeden etwa eine Napellus; 

auf 
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auf den zweyten Punct von jedem Ende etwa eine 
Pechnelke; auf den dritten Punct etwa eine Kai⸗ 
ſerkrone; auf den vierten etwa eine Nachtviole 
u. f.m. Hie und da ſchlagen Sie einen Punct 
über, um zum Rosmarin, Levcojen, und gefuͤll⸗ 
ten Goldlac, (welche ich Ihnen, um Sie der 
Durchwinterung derſelben zu uͤberheben, erſt im 
fünftigen Fruͤhjahre fenben will,) und zum Na- 
pellus, zur Monarda, und zu der perenniren⸗ 
den Sonnenblume, (welche jetzt noch bluͤhen, und 
am bequemſten erf im Fruͤhjahr verthellt werden,) 
Raum zu behalten. Zwiſchen alle diefe 2 Fuß 
weit von einander entfernten größern Blumen koͤn⸗ 
nen Sie im Fruͤhjahre ohne Nachtheil jedesmal 
eine Sommerblume pflanzen, z. E. eine Sommer⸗ 
lebcoje, Balſamine, After c. Nur muͤſſen diejeni⸗ 
gen derſelben, welche in einem fetten Boden ihre 
Zweige weit um ſich her ausbreiten, z. E. Som⸗ 
merlevcojen, After, Ritterſporn 3c. am Blumen⸗ 
ſtoͤcke aufgebunden werden, damit ſie diejenigen 
perennirenden Blumen, zwiſchen welchen ſie ge⸗ 
pflanzt, und welche, nachdem ſie verbluͤhet und 
abgeſchnitten ſind, anfangs nur erſt kleine Buͤſche 
ausmachen, nicht verdumpfen und erſticken, wel⸗ 
cher Gefahr fonft in ihrer nahen Nachbarſchaft 
verſchiedene Blumen, die fid) nach der Flor erg 
aufs neue beſtauden muͤſſen, z. E. Lychnis chal- 
€edonica & c. fehe unterworfen find. 
Die uͤbrigen kleinern Blumenbeete bepflan⸗ 
zen Sie demnaͤchſt jedes beſonders mit Nelken⸗ 
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ablegern, welche ich Ihnen im kuͤnftigen April, 
mit Tulpen und Hyacinthen, bie ich im October, 
und mit Ranunkeln und Anemonen, die ich Ih⸗ 
nen im kuͤnftigen Maͤrz ſenden werde. 

Die beſondere Wartung und Fortpflanzung 
aller dieſer Blumen will ich Ihnen nach und nach 
uͤberſchreiben. 

Und weil Sie vielleicht einige Blumen, ber 
ſonders die Zwiebelgewaͤchſe in groͤßerer Anzahl 
zu haben wuͤnſchen, als ich Ihnen dieſelben fens 
den kann, fo fende ich Ihnen hieneben einen Aug» 
zug aus verſchiedenen Blumencatalogis, damit 
Sie wiſſen, woher, und fuͤr welche Preiſe Sie 
dieſelben verſchreiben tonnen ss Leben Sie 
wohl. ; 2.3 


pog 4 

Sie empfangen hlebey auch einige Schock 
Nelkenpflanzen, und moͤgen dieſelben entweder 
auf ein beſonderes ſchmales Beet, 1 Fuß weit 
von einander, oder auf die beyden Seitenreihen 
der Hauptrabatten pflanzen. Nach der Mitte des 
kuͤnftigen Julius fangen fie an zu blühen. Die 
einfachen werden dann, ſo bald ſie ſich zeigen, 
ausgeriſſen. 


+) S. den am Ende dieſer Briefe befindlichen Sit, 
ten Anhang. 
Sech⸗ 


Sechſter Brief. 


Naͤhere Beſchreibung der Blumen, welche im 
Auguſt umgelegt oder verpflanzt werden koͤnnen 
oder muͤſſen, und zwar a) einiger Staudenge⸗ 
waͤchſe, welche durch Fer theilung der Alten 
Stoͤcke vermehret werden, nemlich 1) Viola 
matronalis; 2) Lychnis chalcedonica; 3) Pech⸗ 
nelke; 4) Ranunculas hortenfis; 5) Glos 
ckenblume; 6) Urtica Perfica; 7) Ranun« 
culus globofus, 


$ $ 


D⸗ bloße Anblick Ihrer nun erſt beflanzten 
Blumenbeete vergnuͤgt Sie alſo ſchon ſo 
ſehr! Wie entzuͤckend wird denn nicht ihr Ver⸗ 
gnuͤgen ſeyn, wenn nun die Blumen erſt bluͤhen! 
Wie werden Sie dann von einer zu der andern 
gehen, dieſe ſchoͤn, und jene noch ſchoͤner finden! 
Und wenn Sie nun meinen, dieſe ſey die ſchoͤnſte 
in ihrer Art, dort eine doch noch viel ſchoͤner fin⸗ 
den! Kaum haben Sie dann den Garten verlafe 
ſen, und ſich wieder bey Ihre Arbeit geſetzt, und 
ſchnell werden Sie bey dem erſten Ruhepunete, den 
E A die 
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die Geſchaͤfte erlauben, wieder zu Ihren Blumen 
eilen. Und ſo werden den ganzen Sommer uͤber 
Geſchaͤfte und Vergnuͤgungen abwechſeln. Ihre 
Arbeit wird Ihnen dann noch einmal ſo leicht 
werden, und Sie werden ſich wundern, wie es 
möglich fey » daß Sie bey dem oͤftern Vergnügen, 
welchem Sie bey den Blumen nachhaͤngen, und 
bey ſo manchen Stunden, welche Sie ihnen wid⸗ 
men, in Ihren Arbeiten doch wirklich mehr be⸗ 
ſchicken, und mlt ungleich groͤßerer Leichtigkeit 
arbeiten koͤnnen, als Sie ohne diefe das Ges 
müth erqulckende, den Geiſt aufheiternde, und 
die Geſundheit ſtaͤrkende Zerſtreuung nicht allzeit 
konnten. Eben darum aber hat der gütige 
Schoͤpfer ſo mancherley Arten von Blumen, und 
dieſe zum Theil mit den praͤchtigſten Farben; eben 
darum hat er ſo viele Arten der Blumen, von be» 
rer vielen man jetzt noch keinen weitern ume 
baren Nutzen weiß, erſchaffen, daß ſie die Men⸗ 
ſchen vergnuͤgen, durch dieſes Vergnuͤgen ihren 
Geiſt aufheitern, und alles das aus ihrem Ge⸗ 
muͤthe entfernen ſollten, was ihnen ihre Geſchaͤfte 
ſchwer, und das Leben beſchwerlich macht. Denn 
wenn wird uns die Arbeit leichter, als wenn wir 
ein heiteres Gemuͤth haben? Und wag ift unter 
mehrern irdiſchen Vergnuͤgungen faͤhiger, uns 
aufzuheitern, als ein von uns ſelbſt eingerichteter 
Garten, und gute, es ſey nun mit unſern eige⸗ 
nen Händen, oder auf unfere eigene Anordnung, 
gepflanzte Blumen? Der balſamiſche Duft, wel⸗ 


chen 
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chen uns die Blumen am ſpaͤten Abend entgegen 
hauchen, ſtaͤrket das Haupt, und befoͤrdert einen 
ſanften, und durch keine Verdrießlichkeiten aufge» 
haltenen Schlaf. Der ſanfte Geruch, den wir 
am fruͤhen Morgen abermal von ihnen einathmen, 
ſtaͤrket unſere durch den Schlaf der vorigen Nacht 
geſtaͤrkten Glieder aufs neue. Wir eilen dann 
von den Blumen munter, vergnuͤgt und heiter an 
unſern Arbeitstiſch; wir arbeiten einige Stunden 
fort; und nun reißen wir uns fuͤr den Garten 
auf einige Augenblicke los. Die Sonne hat nun 
zwar den lieblichen Duft unſerer Blumen zerſtreuet. 
Aber doch athmen wir eine durch die Aus duͤn⸗ 
ſtung der Kraͤuter und Blumen geſund gemachte 
Luft ein. Unſern Koͤrper, welchen ein ununter⸗ 
brochenes Sitzen am Arbeitstiſche, eine eingeath⸗ 
mete eingeſchloſſene Stubenluft, und eine immer⸗ 
waͤhrende Anſtrengung der Seelenkraͤfte, entkraͤf⸗ 
ten wuͤrde, bewegen wir bey der Wartung der 
Blumen auf eine fanfte Weilſe; das Othemholen 
wird uns leichter; und gleichſam verfuͤngt kehren 
wir zu unſrer Arbeit zuruͤck. Jetzt empfinden Ste 
erſt den Vorſchmack dieſes Vergnuͤgens. Uebers 
Jahr, wenn die Blumen nun erſt blühen, die Sie 
jetzt gepflanzt haben, wird daſſelbe ungleich gré» 
ßer ſeyn. Ja, Sie muͤſſen daſſelbe dann in fel» 
ner vollen Staͤrke empfinden, da Sie ſich ſchon 
jetzt, als ein Anfaͤnger, ſo gern damit beſchaͤfti⸗ 
gen, daß Sie ſchon nach einer genauern Kennt⸗ 
niß der Blumen ein Verlangen haben, welche Sie 
€ 5 gepflanzt 
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gepflanzt haben. Ich will jetzt gleich den Anfang 
machen, dieſem Ihrem Verlangen, ſo gut ich 
kann, ein Genuͤge zu leiſten, und Sie die Blu⸗ 
men, welche ich Ihnen neulich ſandte, etwas naͤ— 
her kennen lehren. 

Ich mache den Anfang mit den ſogen annten 
Staudengewaͤchſen. Man nennet ſie alſo, well ſie 
ſich theils beſtauden, das iſt, Nebenſchoͤßlinge trei⸗ 
ben, welche man von ihnen ablófet , und fie das 
durch, ohne ſie aus dem Saamen fortzupflanzen, 
vermehren kann, wie denn ſogar diejenigen unter 
ihnen, welche gefuͤllt find, nie Saamen tragen; 
theils, weil fie gleich einem Strauche mehrere, 
nach vollendeter Flor holzich werdende Stengel 
treiben. Ihre Wurzeln ſind weder zwieblig noch 
knollig, ſondern beſtehen aus Zaſern, und dau⸗ 
ren viele Jahre. Die gewoͤhnlichſten derfelben, 
welche ich Sie jetzt naͤher kennen lehren will, und 
welche auf einerley Art gewartet und vermehret 
werden, ſind: 

1) Viola matronalis, (Hefperis matronae 
lis, Linn.) 
2) Lychnis cbalcedonica Linn. 

3) Pechnelfe, (Lychnis viſcaria, Linn.) 

4) Ranunculus hortenfis, (Ranunculus 
acris, Linn.) 

5) Glockenblume, Campanula, (Campanula 
perſicifolia, Linn.) 

6) Urtica Perſiu, (Campanula Trache- 
lium, Linn.)) 


7) 
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7) Ranunculus. globofur, (Trollius Euro- 
paeus, Linn.) : 

Dieſe fieben Arten Staudengewaͤchſe, wel⸗ 

che außer der letzten alle gefüllt find, und von 

welchen man, wenigſtens die Saamentragenden 

einfachen Arten, im Garten nicht leicht duldet, 


werden durch Zertheilung der alten Pflanzen ver⸗ 


mehret. Und dieſe Zertheilung nimmt man im 
Auguſt, ſpaͤteſtens aber um die Mitte des Sep⸗ 
tember, auch wohl im Maͤrz und April entweder 
dann vor, wenn man die Anzahl derſelben ver⸗ 
mehren will, oder wenn die Fettigkeit der Erde 


verzehret ift, oder, wenn fie fic) fo fort beſtau⸗ 


det haben, daß ſie theils zu vielen Raum einneh⸗ 
men, theils wegen ihrer endlich zu boljíd) mere 
denden Wurzeln abſterben wuͤrden. Dieſe Grés 
ße und Alter erreichen ſie gemeiniglich nach drey 
oder vier Jahren, und binnen dieſer Zeit haben 
fie auch aus dem Beete alle Fettigkeit heraus ge⸗ 
zogen, und dann iſt es Zeit, ſie aufzunehmen, 
das Beet aufs neue tief umzugraben, wiederum 
guten Duͤnger in die Tiefe deſſelben zu bringen, 
die alten Pflanzen zu zertheilen, und die holzich 
geworden Wurzeln herauszuſchneiden, unb fie, bas 
durch verjüngt, auf drey bis vier folgende Jahre 
wieder einzupflanzen. Wenn ſie zur Bluͤthe in die 


* 


Höhe gehen, muß man fie an Stäbe binden, wozu 


die gewoͤhnlichen Nelkenſtoͤcke ſtark und hoch genug 


find, und fie, fo bald fie abgebluͤhet haben, 1“ 


oder 2 Zoll hoch über der Erde, über einem Kno» 
" ten, 
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ten, abſchneiden, damit ſie neue Nebenſchoſſen 
treiben. Die Mola matronalis und Lychnir 
chalcedonica inſonderheit, wenn man fie viel, 
und ſo lange bluͤhen laͤſſet, bis ihre Blumen ver⸗ 
trocknet ſind, gehen im folgenden Winter meiſtens 
aus, weil fie ich, indem der Nahrungstrieb noch 
immer in die Stengel hinaufſteigt, nicht aufs neue 
beſtauden koͤnnen. Die Unwiſſenheit glaubt dann, 
ſie woͤren erfroren, welches doch an und fuͤr ſich 
ſelbſt nie, ſelbſt in den haͤrteſten Wintern nicht 
geſchiehet. Ranunculur globoſus, und die Glos 
ckenblume bedürfen jedoch keines Stabes, weil 
ihre Stengel gerade in die Hoͤhe wachſen, und 
von ſelbſt aufrecht ſtehen; auch die Viola matro- 
nalis nicht leicht, außer wenn fie mehr als zwey 
Blumenſtengel treibt. Die gefuͤllte ziegelrothe 
Lychnis chalcedonica hat das beſondere, daß, 
fo gut auch die einfache in jedem Boden waͤchſet, 
dieſe dennoch in einem leichten und ſonnenreichen, 
wie auch in einem zu feuchten Boden nicht recht 
gut fortwaͤchſet. Herr von Brocke hat bemerkt, 
daß fie nicht beſſer wachſe, als in einem ſteinigen, 
leimichten, und mit Sande vermiſchten Boden. 
Auch will die weiße gefüllte Nola matronalis 
obgleich die rothe allenthalben gut fortkoͤmmt, in 
einem ſehr lelchten und trocknen, oder in einem 
gar zu ſonnenreichen Boden nie recht fort, und 
hält in demfelben wenigſtens keine drey Jahr auf 
einer Stelle aus. Das einzige Mittel, wodurch 
ich ſie in meinem ſehr ſonnenreich gelegenen Gar⸗ 

ten 
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ten erhalte, und, obgleich nicht allezeit, doch In 
manchen Jahren, beſonders wenn der May feucht 
iſt, in voͤlliger Pracht habe, iſt dieſes: 1) Ich 
laſſe diejenigen Pflanzen, welche ich erhalten, und 
durch welche ich ſie aufs neue vermehren will, 
nie ganz ausbluͤhen, ſondern nachdem die Haupt⸗ 
blumen der Stengel aufgebluͤhet ſind, ſchneide 
ich die Stengel, einen bis zwey Zoll hoch uͤber 
der Erde uͤber einem Knoten ab, damit ſich die 
Pflanze bald aufs neue beſtauden moͤge. 2) So 
bald ſie ſich aufs neue beſtaudet, und um die ab⸗ 
geſchnittenen Stengel neue Blätter getrieben haben, 
nehme ich ſie, es ſey nun ſchon im Julius, oder 
doch noch im Auguſt, auf, und zerthelle jede 
Pflanze in lauter kleine einzelne Pflanzen; dieſen 
nehme ich alle holzige Wurzeln, und laſſe ihnen 
nur die feinen Zaſerwurzeln. Und diefe kleinen 
Pflanzen, wenn ſie nicht ſpaͤter, als im Anfange 
des Auguſt gepflanzt, in einem von Natur trock⸗ 
nen Boden etwas feucht erhalten, und ſo lange, 
bis fie Wachsthum zeigen, bey heißem Sonnen» 
ſcheine vermittelſt uͤbergedeckter Blumentoͤpfe ge⸗ 
gen zu ſtarke Waͤrme geſchuͤtzt werden, beſtauden 
fid) noch vor dem Winter fo ſtark, daß fie im fol» 
genden Fruͤhjahre den aͤltern Pflanzen an Groͤße 
und Staͤrke nichts nachgeben. Da jedoch in ei⸗ 
nem trocknen Boden oft eine oder die andere von 
ihnen, ſelbſt dann, wenn ſie in der beſten Bluͤ⸗ 
the ſtehen, auf einmal abzuſterben pflegt, ſo bal, 
ten Sie auf andern etwas feuchten Beeten m. 
einige 
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einige in Bereitſchaft, welche fie mit einem Hes 
ber *) in die ledig gewordene Stelle ſetzen fónnen, 
damit die Reihe voll bleibe, und die Symmetrie 
nicht unterbrochen werde. Wenn man dabey nur 
einigermaßen vorſichtig verfaͤhret, ſo kann 
dies ſogar zur Zeit einer anhaltenden warmen 
Witterung geſchehen. Die gewohnliche Vermeh⸗ 
rung derſelben durch Zweige, welche zur Zeit der 
Flor abgeſchnitten werden, will id) fie nicht Ich» 
ren *). In einem ſonnenreichen Garten ift fie 

zu 


*) Ein Heber, oder Bohrer iſt eben dasjenige Inſiru⸗ 
ment, welches die Kunſtgaͤrtner einen Gurten⸗ 
oder Melonenbohrer nennen. Vermittelſt defz 
ſelben kann man zu allen Zeiten eine jede 
Blume, ohne ſie von Erde zu entbloͤßen, 
umſetzen. 


**) Man zerſchneidet die Blumenſtengel in lauter 
3 Knoten habende Theile. Unter dem untern 
Knoten wird der Stengel gerade abgeſchnitten. 
Die Blärter um die beyden unterm. Knoten werz 
den abgeſtreiet, an dem obern Knoten aber läßt 
man die Blätter. Donn fest man den Stengel 
fe tief in ein mit einem Stocke gemachtes Loch 
in die Erde, daß mur der obere Kuoren über 
derſelben hervorſtehet. Man nimmt dazu einen 
ſchattigen Winkel des Gartens, allenfalls auch 
unter Bäumen, und haͤlt Die@ide in ben erſten Wo⸗ 
chen ſtets feucht. Wenn man im Auguſt ſiehet, 
daß fie wachen, Debet man fie mit voller Erde 
aus, und ſetzt fie auf die Rabatte. Eben alſo 
verfaͤhret man mit den Stengeln der Lychnis 
chalcedonica Um ſie aber nachher mit voller 
Erde ausheben zu konnen, müſſen die Stengel 
wenigftens einen halben Fuß weit aus einander 
geſetzt werden. EA 
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zu beſchwerlich, als daß man ihr nicht jene leich⸗ 
tere Art der Vermehrung, durch eine im Auguſt, 
wenigſtens mit einigen Pflanzen jährlich vorzuneh⸗ 
mende Zertheilung der alten Pflanzen, vorziehen 
ſollte. Wenn ſie im Fruͤhjahre anfangen, Blu⸗ 

menſtengel zu treiben, auch in manchen Jahren 
ſchon im Februarlus und März, oft auch (don 
in den Herbſtmonathen pflegen ſie von einem ſehr 
kleinen gruͤnen Wurme Schaden zu leiden, der 
ſich in die Herzen ihrer Stengel einſpinnet, dle 
Blaͤtter derſelben zuſammenziehet, und das Herz 
aus friſſet. Man muß alfo die zuſammengeſpon⸗ 
nenen Blätter bey Zeiten entfalten, und die Wuͤr⸗ 
mer herausnehmen; ſonſt traͤgt der Stengel nicht 
allein keine Blumen, ſondern auch die ganze 
Pflanze pflegt wohl abzuſterben. Und nun leben 
Sie wohl. 


Sieben⸗ 


So 


Siebenter Brief. 


Fortſetzung der naͤbern Beſchreibung der Blu ⸗ 
men, welche im Auguſt umgelegt, oder deren 
Pflanzen aufs fpátefte im Auguft auf die Rabat⸗ 
ten geſetzet werden koͤnnen, oder muͤſſen, und 
zwar b) einiger perennirenden Blumen, welche 
man lieber durch Saamen, als durch Zeg, 
tbeilung der alten Stoͤcke vermehret, nemlich 
1) Nachtviole, 2) Stockroſe, 3) Ackeley, 
4) Sineſer Nelken, 5) Carthänfer Nelken, 
6) gelbe Violen, 7) Staugenlad, 8) Fingers 
hulblume, 9) Viola Mariana. 


n meinem vorigen Briefe lehrte ich Sie dot, 

ge Staudengewächfe kennen, welche man 
hauptſaͤchlich durch Zertheilung der alten Stoͤcke 
vermehret. Jetzt ſollen Sie eine andere Gattung 
perennirender Blumen, unter denen jedoch auch 
einige zweyjaͤhrige find, kennen lernen, welche 
man, wenn man wollte, zum Theil durch Zer⸗ 
tbeilung der alten Stoͤcke, zum Theil auch durch 
abgeſchnittene Zweige vermehren koͤnnte; deren 
alte Pflanzen man aber lieber wegwirft, und ſtatt 
ihrer neue aus Saamen erziehet, weil diefe 
; zum 
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zum Theil ſchoͤner blühen, als alte Pflanzen bet» 
félben Art, zum Theil die alten Pflanten wegen 
ihrer holzich toerbenber Wurzeln gar leicht abſter⸗ 
ben, und alſo auf der Rabatte eine Luͤcke verur⸗ 
ſachen. Von dieſer Art fnd: 


D Die Nachtvlole, Heſperis ulis, 


Lin 

ay Die Stockröſe, Alcea roſea, Linn. 

3) Die Ackeley, Aquilegia vulgaris, Linn, 

4) Die Sineſernelke Dianthus Chinenfis, 
Liun. 

5) Die Carthaͤuſernelke, Dianthus barba- 
tus, Linn, . 

6) Die gelbe Viole, Cheiranthus Cheiri, 
Lian. luteus. 

7) Stangenlac, Goldlae, Stangenviolen, 
Cheiranthus Cheiri, Linn, ferrugineus flore 
fimplici, 

1 8) Fingerhutblume, Digitalis purpurea, 
tun. $ 

9) Viola Mariana, Campanula Medium, & 

De 


$8on dieſen allen kann man ohne Beſchwerde 
und ohne beſondere Wartung alle Jahr Saamen 
aufnehmen. Wenn man bieten im Fruͤhjahre 
fået, und die aufgegangenen Pflanzen, fo bald 
fie groß genug find, verpflanzt, fo blühen fie 
im folgenden Jahre, außer, daß die Sineſer⸗ 
nelke noch in demſelben Jahre bluͤhet. 


F Die 
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Die Nachtviolen ziehe ich faft alle Jahr 
neu aus dem Saamen, und werfe die alten Pflan⸗ 
zen, wenn fie aus gebluͤhe haben, oder der Saar 
men, wenn (d) deffen verlange, reif iff, weg, 
und ſetze ſtatt ihrer, an jede Stelle zwey bis drey 
in dieſem Jahre aus dem Saamen gezogene junge 
Pflanzen, etwa 4 Zoll von einander entfernt. 
Doch koͤnnen die alten Pflanzen, wenn man ſie 
nicht alle Jahr Saamen tragen laſſet, ſondern 
jeden Stengel, fo bald er verbluͤhet ift, über der 
Erde abfchneidet , wohl drep Jahre dauren. Mich 
duͤnkt aber, daß junge Stöcke ſtaͤrkere und hoͤhe⸗ 
te Blumenſtengel treiben. Die im Fruͤhjahre 
verpflanzten Pflanzen, wenn ihre Wurzeln beym 
Verpflanzen von Erde entbloͤßt find, (und dis 
werden ſie faſt allezeit, weil ſie, wie die Winter⸗ 
lebcojen, an ihren Wurzeln keine die Erde zuſam⸗ 
men haltende Faſern haben,) blühen in demſel⸗ 
ben Sommer nicht. Ihre Verſetzung muß alſo 
entweder im Auguſt oder doch nod) im Herbſte, 
(oder, wenn es im Fruͤhjahre noͤthig wäre, mit 
einem Heber oder Bohrer) vorgenommen werden, 
der aber, weil ſie ihre nackten weißen Wurzeln 
ſehr tief in die Erde treiben, ſehr tief und voll⸗ 
kommen 4 Fuß tief eíngebrücft werden muß. 
Mit einem Heber Finnen fie auch ſelbſt in der 
Flor ausgehoben, und in die Toͤpfe geſetzt wer⸗ 
den, um ſte am Abend in ein Schlafzimmer zu 
ſtellen; muͤſſen aber bey Tage wieder an die Son⸗ 
ne und in die frepe Luft geſtellet werden, De 

on 
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fonft an den folgenden Abenden ihr Geruch immer 
ſchwaͤcher wird, und ſich endlich, ohngeachtet 
ble Bluͤthe noch fortdauret, faf gar nicht wieder ein» 
ſtellet. Im Fruͤhjahre, wenn ſie in Blumenſten⸗ 
gel ſchießen, ſind ſie eben den gruͤnen ihr Herz 
aus freſſenden Würmern unterworfen, welche fid) 
in die Herzen der Viola matronalis einzuſpin⸗ 
nen pflegen. Oft verderben diefe fie ſchon auf 
dem Pflanzenbeete. Ich bin daher gezwungen, 
fo gar den Saamen allezeit in Töpfe zu (den, 
und verliere, weil mein Garten eine febr fannen, 
reiche Lage hat, welche der Aus bruͤtung der Epet 
der Inſecten gar ſehr zu fatten koͤmmt, wenn 
ich ihn ins freye Land ſaͤe, meiſtens alle Pilani 
zen. Im Winter werden beſonders die alten 
Pflanzen meiſtens ganz unſichtbar, weil fie die 
vorigjährigen Blätter abwerfen, unb alle Fruͤh⸗ 
jahr neue treiben. Wenn man ſte alſo im Fe⸗ 
bruarius und März nicht Gebet: darf man 
darum nicht fürchten, fie waͤren ausgegangen, 
Gegen den April, in warmen Fruͤhjahrsmonathen, 
auch noch wohl fruͤher, treiben fie aufs neue pers 
vor, und bekommen bald wieder große Blätter, 
obgleich freylich hie und da wohl eine alte Pflanze 
ganz ausbleibt. 

Die Stockroſe kann drey und geht Sabre 
dauren. Im dritten Jahre ziehet man fie abet 
lieber aufs neue aus Saamen, damit das etwa 
nige Verberben alter Stöcke keine Luͤcke verurſa⸗ 
che. Wer aber ein befonderer Sen ben ihnen iff, 

ziehet, 
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‚siehe, wenn er erſt mehr Sorten davon hat, 
und alfo neue Farben erwarten kann, lieber jaͤhr⸗ 
lich neue Pflanzen, um die einfachen nach und 
nuch weg zuſchaffen, und theils überhaupt gefuͤlle 
an ihre Stelle zu bekommen, theils auch mehrere 
Sorten derſelben zu erhalten. Und wer alte gu⸗ 
te Pflanzen viele Jahre er halten will, laͤßt fie nicht 
bis in ben ſpaͤten Herbſt fortbluͤhen, ſondern 
ſchneidet dieſelben, ehe der Saamen reif wird, 
und ehe die Flor ganz zu Ende gehet, zwey bis 
drey Zoll hoch uͤber der Erde ab, damit ſie ſich 
vor dem Winter aufs neue beſtauden. Geſchle. 
het dieſes nicht, fo Ift man in Gefahr, fie im 
Winter zu verlieren, und wenn dieſes geſchiehet, 
fo glaubt man nachher, obgleich ganz irrig, fie 

waͤren erfroren. | 
Die Ackeley kann brey und mehr Jahre 
dauren. Man vermehret dieſelbe durch Zerthei⸗ 
lung der alten Stoͤcke nur dann, wenn ſie beſon⸗ 
ders ſchoͤn iſt“). Wer aber bereits mehr gefühl ` 
te und feine Arten derſelben hat, und in einer 
großen Anzahl verſchiedener Sorten derſelben ein 
fBergnágen findet, ziehet jährlich neue aus dem 
am beſten im September, October oder Novem- 
ber auszuſaͤenden, und im folgenden Fruͤhjahre 
hervor⸗ 


2 — — 


) Doch verſichert Miller, wenn die alten Wurzeln 
zwey Jahre gebluͤhet hätten, fo arteten fie 
leicht zus, und würden ganz ſcwlecht; daher 
er die Ausfaung des Saamens vorziehet. 
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hervorkeimenden Saamen, defen Pflanzen jedoch 
erſt im nachfolgenden zweyten Jahre zur Bluͤthe 
kommen. Findet ſich nun unter dieſen neuen 
Pflanzen, die man im erſtern Sommer auf eln 
beſonderes Beet, 1 Fuß weit von. einander get 
pflanzt hat, etwas auserleſenes, ſo ſetzt man 
ſolches in die Stelle ſchlechter, oder auch ande⸗ 
rer guter, jedoch in zu großer Anzahl vorhande⸗ 
ner Sorten, oder alter bald abgaͤngig wer den⸗ 
der Pflanzen. Doch findet man um dle alten 
Pflanzen, wenn man dieſelben hat Saamen tra⸗ 
gen laſſen, in jedem Fruͤhjahre junge Pflanzen, 
die aus dem ausgefallenen, und von ſelbſt aufs 
gegangenen Saamen hervorgewachſen find. Will 
man jedoch alte Pflanzen von einer auserleſenen 
Sorte lange Jahre erhalten, fo muß man fie, 
ohne ſie Saamen tragen zu laſſen, gleich nach 
geendigter Flor einige Zoll hoch uͤber der Erde 
abſchneiden, damit ſie ſich noch vor dem Winter aufs 
neue beſtauden. Sonſt faͤngt die Wurzel nach 
und nach an abzuſterben, und im Fruͤhjahre 
glaubt dann die Unwiſſenheit, der Froſt habe ſie 
getoͤdtet. ; 

Die Sineſernelken, welche man oft, wies 
wohl ganz unrichtig Genueſernelken nennen 
hoͤret, unterſcheiden ſich von den ſogenannten 
Carthaͤuſer und Bartnelken dadurch, daß theils 
ihre Blumen nicht auf einem Haufen zuſammen⸗ 
figen, ſondern jede ihre eigenen einen, oder 

sehr einige 


$6 VII. Br. Perennirende 


einige Zoll langen Stiel hat, theils daß fie nur 
zwey / hoͤchſtens dreyjaͤhrige Pflanzen find, und 
thells, daß fie ſchon im erken Jahre zur Bluͤthe 
kommen. Man ziehet ſie alle Jahre neu aus 
Saamen. Die aus dem im März geſaͤeten Saas 
men gezogenen Pflanzen bluͤhen im Auguſt und 
September deſſelben Jahrs zum erſten, und im 
Julius des folgenden Jahres zum andern und 
meiſtens zum letzten mal. Nach Meier zweyten 
Flor ſetzt man neue Pflanzen mit voller Erde an 
die Stelle der Pflanzen, die man keinen Saamen 
tragen laſſen will, um nach der Flor der alten 
Pflanzen eine abermalige Flor im Auguſt und ſpaͤ⸗ 
terhin zu haben. Die gefüllten Sorten derſelben 
fallen, wie mich duͤnkt, nicht fo gut ins Auge, 
als die einfachen. Wenigſtens achte ich, ſeitdem 
ich einſtens einige dreyßig Sorten einfache zugleich 
blühen geſehen habe, die gefüllten nicht fo hoch 
als die einfachen. 
Die Carthaͤuſernelken *) koͤnnen drey Jahre 
auf einer Stelle ausdauren. Man ziehet fie aus 
i Saa⸗ 


) Die Carthaͤuſernelken und Bartnellen find wuͤrk⸗ 
lich zwey unterſchiedene Gattungen. Ich habe 
aber noch nicht Gelegenheit gehabt, ihren Un⸗ 
terſchied kennen zu lernen, ohngeachtet ich die 
mir bekannten Schriftſteller forgfältig genug um 
Rath gefragt habe. Ja ich würde beynahe glau⸗ 
ben, daß fte eine und eben dieſeſbe Blume unter 
zwey Namen waͤren, wenn nicht Linngeus Dian - 
thum barbarum und Carthuſianorum von einan⸗ 
der unterſchiede, und jede als eine beſondere 
peciem bianthi datacterifitte. 
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Saamen, welchen man im Marz ober April Get, 
und wovon die Pflanzen im folgenden Jahre blås 
hen, und gleich den Sineſernelken, unendliche 
Farbenveraͤnderungen hervorbringen. Die einfa⸗ 
chen ſind nicht uͤbel. Die gefuͤllte rothe aber, 
die nur durch Ableger fortgepflanzt wie kann, 
hat einen größern Werth. 

Die gemeinen einfachen gelben Violen , 
welche man bloß um des Geruchs willen hat, 
konnen entweder jaͤhrlich aus Saamen gezogen 
werden, ba fie denn im folgenden April bluͤhen; 
oder man kann die alten Pflanzen einige Jahre 
ſtehen laſſen. Man bekoͤmmt dann aber, obgleich 
viele, jedoch kleine, Blumenbouquette. } 

Die Stangenviolen, (oder der einfache 
Goldlac,) unterſcheiden ſich von den gemeinen 
gelben Violen durch ihre größern Blumen, in wels 
chen auf den Blumenblaͤttern vieles braunrothe 
durchſpielet. Ihre Schoͤnheit beſtehet in einem 
mit ſehr großen Blumen beſetzten Blumenbouquet, 
und dieſes machen allein diejenigen, die zum erſten⸗ 
mal bluͤhen, und einen geraden Schuß ohne 
Nebenzwelge gethan haben. Dieſe ind aber, weil 
ſie im Winter uͤber dem Schnee hervorragen, im 
freyen Lande nicht gut durchzubringen. Ich 
pflanze daher von den Pflanzen, die ich jährlich 
aus Saamen ziehe, nur dlejenigen auf die Nas 
batten, welche Nebenzwelge treiben; die wenigen 
aber, welche einen einzigen geraden Schuß thun, 
ſetze ich gegen den Herbſt in Toͤpfe, um ſie in 

| WE LET dena 
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denſelben im Hauſe zu durchwintern. So bald dle 
mit Zweigen verſehenen abgebluͤhet haben, reiße 
ich ſie aus, und ſetze neue an ihre Stelle. Den 
Saamen nehme ich allein von den im Hauſe durch⸗ 
winterten, und im April mit voller Erde wieder in 
die Rabatten geſetzten geraden Pflanzen auf, 
deren Saamenſtengel oft 1 bis 11 Elle lang mit 
Saamenſchoten verſehen iſt. Weil die untern 
Schoten derſelben eher, als die oben hinauf ſitzen⸗ 
den, reif werden, ſo faͤllt aus ihnen, wenn man 
ſie nicht zeitig abnimmt, manches Korn aus. 
Schon in den Wintermonathen pflegen davon 
Pflanzen aufzugehen, die bereits im Maͤrz pflanz⸗ 
bar find. Da dieſe oft ſchon im Herbſte deſſelben 
Jahres zur Flor kommen, und allezeit ſehr große 
und viele Blumen bringende Buͤſche machen, ſo 
pflege ich ſie nicht wegzuwerfen, ſondern verſetze 
ſie auf eine bequeme Stelle. 


Die Fingerhutblume iſt zwar nur eine zwey⸗ 
jährige Pflanze, und muß jährlich aus Saamen 
neu gezogen werden. Man findet aber von ihrem 
von ſelbſt ausgefallenen ungemein feinen Saa⸗ 
men, um die alten Pflanzen, ja oft in einer ziem⸗ 
lichen Entfernung von ihnen, ſtets fo biel junge 
Pflanzen, daß man die alten, welche man nicht 
Saamen tragen laſſen will, gleich nach der Flor 
verabſchieden, und ihre Kinder an ihre Stelle 
in Dienſt nehmen kann, welche denn im folgenden 
Sommer zur Bluͤthe kommen. Am Harze fiebet 

; man 
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man ſte neben den Poſtſtraßen in einem ſteinigen 
Boden wild wachſen, und in eben ſolcher Größe, 


als in gutem Gartenlande, bluͤhen. 


Die Viola Mariana dauret, nachdem fie 
aus dem Saamen gezogen, auch nur einen, hoͤch⸗ 
Geng zwey Sommer, und iſt eigentlich auch eine 
zweyjaͤhrige Pflanze. Man braucht fie aber nicht 
aufs neue zu ſaen, weil man von dem von ſelbſt 


ausgefallenen Saamen um bie alten Pflanzen 


auch genug Pflanzen findet. Mit dieſen kann 
man die Stellen der Pflanzen, die bereits ein⸗ 
mal gebluͤhet haben, und nun ausgehen, erſetzen. 
Verſaͤumet man dieſes, ſo koͤmmt man auf eine 
mal um bie ganze Art. 


In meinem naͤchſten Briefe folen Sie von 


der Wartung und Vermehrung der im Auguſt ume 


zulegenden niedrigen Dlimen Nachricht erhalten. 
Leben Sie var 


F 5 Aahter 


5e 
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Sortſitzung der naͤbern Beſchreibung der Blu⸗ 
men, welche im Auguſt umgelegt werden koͤnnen 
oder müffen, und zwar c) einiger niedrig blei⸗ 
bender Blumen, nemlich 1) Aurikeln, 2) Pri⸗ 
meln, 3) Maͤrzviolen, 4) Marienblumen, 
$) Hepatica nobilis, 6) Federnelken, 
7) Mapblumen. 


D im Auguft am fuͤglichſten umzulegende 
und zu zertheilende niedrigbleibende, auf 
die Seitenreihen der Rabatten gehoͤrige Blumen, 
die ich Sie jetzt näher kennen lehren will, ſind: 

1) Aurikeln, Primula Auricula, Liun. 

2) Primeln, Primula Veris, Linn. 

3) Maͤrzvlolen, Viola odorata, Linn. 

4) Gefuͤllte Marienblumen, Bellis peren- 
nis, Linn. hortenfis, 

5) Hepatica nobilis, Anemone Hepatiea , 
Linn. 

6) Federnelken, Dianthus plumarius. 
Linn, 

7) Mayblumen, Convallaria majalis, 
Linn. 

Alle 
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Alle dieſe Blumen koͤnnen drey Jahr ſtehen 
bleiben. Dann aber haben ſie ſich ſo ſehr aus⸗ 
gebreitet, daß ſie, wenn ſie nicht erſticken, oder 
durch eine unfoͤrmliche Größe mis fallen, ober die 
ganze, Rabatte bedecken ſollen, aufgenommen, 
und durch eine Zertheilung verjuͤngt werden muͤſ⸗ 
fen. Die Hepatica allein fónnte man, wenn 
nicht nach drey Jahren die Rabatte umgelegt 
werden muͤßte, laͤnger ſtehen laſſen. Denn je 
größer ihr die Geſtalt einer Halbkugel habendet 
Buſch iſt, deſto anſehnlicher iſt er auch, und de⸗ 
ſto anſehnlicher iſt auch ihre Flor; ja, dieſe be⸗ 
deutet faſt nichts, wenn man fie gu febr verthei⸗ 
let. Ich zertheile fie: nie kleiner, als daß das 
Laub eines jeden Theils noch 2 Fuß im Durch⸗ 
ſchnitte ausmacht, damit fie bald wieder die ge» 
börige Größe erlange. Wollen Sie bey ihrer 
Verpflanzung eine Symmetrie beobachten, fo 
pflanzen Sie rothe gegen rothe, und blaue gegen 
blaue Denn die gefuͤllten blauen erwachſen 
theils nicht in allen Gaͤrten zu ſo großen Buͤſchen, 
als die rothen, theils fangen ſie gemeiniglich erſt 
dann an zu bluͤhen, wenn die Flor der rothen 
meiſt zu Ende gegangen if. Alle Arten der He- 
patica treiben alle Frühjahr neue Blätter, Wenn 
die Knoſpen der Blumen hervortreiben, fangen 
die vorigjaͤhrigen Blätter an, eine braune Farbe 
anzunehmen, und zu vertrocknen. Dann kom⸗ 
men zwiſchen den vertrocknenden Blaͤttern und den 
Blumen die neuen Blätter hervor. Wenn nad» 

her 
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her ble Flor zu Ende ift, entfalten fidh biefe, und 
die ganze Pflanze ſtehet verjúngt da. Um nun die 
Flor ganz vor Augen zu haben, und nicht einen 
Theil der Blumen unter den vertrocknenden alten 
Blaͤttern verborgen zu ſehen, ſchneidet man, fo» 
bald die Blumenknoſpen in die Hoͤhe wachſen 
wollen, alle alte Blätter weg. Man fichet dann 
die ganze Pflanze mit lauter Blumen bedeckt, und 
nach der Flor mit lauter neuen Blättern, So 
bald die neuen Blätter völlig ausge wachſen find, 
kann man von ſolchen Pflanzen, die bereits em, 
lich dick ſind, wenn man ſie, ohne ſie ganz aus 


der Erde zu nehmen, vermehren will, zur Aule⸗ 


gung neuer Pflanzen etwas abnehmen. Man ſchar⸗ 
ret in dieſer Abſicht die Erde um die Pflanze an 
einer Seite einige Zolle tlef heraus, beuget dann 
einen Theil der Pflanze, welcher etwa 1 bis 2 
Zoll halten mag, mit dem Daumen von ihm los, 
und ſchneldet die Wurzeln derſelben, wenn ſie 
ſich nicht gutwillig losbeugen laſſen, durch einen 
gerade hinunter zu thuenden Schnitt, von der al⸗ 
ten Pflanze ah. Dieſe Vermehrung kann man 
bis in den Auguſt vornehmen, und wenn man die 
alten Pflanzen an der Seite, an welcher man von 
ihnen einen Theil abgenommen hat, nur ſofort 
wieder andruͤcket, und die entſtandene Oefnung 
mit Erde wiederum gehoͤrig fuͤllet, fo leiden fie 
nicht den geringſten Schaden. Die abgenomme⸗ 


nen Thelle, welche in den Ecken mit Buxbaum 


eingefaßter Rabatten die befte Stelle haben, Hä, 


hen 
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hen fon im März des folgenden Jahres. Sie 
treiben anfangs zwar nur erft wenig Blumen , 
aber im dritten Jahre pflegen fie endlich eine atte 
ſehnliche Groͤße zu erlangen. Und um ſie ſo groß 
zu erhalten, damit ſie viele Blumen liefern, die 
im März und April vorzüglich ſchaͤtzbar find, kann 
man ſie, wenn man die Rabatte ums dritte Jahr 
ganz umlegt, in der Ecke ohngeruͤhrt ſtehen laf 
fen. Sie verderben in der Ecke, welche man ffs 
nen giebt, zwar den Buxbaum. Dis ſchadet 
aber nicht, weil fie den Mangel des an dieſer 
Stelle von ihnen unterdruͤckten Buxbaums, durch 
ihre ſteifen rund ausgebreiteten Blaͤtter verbergen. 
Man kann von dieſen Blumen nicht zu viel ha⸗ 
ben, weil ſie zu einer Zeit bluͤhen, da es noch 
wenig Blumen giebt. Und wenn man wenigſtens 
in jede Ecke jeder Rabatte eine ſetzt, ſo wird der 
Garten dadurch nicht wenig gezieret werden. 
Gegen das Ende der Flor der Hepatica, 
oft auch noch eher, pflegen die Primeln, und 
bald darauf auch die Aurikeln in der Flor zu Ge: 
hen. Wollen Sie bey dieſen nur auf die Menge 
der Blumen, und nicht fo febr auf ihre Große 
und Schönhelt ſehen, fo koͤnnen Sie dieſelben auf 
den Seitenreihen der Rabatten drey Jahre ſtehen 
laſſen. Nachher zerreißen Sie jede Pflanze in ſo 
viele einzelne Theile, als es moͤglich iſt, und 
pflanzen aufs neue davon, ſoviel Sie wollen. 
Wollen Sie biefelben auch, ohne fie ganz aufzu⸗ 
nehmen, vermehren, fo koͤnnen Sie, was die 
Ko ; Auris ` 
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Aurikeln betrift, von den über der Erde herbot⸗ 
ſtehenden Ablegern einen oder mehrere mit dem 
Daumen abbeugen, und von der Pflanze fo ab» 
nehmen, daß der Ableger einige Wurzeln habe. 
Dies kann ohne Nachtheil zu einer jeden Jahrs⸗ 
zeit geſchehen. Nur muß die Erde an die alte 
Pflanze ſofort wieder angedruͤckt werden. Von 
den Primeln, wenn man fie, ohne fie ganz aufs 
zunehmen, vermehren will, kann man einen oder 
einige Ableger am beſten in May abnehmen. Man 
ſcharret dann an der einen Seite die Erde los, 
beuget einen Ableger mit dem Daumen ſo los, 
daß er einige Wurzeln habe, und druͤcket nachher 
die Erde aufs neue an. Die alte Pflanze leidet 
davon nicht das mindeſte. Am beſten aber laͤßt 
fid) diefe Vermehrung zu einer ſoſchen Zeit vore 
nehmen, wenn die Erde von Regen, oder von 
einem am vorhergehenden Abende geſchehenen 
Garten Begleßen feucht iſt. Doch Ift diefe Bers 
mehrung auch nicht eben an den Monath May 
ebunden. Wollen Sie aber an der Flor der 
Primeln und Aurikeln ein gruͤndliches Vergnuͤ⸗ 
gen empfinden, fo müffen Sie dieſelben auf bes 
fondere etwas ſchattig gelegene Beete pflanzen / 
über welche Sie zur Zeit der Flor ein Verdeck zie 
hen koͤnnen. Und die Aurikeln, wenn es beſon⸗ 
ders auserleſene Sorten ſind, werden ihre Pracht 
noch mehr erheben, wenn Sie dieſelben in 0» 
pfen unterhalten. Denn an der Erde faͤllt ihre 


Schoͤnheit nicht recht ins Auge. Jetzt würde das 
fuͤt 
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für Sie nod) zu weitlaͤuftig ſeyn. Webers Jahr 

aber, wenn Sie erſt die dazu ſchickliche Erde vor⸗ 
raͤthig haben ), koͤnnen Sie den erſten Verſuch 
damit machen, und bis“ bin will, ich auch die 
Anweiſung zur Erziehung ne, Sorten Primeln 

und Aurikeln aus Saamen verſparen. i 
Die gefüllten Maͤrzviolen vermehren fid) zu 
Hark, als daß man fie drey Jahre lang ſtehen 
laſſen moͤgte. So oft ihre Pflanzen zu dick wets 
den, nimmt man ſie auf, und dies kann zu einer 
jeden Jahrszeit geſchehen, und zertheilet fie aufs 
neue, wie man will, entweder in lauter ganz eins 
zelne Pflanzen, welche (han wiederum im folgens 
den Jahre dicke Buͤſche werden, beſonders, wenn 
ſie etwas ſchattig ſtehen, oder in mittelmaͤßig 
dicke Buͤſche, die man, wenn man ein ganzes 
Beet damit bepflanzt, 1 Fuß weit aus einander 
ſetzt. Ganz dick gewordene Buͤſche pflegen auch 
im October einige Blumen zu treiben. Nehmen 
fie, wenn fie zu dicken Buͤſchen erwachſen find , 
zu vielen Raum ein, ſo kann man nach geendig⸗ 
ter Flor ihre Blaͤtter uͤber der Erde abſchneiden, 
und ſie neue treiben laſſen. Dis ſchadet ihnen 
eben ſo wenig, als dem Graſe das Abmaͤhen ſcha⸗ 
det. Weil man ſie gern in großer Anzahl hat, 
um gegen den April wohlriechende Bouquete von 
ihnen pfluͤcken zu koͤnnen, fo kann man feden Ab. 
ort des Gartens mit ihnen beſetzen, well fie ala 
lent⸗ 
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lenthalben, fogar in Terraſſen, die mit Grafras 
ſen belegt ſind, wachſen. Man haͤlt dafuͤr, ſie 
arteten fid), wenn fie nicht oft umgelegt wuͤrden, 
in gemeine einfache aus. Ob dieſes gegruͤndet 
ftp, weiß ich nicht aus eigener Erfahrung, well 
ich ſie oft umlege. Ich glaube es jedoch nicht; 
vermuthe vielmehr, daß die ſich einfindenden ein⸗ 
fachen aus dem ausfallenden Saamen eben fo 
entſtehen, wie aus Saamen von gefuͤlleten Nelken 
auch einfache Nelken fallen. Von den Marien⸗ 
blumen, (Bellis, Maßlieben, Tauſendſchoͤn) 
behauptet man ebenfalls, daß aus den gefuͤllten 
einfache wuͤrden. Da ich aber in dieſem Falle 
die einfachen allezeit außer der Reihe gefunden, 
fo glaube ich, daß dieſe ebenfalls aus ausgefalle⸗ 
nen Saamen entſtanden, und daß daran nicht die 

unterlaſſene oͤftere Umlegung Schuld ſey. 
Mit den Marienblumen faßt man kleine 
Blumenbeete ein. Man zerreißt ſie in dieſer Ab⸗ 
fit in fo viel einzelne kleine Pflanzen, als es 
möglich ift, und pflanzt diefe nach der Schnur $ 
Fuß weit von einander. Im folgenden Jahre 
machen dieſe einzeln geſetzten Pflanzen bereits eine 
an einander hangende ziemlich breite Reihe aus. 
Und um dann ihr Fortwuchern einzuſchraͤnken, 
und die Reihe egal zu erhalten, ſchlaͤgt man an 
beyden Seiten entlaͤngs ble Gurtenſchnur an if» 
nen her, und ſticht auf beyden Seiten alles aus⸗ 
gelaufene ſo weit gaͤnzlich weg, daß die Reihe et⸗ 
wa 2 Zoll breit bleibt. Wenn man dieſes in je⸗ 
ö t dem 
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bem Fruͤhjahre und Herbſte wiederholet, fo kann 
man fie, ofae eine Ausartung in einfache zu ber 
fuͤrchten, drey Jahre lang liegen laſſen. Wenn 
man etwa eine einfache gewahr wird, reißt man 
dieſelbe heraus. Uebrigens kann man ſie zu ei⸗ 
ner jeden Jahrs zeit umlegen. Je öfter man fie 
aber umlegt, und je einzelner fie folglich ſtehen, 
deſte groͤßere Blumen bringen ſie, welche inſon⸗ 
derheit bey der weißen ſogenannten gefiederten 
ein vortrefliches Anſehen geben. Und diefe Art 
iſt auch nicht unwuͤrdig, damit ſie ihre Blumen 
in voͤlliger Große zeigen koͤnne, einzeln auf die 
Rabatten gepflanzt zu werden. 

Die Federnelken vermehren fid) binnen drey 
Jahren ſo ſtark, daß eine Pflanze derſelben oft 
zwey Fuß im Durchſchnitte haͤlt. Weil aber 
dann die Blumen nur klein bleiben, auch eine fid) 
ſo ſtark ausbreitende Pflanze die neben ihr ſtehen⸗ 
den Pflanzen verdraͤnget, ſo zertheilet man ſie im 
Auguſt, auch wohl noch ſpaͤter, auch wohl im 
Maͤrz und Apell, nach Belieben, fo oft fie zu 
ſtark werden. Und wenn denn ein großer Theil 
der oft ſehr lang uͤber der Erde wachſenden Zwei⸗ 
ge einen gemeinſchaftlichen dicken Stamm hat, fo 
ſpaltet man dieſen mit einem Meſſer ſo, daß je⸗ 
der Zweig einige Faſerwurzeln behalte. Daun 
ſetzt man dieſen Zweig in ein Loch ſo tief, daß die 
Blaͤtter gerade auf der Erde liegen, und die ver⸗ 
juͤngte Federnelke das Anſehen einer unmittelbar 
auf der Erde ſtehenden Nelke hat. Um aber die 
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ſchoͤnen und eben nicht gemeinen Arten derſelben, 
z. E. die große ſchneeweiße, mit einem großen 
dunkelrothen Auge, welches das Anſehen eines 
in die Mitte der Blume gefallenen großen Bluts⸗ 
tropfens hat, oder die etwas kleinere, mit ei⸗ 
nem eben ſolchen, aber ganz hellrothen Bluts⸗ 
tropfen, nicht in gar zu dicke Buͤſche wachſen zu 
laſſen, oder, um ſie, ohne ſie aufzunehmen, zu 
vermehren, legt man auch wohl alle Jahr, auf 
eben die Art, wie bey den Gartennelken, einige 
Ableger davon ab. Auf dleſe Weiſe erhaͤlt man 
jährlich neue Pflanzen, die nun auch ungleich 
groͤßere Blumen bringen. 

Die gefuͤllten Sorten der Federnelken geben 
ſelten Saamen; dieſen tragen meiſtens nur die 
einfachen. Ob aber aus demſelben gefuͤllte fallen, 
iſt mir nicht bekannt; ich zweifle ſogar daran, 
weil die aus Saamen gezogenen Pflanzen, welche 
ich wohl zu bekommen Gelegenheit gehabt, oder 
auch wohl ſelbſt geſaͤet, lauter einfache Blumen 
tragen. Indeſſen ſind ſelbſt die einfachen, ſo we⸗ 
nig ſonſt eine einfache Nelke geachtet wird, nicht 
zu verachten, weil ſie ſchon im Anfange des Ju⸗ 
nius zu bluͤben anfangen, dagegen die gefuͤllten 
erſt um die Mitte deſſelben zur Flor kommen. 

Die Mayblumen wachſen am beſten in ei⸗ 
nem ſchattigen Winkel, wo der Erdboden etwas 
feucht iſt, wie ſie denn auch in ſchattigen und 
feuchten Waͤldern wild wachſen. Um ihrer bald 
viele zu bekommen , läßt man fid) im May, wenn 
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fie blühen, eine Anzahl derſelben aus dem Wal 
be bringen, pflanzt dieſe, fo tief, als fie im Wal⸗ 
de geſtanden, 3 bis 4 Zoll tief, 2 bis 3 Zoll weit 
von einander, in 6 bis 8 Zoll von einander ent⸗ 
fernte Reihen, auf ein feuchtes, ſo viel moͤglich 
ſchattiges Beet, haͤlt fie vom Unkraute rein, und 
nimmt ſie etwa nach vier Jahren, wenn ſie ſich 
uͤberall durch die Auslaͤufer, welche ſie treiben, 
ausgebreitet haben, im Auguſt wieder auf, um 
fie zu zertheilen, und aufs neue zu pflanzen. Je 
dichter ſte zuſammen ſtehen, deſto beſſer floriren 
ſie. Die rothen und weißen gefuͤllten, welche 
man gewohnlich in den Gaͤrten ziehet, ſind zwar 
edler, als die in den Waͤldern wild wachſenden 
einfachen. Gleichwohl verdienen auch dieſe in 
den Garten gepflanzt zu werden, beſonders wenn 
man die gefuͤllten noch nicht in hinreichender An⸗ 
zahl hat. | } j 

Nun haben Sie, um alle die Blumen, toos 
mit ihre Rabatten jetzt beſetzt ſind, zu kennen, 
nur noch eine Beſchreibung der bereits eingelegten 
großen Zwiebelgewaͤchſe zu gewarten, und damit 
will ich Ihnen naͤchſtens aufwarten. Leben Sit 
wohl. 
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Neunter Brief. 
Beſchluß der naͤbern Befchreibung der Blumen, 
welche im Auguſt umgelegt werden tónnen , oder 
muͤſſen, und zwar d) einiger großen Iwiebelge⸗ 
waͤchſe, nemlich 1) Krullilte, oder Martagon, 


2) Kaiſerkrone, 3) Feuerlilie, 4 weiße 
fille, und e) Zeitlofe, 


N., mein Freund! noch eln Wort von den 
im Auguſt umzulegenden großen Zwie⸗ 
belgewaͤchſen, nemlich: 

1) Krullilie, oder Martagon, Lilium Mar- 
tagon, Linn. , 

2) Kaiſerkrone, Fritillaria ` Imperialis, 
Linn. 5 
3) Feuerlilie, Lilium bulbiferum, Linn. 
J) Weiße Lilie, Lilium ^ candidum, 
Liun. 

Diefe Zwiebelgewaͤchſe erfordern keine wels 
tere Wartung, als daß ſie jedesmal nach drey 
Jahren aufgenommen werden. Denn alsdenn 
haben ſie ſich ſo ſtark vermehret, daß ihre Zwie⸗ 
beln keinen Raum mehr neben einander, und auch 
nicht Nahrung genug mehr haben. Dieſes Auf⸗ 
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nehmen kann jedesmal nach geendigter Flor ge⸗ 
ſchehen, wenn ihre Blumenſtengel und Blaͤtter 
trocken geworden, oder wenn man ſie auf einmal 
aufnehmen will, im Auguſt. Ihre Zwiebeln ſind 
theils nackt, theils ſchuppich. Sie leiden alſo 
leicht Schaden, wenn man ſie an die freye Luft 
legt. Man wirft alſo bis zu ihrer Wiederein⸗ 
pflanzung etwas Erde oder Sand auf ſie, außer 
daß man die Kalferkrone in einem fehattigen und 
luftigen Zimmer einige Zeit frey liegen, und ab⸗ 
trocknen laffen kann, (wie ich denn einſtens einl⸗ 
ge Zwiebeln derſelben einige Monathe auf einem 
Schranke auf der Diele ſtehen laſſen, ohne daß 
fie Schaden gelitten haͤtten,) bringt unterdeß 
neuen Dünger unter das Beet, unb. fef dann auf 
jede Stelle fo tief, daß fie wenigſtens 2 Fuß, 
auch wohl $ Fuß hoch Erde úber fid) haben, je⸗ 
des mal zwey oder brey der größten Zwiebeln, jès 
de einige Zoll weit von der andern, neben einan⸗ 
der, nachdem man ihnen die Wurzeln bis auf 1 
Zoll lang abgenommen hat. Nur duͤrfen fie nie 
den Miſt beruͤhren, weil ſie darnach ohnfehlbar 
ausgehen. Wenn man will, kann man auf jede 
Stelle auch nur eine einzige Zwiebel legen. Dann 
hat man aber auch vorerſt auf jeder Stelle nur ei⸗ 
nen einzigen bluͤhenden Stengel. Ja nicht einmal 
alle weiße Lilien: und Kaiſerkronenzwiebeln, wenn 
ſie auch gleich tragbar ſind, bluͤhen gleich im er⸗ 
ften Fruͤhjahre nach der Verpflanzung. Die klei⸗ 
wen 2 nicht tragbaren Zwiebeln, welche T 
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bey Ihrem Aufnehmen neben den tragbaren findet, 
werden, wenn man ſie einpflanzt, nach einigen 
Jahren tragbar. Hat man noch nicht viele große 
tragbare Zwiebeln, ſo legt man am beſten neben 
jede große, in einer Entfernung von einigen Zol⸗ 
len, einige kleinere. Und hat man ihrer uͤber⸗ 
fluͤſſig, fo wachſen fie auch an einem jeden Abor⸗ 
te. So lange keine Windſtürme kommen, beduͤr⸗ 
fen ihre zur Bluͤthe aufgeſchoſſenen Stengel keine 
Staͤbe, und dle Kaiſerkrone waͤchſt ſo gerade, daß 
ſie nie eines Stabes bedarf. Nach vollendeter 
Flor werden die Blumenſtengel, wenn die Blaͤt⸗ 
ter zu vertrocknen beginnen, welches bey der Kai⸗ 
ſerkrone gegen die Mitte des Junius zu geſchehen 
pflegt, einige Zoll hoch uͤber der Erde abgeſchnit⸗ 
ten. Die weiße Lilie ifs allein, die alsdenn ſicht⸗ 
bar bleibt. Dieſe behält ihre grünen Blätter bes 
ſtaͤndig, und ift damit mitten im Winter eine Zier⸗ 
de des Gartens. Die Kaiſerkrone treibt nachher 
zuerſt aufs neue hervor, und zwar ſchon im Maͤrz, 
wie denn auch ihre Blumenſtengel ſchon am erſten, 
nemlich bereits im Anfange des Junius verwel⸗ 
ken, nachher die Feuerlilie, und zuletzt, oft erſt 
gegen das Ende des April, die Krullilie. Man 
thut aber in allewege wohl, ſich die Stellen, wo 
dieſe Zwiebeln liegen, genau zu bemerken, damit 
man ſie entweder zu der Zeit finden koͤnne, da 
man fie aufnehmen will, oder damit man nicht 
etwas oben auf ſie pflauze, und ſte nicht beſchaͤ⸗ 
ia "oe Zwiebeln ber W find platts 
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rund, und in der Mitte durchbohrt. Aus dem 
unten gelegenen Theile, aus welchem die Wurzeln 
niederwaͤrts treiben, treibt der Blumenſtengel 
durch das mitten durch die Zwiebel gehende Loch 
herauf waͤrts. Beym Einpflanzen der Zwiebeln 
muß man alfo ſorgfaͤltig den untern Theil, aus 
welchem die Wurzeln treiben, von dem obern un⸗ 
terſcheiden, damit man ſie nicht umgekehret lege, 
weil fie ſonſt umkommen und verderben wurden. 
Was zuletzt noch die Zeitloſe betrift, (Col. 
chicum autumnale, Linn.) fo gebraucht dieſel⸗ 
be nur alle drey Jahre umgelegt zu werden. In 
dieſer Abſicht nimmt man ſie dann auf, wenn 
eben ihre Blaͤtter vertrocknet ſind, welches gemei⸗ 
niglich gegen die Mitte des Julius zu geſchehen 
pflegt. Dann kann man ſie entweder ſofort wie⸗ 
der einpflanzen, oder fie auf einem luftigen Zime 
mer bis gegen den Auguſt ausgebreitet verwah⸗ 
ren, und ſie erſt dann, (aber nicht ſpaͤter, als zu 
Anfange des Auguft) pflanzen. Will man iret: 
viele neben einander pflanzen, ſo erfordern ſie 
ohngefehr 2 Fuß Raum, gleichwie fie etwa 4 Zoll 
tief gelegt werden muͤſſen. Blaͤtter treiben ſie in 
demſelben Jahre nicht. Dagegen treiben ſie um 
Michaelis, bald fruͤher, bald ſpaͤter, ihre nack⸗ 
ten Blumen aus der Erde hervor, und bluͤhen 
meiſtens ſo lange fort, bis der Winter eintrit. 
Nach dem Winter, etwa im März, kommen nd» 
lich ihre Blätter hervor, in deren Mitte im April 
die Kapſeln fichtbar werden, in welchen fid) ihr 
G 4 Sate 
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Saamen befindet. Im Junius, bald nach dem 
Anfange dieſes Monaths, koͤmmt der Saamen 
zur Reife, und dann ver welken die Blätter, und 
die ganze Pflanze wird wieder unſichtbar, bis ſie 
im folgenden Herbſte abermal Blumen hervor⸗ 
treibt. Sollten die Zwiebeln, wenn man ſie zum 
Umlegen aufgenommen, und erſt im Auguſt wie⸗ 
der einlegen will, im Haufe Blumen zu treiben 
anfangen, welches ſie um die Zeit wohl zu thun 
pflegen, fo kann man fic entweder in einem leeren 
Glaſe im Zimmer blühen: laſſen, und fie dann 
nachher, oder man kann ſie "t dann fofort in 
den Garten pflanzen. 
Und nun kennen Sie ble Beck Wartung 
aller der Blumen, welche Sie bis jetzt gepflanzt 
haben. Ich habe in der Nachricht, welche ich 
Ihnen davon gegeben habe, die Blumen, welche 
einerley Wartung fordern, ſo weit es moͤglich 
war, zuſammen genommen, weil ich glaube, 
daß Sie es dem Gedaͤchtniß auf dieſe Weiſe am 
beſten einpraͤgen konnen. Nach eben dieſer Mes 
thode werde ich Sie die andern Blumen, welche 
Sie nod) oon mir zu erwarten haben, auch ken⸗ 
nen lehren. Und wenn Sie denn nachher, nads 
dem Sie aus meiner Anweiſung allgemeine Kennt⸗ 
niſſe erlangt haben, dle Vorſchriften anberte 
Schriftſteller zur beſondern Wartung einzelner 
Blumen, woruͤber ich Ihnen demnaͤchſt, um Ih⸗ 
nen das Nachſchlagen zu erleichtern, ein beſon⸗ 
ders 
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ders Repertorium mittheilen will ), leſen, fo 
wird Ihnen alles, was Sie davon leſen, fo viel 
deutlicher und lehrreicher ſeyn. Es iſt mir ein 
ſchmeichelhafter Gedanke, wenn ich mir vorſtelle, 
daß Sie ſich dabey meiner oft in geneigten Ange⸗ 
denken erinnern werden. Leben Sie wohl. 
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Zehenter Brief. 
vom Sten September 1775. 


Einlegung einiger Zwiebeln im September und 
October, nemlich 1) Crocus, 2) Narciſſen, 
3) Jonquillen, 4) Tazetten, 3) Fritillarien, 
6) einfache und halbgefuͤllte Hyacinthen, 7) 
Muſcathyacinthen , 8) Iris Anglica, 9) 
Schuretroͤpflein. 


— — 


(S haben die Blumen, die id) Ihnen im 
Auguſt ſandte, weil damals zur Umle⸗ 
gung und Pflanzung derſelben die beſte Zeit war, 
auf die Hauptrabatten in drey Reihen geſetzt; 
6 Re: >) | 1 auf 
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auf die mittelſte Reihe die Staudengewaͤchſe, jes 
des in einer Entfernung von 2 Fuß von einans 
der; und auf die 2 Fuß von dem Buxbaume 
entfernten beyden übrigen Reihen die kleinern 
Blumen, jede in einer Entfernung von 1 Fuß 
von einander. Nun ſchlagen Sie zwiſchen dieſen 
beyden aͤußern Reihen und dem Buxbaume die 
Gartealinte alfo her, daß dieſelbe von dem Sur 
baume etwa 3 Zoll, und von ber Blumenrethe 
auch etwa 5 Zoll entfernt fey. Und dann pflans 
zen Sie die Zwiebeln, die ich Ihnen jetzt fende, 
nemlich: | 

1) Cr ocus, ee Frühlings Safran, 
Crocus Ge vernus, Lim. ` 

2) Narciſſen, Narciffus poeticus, Linn, 

3) Jonqulllen, Narciſſus Jonquilla , Linn. 
4) Tazetten, Narciffus Tazetta, ec 

5) Fritillarien, Fritillaria Meleagris, 
Linn. 

6) Hyacinthen, einfache und halbgefuͤllte, 
Hyacinthus orientalis, Linn. 

7) SRuicacyacintfen , Hyacinthus SIS 
fcari, Linn A 
8) dlri? Anglica, Iris Xiphium, Linz, © 


9) Schneetröpflein, Galanthus nivalis, 
Linn. 


an der Linie herunter; bergeftalt, daß an bere 
felben jedesmal gegen die Mitte zwiſchen zwey 
Blu 
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Blumen eine Zwiebel eingelegt werde, ohngefaͤhr 
nach dieſer Figur: 


Die Linien, welche dieſe Rabatten einſchlie⸗ 
en, folen ein Zeichen des Buxbaums ſeyn, mit 
welchem fie eingefaßt ift. Die drey mit (o). be. 
zeichneten Reihen, ſind die drey Reihen Blumen. 
Die Puncte auf der mittelſten Reihe ſind Zeichen 
der zwiſchen die Staudengewaͤchſe im Fruͤhjahre 
zu pflanzenden Sommerblumen; und die beyden 
äußerften mit Puncten bezeichneten Reihen, find 
für die Zwiebelgewaͤchſe an dem Buxbaume heraus 
beſtimmet, und jeder Punct dieſer beyden Reihen 
wird mit einer Zwiebel belegt. Die Zwiebeln 
ſelbſt moͤgen ſie auf dieſe Puncte nach Belieben 
vertheilen, bald eine Crocus, bald eine Nar⸗ 
ciſſe, bald eine Hyacinthe, u. f. w. Je ſymme⸗ 
triſcher Sie diefe verſchtedenen Arten der Zwiebeln 
vertheilen, deſto angenehmer wird es zur Zeit der 
Flor dem Auge ſeyn. i 

Sie dürfen nicht fürchten , als ob die Zwie⸗ 
beln etwa zu nahe an bem Burbaume lägen ,. fone 
dern werden in der Folge ſehen, daß fie gros 

diefer 
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dieſer Stelle recht gut halten. Die Crocus koͤn⸗ 
nen es ſogar leiden, daß fie ganz dicht an, und 
faſt in den Buxbaum gelegt werden. Ja, je 
näher fie an demſelben liegen, deſto ſchoͤner faͤllt 
ihre Flor nachher ins Auge. Es hat dann das 
Anſehen, als ob der Buxbaum ſelbſt die 
Blumen an ſeiner Seite herausgetrieben 
hätte, 

Auch dürfen Sie nicht beſorgt ſeyn, ob auch 
das Erdreich auf dieſen nur alle drey oder vier 
Jahr umzulegenden Hauptrabatten dieſen Zwie⸗ 
beln gut genug ſey? Ich ſetze voraus, daß Sie 
die Rabatten genau nach meiner neulichen Anwel⸗ 
fung mit guten kurzen Kuhmiſte unterlegt haben, 
und daß an den niedrigen Seiten derſelben aufs 
wenigſte 2 Fuß hoch Erde über derſelben ift. 
Wenn Sie nun dieſe Zwiebeln nach Beſchaffenheit 
ihrer Große 3, 4 auch wohl 5 Zoll, und die Hya⸗ 
einthen 6 Zoll tief legen, fo treiben fie ihre Wura 
zeln bald unterwaͤrts in den Dünger hinein. ` 

Zum Einlegen der Zwiebeln moͤgen Sie ſich 
eines runden, unten nicht ſpitzen, ſondern gerade 
abgefägten Holzes bedienen, welches etwas dia 
cker ift, als die Zwiebeln find, Mit dieſem 
druͤcken Sie in die Erde ſo viele Zoll kief, als 
die Zwiebel es verlangt; ſetzen dann die Zwiebel 
ſo hineln, daß die Spitze, oder der Theil, aus 
welchem biefeibe ihre Blaͤtter hervortreibt, oben, 
und der untere Theil, der hinunterwaͤrts die Wur⸗ 
zeln treibt, unten zu liegen komme; und nachher 

! . füllen 
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fuͤlen Sie das Loch mit Erde zu, und druͤcken 
dieſe ſanft an. Und nun beduͤrfen fie bis zum 
Wiederaufnehmen, nach drey oder vier Jahren, 
keiner weitern Wartung, als der Reinigung vom 
Unkraute. 

Alle dieſe Zwiebeln koͤnnen Sie ſo lange auf 
der ihnen einmal gegebenen Stelle liegen laſſen, bis 
Sie nach drey oder vier Jahren die ganze Rabatte 
aufs neue umlegen, und fie auf eben dieſelbe 
Weiſe wieder zubereiten , wie Sie im Auguſt zum 
erſten mal gethan haben. Und dann werden Sie 
dieſelben ſtark vermehrt finden. Die Nareiſſen 
pflegen, beſonders wenn fie etwas ſpaͤt umge⸗ 
legt werden, im erſten Jahre nachher entweder 
noch gar nicht, oder doch nur fehe wenig pu Blús 
hen. Sie treiben zwar faſt alle Blumenſtengel 
und Blumenſcheiden; weil ſie aber noch nicht ge⸗ 
nug bewurzelt ſind, ſo haben ſie nicht Kraft ge⸗ 
nug, die Scheide, aus welcher die Blume ber, 
vorbricht, zu zerſprengen, und die meiſten Blu⸗ 
men erſticken alfo in der Scheide, Die übrigen 
vorbenannten aber blühen im folgenden Frühjahr. 
re ſaͤmtlich, im Februarius und noch im März die 
Schneetroͤpflein; im März und noch im April 
die Crocus und die einfachen Hyacinthen; im 
April die halbgefuͤllten Hyacinthen; im April 
und noch im May die Muſcathyacinthen, die 
Jonquillen und Fritillarien; im May die Tas 

zetten und Narciſſen; und endlich gegen die 
Mitte des Junius die Iris Anglica, 
Sit 
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Sie koͤnnen aber auch alle dieſe Zwiebeln, 
wenn es Ihnen beliebet, jaͤhrlich im Auguſt auf⸗ 
nehmen, und ſie nachher im September oder 
October aufs neue wieder einpflanzen. Nur die 
Narciſſen, wenn ſie wuͤrklich, und zugleich viel 
bluͤhen ſollen, muͤſſen drey Jahr ruhig liegen 
bleiben, oder doch ſchon im Auguſt wieder einge⸗ 
legt werden; wiewohl ſie auch nicht gern uͤber 
drey Jahr unaufgenommen liegen bleiben, ſon⸗ 
dern dann abermal den Fehler zu bekommen 
pflegen, welchen ſte gemeiniglich im erſten Fruͤh⸗ 
jahre nach der Umlegung haben, daß die Blumen⸗ 
ſcheide nicht berſtet, ſondern die Blume in derſel⸗ 
ben erſticket. Die Crocus und Levcojum bulbo- 
fum find nicht werth öfter aufgenommen zu were 
den, als etwa alle drey Jahr, es waͤre denn, 
daß man es thaͤte, um ſie geſchwinder zu vermeh⸗ 
ren. Aber Jonquillen, Tazetten, Iris, Mu⸗ 
ſeathyaeinthen, und einfache ſowol als halbge⸗ 
füllte Hyacinthen verdienen alle Jahr, ober bod) 
wenigſtens alle zwey Jahr umgelegt zu werden, 
weil ſte dann ſchoͤner bluͤhen. So oft jedoch el⸗ 
ne dieſer Arten von Zwiebeln aufgenommen wird, 
nimmt man zum Wiedereinlegen jedesmal die 
größten Zwiebeln. Denn je groͤßer die Zwiebel 
iſt, deſto groͤßer wird auch ihre Blume. Die 
kleinern pflanzt man beſonders, und im zweyten 
Jahre nachher pflegen fie auch zu bluͤhen, ob⸗ 
gleich vorerſt noch nicht mit ſo vielen Glocken und 
Blumen, als die großen Zwiebeln. 

Haben 
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Haben ſich dieſe Zwiebeln einſtens vermeh⸗ 
ret, und Sie wollen deren ganze Beete voll haben, 
(wozu in beſondern Blumengaͤrten die kleinern 
drey » oder viereckigen, oder runden Beete gut zu 
gebrauchen find ,) fo geben fie einer jeden x Fuß, 
den Narciſſen aber, weil fie einige Jahre liegen 
muͤſſen, und zuletzt dicke Buͤſche ausmachen, 1 
Fuß weit Raum. Die Syonquillen und Tazetten 
behandeln Sie dann ſo, wie ich es Sie demnaͤchſt 
von den Tulpen, und die einfachen und halbge⸗ 
fuͤllten Hyacinthen fo, wie ich es Sie demnaͤchſt 
von den gefüllten Hyacinthen lehren werde. Jene 
werden dann bey einer ſolchen Wartung mehr 
Blumen auf einem Stengel, und diefe mehr Glos 
cken, und ſtaͤrkere ſowol, als hoͤhere Blumenſten⸗ 
gel treiben. Crocus. aber, und Levcejum bulboa 
ſum, legen Sie ſtets an den Buxbaum, und 
laſſen dieſelben, es waͤre denn, daß Sie ſie, um 
ihre Anzahl zu vermehren, einmal außerordentlich 
aufnehmen wollten, (denn anſtatt einer eingeleg⸗ 
ten Zwiebel, findet man ſchon nach einem Jahre 
drey bis vier Stuͤck wieder,) drey Jahre liegen. 
Die gelben Crocus, welche ohnedem im Gan⸗ 
zen etwas fruͤher floriren, als die weißen und 
blauen, geben dann einen vortreflichen Proſpect , 
unb haben, menn fienahe an bem Burbaume lies 
gen, oder ihre Zwiebeln fogar in den Buxbaum 
alfo hineingetrieben haben, daß man fie aus dem⸗ 
ſelben, ohne ihn aufzunehmen, nicht einmal her⸗ 
ausnehmen kann, das Anſehen, als ob ei ag 

d ; elben 
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ſelben ſo manches Licht brennete, als Blumen 
blühen. Wollen Sie dieſelben in ber Bluͤthe 
zeichnen, um die Zwiebeln von jeder Farbe beſon⸗ 
ders aufzunehmen, und die Farben nachher zur 
Verfchönerung der Aus ſicht unter einander bete 
theilen, ſo verrichten Sie dieſes Aufnehmen balb 
nach geendigter Flor, wenn ihre Blätter meiſt 
trocken find, welches fie ohngefehr gegen das Cua 
de des May werden, doch che fie ganz vertrock⸗ 
nen, und unſichtbar werden, tole fie zu Anfange 
des Junius ſchon zu ſeyn pflegen, und dann vera 
wahren Sie die Zwiebeln auf einem luftigen Bo⸗ 
den ausgebreitet, bis in den September, da es 
Zeit iſt, ſie wieder einzulegen. So oft Sie auch 
die Zwiebeln jener andern aufnehmen wollen, 
thun Sie ſolches am beſten dann, wenn bie Blaͤt⸗ 
ter meiſt trocken ſind. In Anſehung der Jons 
quillen, Tazetten, Muſcathyacinthen, halbge⸗ 
fuͤlten und einfachen Hyaeinthen verfahren 
Sie, wie ich demnaͤchſt in Anſehung der gefuͤllten 
Hyacinthen zeigen werde; den Nareiſſen ſchneiden 
Sie die meiſt trocknen Blaͤtter 1 Zoll uͤber der 
Wurzel ab, und breiten ſie on einem luftigen, 
aber ſchattigen Orte aus; die Iris Anglica neh- 
men Sie, wenn Blätter und Stengel ganz trod 
cken, auf, und benehmen ihnen die Blumenſten⸗ 
gel; die Fritillarien aber, deren Stengel und 
Blaͤtter gegen die Mitte des Junius trocken wer⸗ 
den, legen Sie, wenn Sie ſie entweder dann, 
oder auch erſt nachher aufnehmen, in ein Geſchirr 
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in trocknen Sand, weil fie wegen ihrer nackten 
Zwiebel ſich außer der Erde nicht recht gut hal⸗ 
ten, und beobachten beym Einlegen derſelben, 
weil die Zwiebeln in der Mitte ducchbohret find, 
eben die Vorſicht, welche ich in Anſehung der 
Zwiebeln der Kaiſerkrone empfohlen habe. 
Gegen die Mitte des October halten Sie 
die beſondern Sete zu den Tulpen und gefuͤllten 
vacinthen fertig. Mit der erſten Anlage von 
wiebeln derfelben werde ich das Vergnuͤgen has 
ben, Gie bant ju verforgen, Die gefüllten Hya⸗ 
cinthen werden Ihnen nachher in der Flor zwar 
befer gefallen, als die einfachen und halbgefuͤll⸗ 
ten. Demohngeachtet aber verdienen auch dieſe 
re Stelle, weil ſie früher bluͤhen, als die ge⸗ 
fühten. Die einfachen fangen in einem frühen 
guten Fruͤhjahre fon im März an zu bluͤhen; 
T" dieſe abgeblähet haben, fangen die halbge⸗ 
fuͤllten im April an zu bluͤhen; und gegen das Ende 
des April und im May erfolgt endlich die Flor 
der gefuͤlten. Um alfo beynahe zwey Monas 
the Hyacinthen in der Flor zu haben, muß man 
alle prom Sorten bey einander haben. Leben 
Sie wohl. i 
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Eilfter Brief. 
Vom I2ten Oct. 1775. | 


Einlegung der Tulpen (Tulipa Geſneriana, Linn.) 
und Hyacinthen (Hacintbasorientalis, Linn.) 
im October. 


Och foll alfo das Vergnügen nicht haben, Ih⸗ 
nen mit der erſten Anlage zu Tulpen und 
gefünten Hyacinthen aufzuwarten! Aber im 
Ernſte, mein Freund! ich wuͤnſchte, daß Sie 
Ihr Geld wenigſtens noch ein Jahr geſparet haͤt⸗ 
ten. Gemeine einfaͤrbige Tulpen und einfache 
und halbgefuͤllte Hyacinthen koͤnnen freylich in 
der ordentlichen Gartenerde wachſen, weil es bey 
dieſen eben nicht auf die Groͤße der Blumen an⸗ 
koͤmmt, und ihr Verluſt, wenn ihnen die Erde 
noch zu ungeſchlacht waͤre, eben nicht viel bedeu⸗ 
tet; aber um die theuren Zwiebeln, die Sie haa 
ben kommen laſſen, und denen man in noch un⸗ 
geſchlachter Erde ihren theuren Preis nicht anfes 
hen koͤnnen wird, iſts warlich eben ſo Schade, 
LR als 
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als wenn man ohne Noth mit Vorſatz ein neues 
Feperkleid im Regen anziehen, und es dadurch 
auf einmal aufopfern wollte. Selbſt in der be⸗ 
ſten Erde hat der erfahrenſte Blumiſt bisweilen 
den Verdruß, eine ſchoͤn geſtreifte Tulpe einfaͤr⸗ 
big werden, und eine im Jahr zuvor mit vielen 
Glocken regelmäßig beſetzt geweſene Hyacinthe 
ſchwache Stengel und wenig Glocken, treiben zu 
ſehen. Wie wird es nun vollends den Ihrigen 
in ganz gemeiner und noch unſchlachter Erde ge⸗ 
hen! Webers Jahr, wenn Sie mit der Wartung 
derſelben erſt naͤher bekannt ſind, und einen Vor⸗ 
rath guter Erde geſammlet haben, haͤtte ich es 
gelten laſſen, einige Ducaten anzuwenden. Doch 
der Kauf iſt geſchehen, und wir muͤſſen nun ſe⸗ 
hen „wie wir dem Untergange der theuren Zwiebeln 
einigermaßen vorbeugen. 
Ich gab Ihnen neulich den Rath, die zu 
den Hyacinthen und Tulpen beſtimmten Beete r 
Fuß tief ausgraben; 2 Fuß tief mit zuſammenge⸗ 
tretenen fetten kurzen Kuhmiſte anfüllen ; bann die 
ausgeworfene und mit einem Siebe von Steinen 
und Wurzeln aufs ſorgfaͤltigſte gereinigte Erde 
wieder aufbringen zu laſſen. Dazu muͤſſen Sie 
ſich fuͤr dieſes mal nun freylich gemeiner Garten⸗ 
erde bedienen, die Sie aber, wenn es gute 
ſchwarze Erde ift; mit 3 Sand, und wenn fie 
ſehr thonich, oder leimich ſeyn firr, auf bie 
Hälfte mit groben Sande vermiſchen muͤſſen, bae 
i mit ſie das Safe nich ue a fi halte; denn 
H 2 nichts 
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nichts berdirbet diefe Zwiebeln, und inſonderhelt 
die Hyacinthen leichter, als übermäßige Naͤſſe. 
In den folgenden Jahren können Sie denn eine 
folge Miſchung verſchiedener Arten von Erde 
dazu nehmen, als ich Ihnen neulich gerathen 

habe ). b A ! 
Zuerſt laffen Sie uns nun die gefüllten 
Hyacinthen legen. Und hier muß ich Ihnen zum 
voraus ſagen, daß dieſe, wenn ſie viele junge 
Brut treiben, ſchwächere Blumenſtengel und tes 
niger Glocken haben, als wenn ſie entweder gar 
keine junge Brut, oder nur eine, höchſtens zwey 
junge Zwiebeln treiben. Es koͤmmt alſo darauf 
an, ob wir dieſes verhüten können : damit wir 
anſehnliche Blumen mit dicken, ſtarken, hohen, 
und dennoch gerade ſtehenden Blumenſtengeln, 
und zugleich mit vielen Glocken erlangen. Und 
hier hat mich eine mehrjährige Erfahrung geleh⸗ 
ret, daß die in ſo eben eingeſchuͤttete und alſo lo⸗ 
cker auf einander liegende Erde gelegten Zwiebeln 
gemeiniglich viele, diejenigen dagegen, die id in 
eine etwas zuſammengetretene Erde gelegt, nur 
wenig 


6 Ge ; 

2) N. A. In einem Garten, in welchem die Erde 

bereits veredelt ift, gebraucht man ſich fe viele 

Mühe nicht zu geben, ſondern nur ein ſolches 

cet, welches 3. E. guten Spinad getragen hat, 

nach der Wegraͤumung deſſelben umgraben, bis 

in den October rein balten, und es dann abers 

mahl umgraben zu lafen, und die Zwlebeln 
einzupflanzen. 
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wenig junge Brut, und viele derſelben gar keine 
treiben. Ich begnuͤge mich alſo jetzt nicht mehr 
damit, die Beete nach den bisherigen Vorſchriften 
der Blumiſten einige Wochen vor der Einlegung 
der Zwiebeln zuzubereiten. Man raͤth dies ge⸗ 
meiniglich in der Abſicht an, daß ſich die Erde 
unter dieſer Zeit lagern fole. Freylich thut fie 
dieſes etwas, wenn es unterdeß viel regnet. Sie 
lagert ſich aber doch nicht hinreichend, und wenn 
unter dieſer Zeit eine duͤrre und trockne Witterung 
iſt, ſo lagert ſie ſich faſt gar nicht. Ich laſſe alſo 
jetzt die Beete dazu erft dann im October oder Nos 
vember, (doch verſchiebe ich es nicht gern in den 
November, theils, weil fie nachher ſpaͤter blús 
hen, theils, weil es in einigen Jahren fo froh 
zu frieren anfángt, daß man fie nachher erſt nach 
geendigten Winter einlegen kann *), und dann 
manche Zwiebel in Faͤulnitz geraͤth, die übrigen 
aber nicht gut bluͤhen;) Ich laſſe, ſage ich, die 
Beete dazu erſt dann zubereiten, wenn ich ſie 
wuͤrklich einlegen will, und waͤhle dazu eine 
$ 3 R Zeit ? 


—— — uch 


) Ein Schickſaal, welches viele, die fih mit dem 
Einlegen verſpaͤtet hatten, im Herbſte des Jahrs 
1774 traf, in welchem der Winterfroſt bereits 
in den erſten Tagen des November eintrat, 
daher ſie die Zwiebeln erſt im Januarius und 

Februarius bey einer zwiſchen dem Winters 
frei einfallenden Thauwitterung legen konn⸗ 
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Zelt, da die Witterung gut und dauerhaft iſt, 
und da ich vor Regen geſichert bin, damlt die 
zu ſichtende Erde fo wenig, als die Zwiebeln 
beym Einlegen naß werden. Nun laſſe ich erſt 
das ſo eben friſch zuberettete Beet Fuß oor Fuß 
maͤßig feſt treten; eine Bemuͤhung, die ich 
im Blumengacten fuͤr eben ſo noͤthig halte, als 
ich fie im Kuͤchengarten heilſam finde; freylich 
nicht ſo feſt, wie man einen Weg feſt trit, ſon⸗ 
dern ſo, wle trockene Erde natürlich feſt wird, 
wenn man uͤber das ganze Beet ſanft mit einem 
Fuße neben dem andern hertrit, und alfo jede 
Stelle des Beetes mit jedem Fuße betctt, Nun 
laſſe ich es eben harken, und zwar ſo, daß es 
eine Ruͤndung behält. Dann theile ih es 2 
Fuß von ber Einfaſſung an, In die Länge, 
für die großen Zwiebeln, mit der Gartenſchnur 
in fo viele Z Fuß von einander entfernte Reihen 
ab, als auf demſelben Platz finden. Dieſes 
Abtheilen thue ich um mehrerer Bequemlichkeit 
willen auf einmal, und mache zu diefer Abſicht 
mit dem Maasſtabe an der Schnur heraus feis 
ne Reifen in der Erde her. Dann lege ich an 
die erſte Reihe den Maasſtab, und mache je⸗ 
desmal auf alle 6 Zoll weit von einander mit ei⸗ 
nem kleinen Stocke ein Zeichen, um auf die ges 
zeichneten Stellen nachher die Zwiebeln zu legen. 
Und nun bedarf ich bey dieſem Beete weiter keines 
Meſſens, well die Zwiebeln, gleich allem, was 
man pflanzt, in der folgenden Reihe Urner ins 
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Kreutz gegen die vorhergehende gelegt werden 
muͤſſen. Z. E. 


Zum Einlegen bediene ich mich eines unten gerade 
abgeſaͤgten, und oben, damit man damit in die 
etwas feſtgetretene Erde bequem eindrücken koͤnne, 
gleich einer Schute, mit einem Queerhandgriffe 
verſehenen runden Holzes, welches im Durch⸗ 
ſchnitt etwa 2 Zoll haͤlt, damit ver mittelſt 
des Eindruͤckens deſſelben in die Erde eine Oefnung 
entſtihe, in welche die Zwiebel, ohne fie zu druͤ⸗ 
cken, eingeſenkt werden koͤnne. An dem runden 
Holze ſelbſt It e Zoll vom Ende ein runder Kring 
eingeſchnitten, damit man daſſelbe weder flaͤcher, 
noch tiefer eindruͤcke, und alſo die Loͤcher gerade 
6 Zoll tief werden. Werden ſie auch noch um 
1 Zoll tiefer, ſo ſchadet dieſes den ganz großen 
Zwiebel nicht; nur dürfen fie für die ganz gro» 
ßen Zwiebeln nicht flaͤcher bleiben, weil ſonſt der 
Blumenſtengel der Hyacinthen ſchwach zu bleiben 
pflegt. Nun wird das Holz auf jeder gezeichneten 
Stelle 6 Zoll tief eingedruͤckt. Aber noch wird 
die Zwiebel nicht eingeſenket; ſondern erſt 
wird trockner grober Flußſand, ſo trocken er, auf 
einem Haufen liegend, bey trockner Witterung j^ 
24 n 
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in jedes doch fo viel eingeworfen, als man mit 
der Haud mäßig faſſen kann. Nachdem dieſes 
geschehen it, wird in jedes Loch eine Zwiebel, 
(nachdem fie zuvor mif einem wollenen Tuche abs 
gewicht worden, um von ihr einen etwanigen klei⸗ 
nen Schimmel, der ſie in der Erde faulend ma⸗ 
chen wuͤrde, abſunehmen,) eingeſenkt, fo, daß ſie 
auf ihren untern platten Theil gerade zu ſtehen 
komme, und die Spitze in die Höhe ſtehe. Alles 
Drücken der Zwiebel wird dabey aufs ſorgfaͤltigſte 
vermieden, weil ſich auf einer angedruͤckten Stelle 
leicht Faͤulnis erzeuget. Nun wird auf eine jede 
Zwiebel eine maͤßige Hand voll Sand gelegt, damit 
fie gleichſam in Sand eingefüttert, und gegen die 
Faͤulnis fo viel mehr geſichert fey. Nachher wird 
in einem Gefaͤße eben ſolche zubereſtete Erde, als 
diejenige, mit welcher das Beet ſelbſt angefuͤllet Iff, 
herbeygetragen, und in jedes koch eine Handvoll 
nach der andern fo lange eingeworfen, bis fie alle 
ganz angefuͤllet ſind. Zuletzt wird das Beet ganz 
fanft geharket. Geſchaͤhe dieſes, ohne vorher die 
Löcher mit beſonderer Erde zu füllen, und dieſe 
ſollten zugeharket werden, fo wurde das Beet 
wegen der die Locher anfuͤllenden Erde etwas nids 
driger werden, und die Zwiebeln dann zu flach 
liegen. Und nun bedarf das Beet keiner fernern 
Wartung; die Zwiebeln keimen gegen den Maͤrz 
hervor, und fangen nach der Mitte des April an 
zu bluͤhen. Um die Zeit werde ich mich uͤber die⸗ 
lelben ferner mit Ihnen unterhalten. ; 


Junge, 
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Junge, noch nicht tragbare Hyacinthen⸗ 
zwiebeln, werden eben alſo eingelegt; nur mit 
folgendem Unterſchiede: Man will fe entweder 
zwey Jahre lang ruhig liegen laſſen, um die 
Muͤbe des Aufnehmens, Abtrocknens, und Wie⸗ 
derelnlegens zu erſpareg: oder man will fie, um 
ſie durch die ihnen zu gebende neue Erde zu ver⸗ 
ebeln im folgenden Jahre ſchon wieder umlegen. 
Im erſtern Falle mëtten fie, gleich den großen 
Zwiebeln, q Fuß weit, im letztern aber dürfen 
fe, nach Beſchaffenheit ihrer mehrern oder gerine 
gern Größe, nur 2, 3, bis 4 Zoll weit von eine 
ander gelegt, auch die Reihen eben ſo nahe an ein⸗ 
ander gemacht, und fie auch, nachdem fie nun grés 
ßer oder kleiner ſind, nur 2, 3, bis 4 Zoll tief 
gelegt werden. 

Vielleicht wuͤrden Sie auf mal ermuͤden, 
wenn ich Ihnen von der Einlegung der Tulpen 
eben ſo viel zu ſagen haͤtte. Aber vielleicht freuen 
Sie fid) nun auch, wenn Sie leſen, daß Sie bae 
bey nichts anders zu beobachten haben. Ich vers 
fahre bey ihrer Einlegung gerade eben ſo, wie bey 
den Hyacinthen. Der ganze Unterſchied beſtehet 
darinn, daß, anſtatt daß die Hyacinthen vor dem 
Einſenken abgewiſcht werden, die Tulpen nur 
ihrer loſen um fie ſitzenden braunen Haut entledigt 
werden, wenn ſie gutwillig abgehet; doch iſt die⸗ 
ſes auch nicht einmal weſentlich nothwendig; auch 
daß die Tulpen, wie ich Ihnen ſchon einſtens ges 
ft keine fette, bie Hyacinthen aber ſehr fette 
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Erde verlangen; und endlich daß dieſe, wenn 
man ihre Flor veredeln will, jaͤhrlich ganz neue 
Erde haben muͤſſen, die Tulpen aber jedesmal 
in derſelben Erde gut blühen, in welcher im Jahre 
zuvor Hyacinthen geſtanden. Darinn aber forte 
men beyde überein, daß beyde ſchlechter floriren, 
wenn man fie viele Jahre nach einander wieder 
in dieſelbe Erde pflanzt, aus welcher fie die ihnen 
zutraͤglichen Nahrungsſaͤfte bereits ausgeſogen ha⸗ 
ben, oder fie einige Jahre ohnaufgenommen lies 
gen läßt. Die Tulpen verlieren dann ihre Streis 
fen, und werden einfaͤrbig; die Hyacinthen aber 
treiben kurze und ſchmale Blaͤtter, ſchwache Sten⸗ 
gel und wenig Glocken. Eben daraus iſt zugleich 
klar, daß man einfaͤrbige Tulpen, und einfache 
Hyacinthen, (wenn man zumal bey ihnen nicht 
auf die Anzahl der Glocken ſehen will) zwey 
bis drey Jahre auf einer Stelle liegen laſſen 
koͤnne. 
Die Flor der Tulpen folgt jedesmal auf die 
Flor der gefuͤllten Hyacinthen, wenn ſie beyde 
zugleich gelegt ſind, außer daß einige ganz fruͤhe 
Tulpen mit ihnen faſt zugleich zur Bluͤthe kommen. 
Man kann ſich alſo, wenn die Beete von gleicher 
Große ſind, zur laͤngern Erhaltung der Hyacin⸗ 
thenflor, und nachher zu den Tulpen eines und 
eben deſſelben Verdeckes bedienen. Je ſpaͤter ge⸗ 
gen den Winter aber beyde eingelegt finb , befto 
ſpaͤter kommen ſie zur Flor, und weil dann ſpaͤ⸗ 
terhin im May und Junius die Sonnenhitze im⸗ 
, t . mer 
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mer ſtaͤrker wird, fo ift auch ihre Flor von deſto 
kuͤrzerer Dauer; daher es am beiten tft, fie nicht 
ſpaͤter, als um die Mitte des October einzulegen. 
Kann man jedoch viele Beete mit ihnen belegen, 
ſo mag man einen Theil derſelben erſt ſpaͤt gegen 
den December einlegen, um im folgenden Fruͤh⸗ 
jahre gleichſam eine gedoppelte Flor derſelben zu 
haben. In eben dieſer Abſicht kann man auch 
einen Theil derſelben im November im Hauſe in 
trocknen Sand legen, und ſie in demſelben bis 
in den Januarius oder Februarius verwahren, 
um ſie dann bey offener Erde einzupflanzen; und 
noch ſpaͤterhin Blumen von ihnen zu haben. Doch 
werden diefe nie fo anfehnlich weder von Blåt 
tern, noch von Stengeln und Blumen, als die 
zu der rechten Zeit eingelegten Zwiebeln, ja viele 
von ihnen gehen gar aus. 

Das Erfrieren der Zwiebeln in der Erde 
duͤrfen Sie nicht befuͤrchten. Man pflegt ſie zwar 
wohl einige Zoll hoch fo lange mit feiner Gerber» 
lohe, wenn man dieſelbe zu bekommen Gelegen⸗ 
heit hat, bedeckt zu halten, bis ſie gegen den 
Marz hervorſtechen. Andere bedecken fie auch eis 
nen Zoll hoch mit Sande, ben fie nachher dars 
auf liegen laſſen. Dies hat jedoch nur den Nu⸗ 
tzen, daß ſich der Regen durch die Lohe oder durch 
den Sand gleichſam hindurch piltriret, und alfo 
die Erde nicht iu naß wird, folglich die Zwiebeln 
vor der Faͤulaiß ficherer find, Gegen das Erfrie⸗ 
ren dienet ihnen die Lohe und der Sand eben fo 
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wenig zum Schutze, als den Spargel der im 
Winter über ihn zudeckende Miſt dagegen ſchuͤtzen 
ſoll. Denn ihre Zwieb in erfrieren eben fo wes 
nig, old der Spargel erfrieret. Die hervortrei⸗ 
benden Blumenknoſpen End es allein, denen der 
Froſt im März und April Schaden zufuͤgen kann. 
Um (ie dagegen einiger maßen zu ſchüͤtzen, ſpan⸗ 
ne ich das Verdeck fo fort uͤber fie her, als ihre 
Blumenſtengel hervortreiben, und laffe dieſes, fo. 
oft ich einen Nachtfroſt vermuthe, gegen den 
Abend nieder, gleichwie ich es am andern More 
gen fo fort wieder aufrolle, damit fie des Einfluſ⸗ 
fes der Sonne genießen konnen. Je mehr Sonne 
fie haben, deſto ſchoͤner wachſen fie, und nur 
dann ſchuͤtze ich fie gegen dieſelbe vermittelſt bed 
nlederzulaſſenden Verdeckes, weun fie zur Zeit der 
Flor zu beig ſcheinet; gebe ihnen dieſelbe aber 
dann allemal, wenn ſie nur ſchwach ſcheinet, weil 
ſich ohne die Sonne die Farben der Blumen nicht 
recht aus bilden koͤnnen, und halte die Flor alfo. 
gewohnlich nur von neun Uhr Vormittags, bis 
fünf Uhr Nachmittags bedeckt. ; 


Und nun haben wir bis in den März Piya 
menferien. Leben Sie unterdeß wohl. 


P. S. 

An und vor ſich ſelbſt kennen Hyacinthen 
und Tulpen waͤhrend der Flor nicht ſo verpflanzt 
werden, daß man fie dabep von der Erde gaͤnz⸗ 
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lich entbloͤßet. Sollten Sie jedoch Gelegenheit 
haben, in der Flor von iemand ein beſonderes 
gutes Stuͤck davon zu bekommen, und ungewiß 
ſeyn, ob Sie demnaͤchſt eben das Stuͤck wirklich 
bekommen wuͤrden, ſo nehmen Sie daſſelbe nur 
ganz getroſt zu dieſer ungewöhnlichen Zelt an, ob⸗ 
gleich keine Erde daran bleibt, pflanzen es dann 
ſo fort, ohne ihm die Blätter zu nehmen, fo tief, 
als es zuvor geſtanden, gießen es etwas an, und 
ſchützen es mür vorerſt gegen die Sonne. Ob⸗ 
gleich ſeine Blaͤtter verwelken und trocken werden, 
ſo bleibt dennoch bey dem Schutze gegen die Son⸗ 
ne die Zwiebel gut, ob fie gleich nicht fortfaͤhret, 
welter in die Dicke zu wachſen ). 


S3 woͤlf⸗ 


——— 


°) WW Hyacinthen und Tulpen laſſen ſich auch auf 
olgende Art ſeyr "bequem fo pflanzen, daß fie 
lgende Art ſeyr d fo pfle daß ff 
alle gleich tief und regelmaͤßig zu liegen kommen; 
Wenn das Veet apgetheiſet, und die Wege ums 
her abg⸗treten ſind, ſchaufele man die uͤber den 
Weg erharene Erde ganz ab, damit das Beet 
fo niedrig werde, als der Weg, und harfe es 
eben; theile das Beet in die Länge und Breite 
in lantet 6 Zoll breite Quadrate, und fiele auf jës 
den Punct, wo ſich die Linien durchſchneiden, 
eine Zwiebel; lege mit der Hand um jede Zwie⸗ 
bt! fo viel Erde, daß fie feſt ſtehe, und bedeckt 
ſey; und bringe dann ſo viel Erde auf, daß das 
Beet uͤber den Weg 6 Zoll hoch erhaben ſey. Um 
aber dieſe Hohe genau zu treffen, ſtecke man an 
alle vier Ecken des Beetes, ehe mau die Zwie⸗ 
beln aufſetzt, kleine o Zoll hoch über der Erde bers 
vorragende Stäbe. Weil dann alle Zwiebeln 
F gue tief liegen, fo lafen fie fih nachher weit 
equemer aufnehmen, daher ich dieſer Methode 
letzt den Vorzug gebe. 


Zwoͤlfter Brief. 
vom 16ten Febr. 1776. hg 


Pflanzung der Ranunkeln, ( Ranunculus afatieu, 
Linn.) und Anemonen, (anemone coronarsa, 
Linn,) im März, Sernere Gartenarbeit 
in dieſem Wonathe. 


U Blumengartenferien geben nach gerade 
zu Ende. Sonſt find Ferien nicht uns 
angenehm; ihr Anfang wird ſehnſuchtsvoll «te 
wartet, und ihr Ende ſiehet man ungern heran⸗ 
nahen. Der Blumiſt haͤtte ſie aber lieber nicht; 
und wofern nicht die Natur dieſelben geboͤte, 
würde er fie nie machen. Er fichet ihrem Ende 
ſehnſuchtsvoll entgegen, faͤngt, fo bald es irgend 
moͤglich iſt, ſeine Beſchaͤftigung mit den Blumen 
wieder an, und freuet ſich auf die Zeit, da auch 
die Natur ihre Ferien endiget, und wiederum 
Pflanzen und Blumen hervor zu treiben anfaͤngt. 
Diefer Zeit find wir nahe, und nun ſollen Sie, 
mein Llebſter! bald das Vergnügen haben, Ihre 
Blumenbeete mit den Erſtlingen ihrer Blumen 
prangen zu ſehen, und die erſte Belohnung Ih⸗ 
rer vorigjährigen ten zu erhalten. Nun 
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aber gehet auch Ihre Arbeit aufs neue wieder an, 
fuͤr welche Sie aber die Belohnung zeitiger erhal⸗ 
ten. Das erſte, womit Sie ſich jetzt zu beſchaͤf⸗ 
tigen haben, iſt ble Einpflanzung der Ranunkeln 
und Anemonen, zu denen ich Ihnen hiebey die 
erſte Anlage uͤberreiche. Jetzt müſſen Sie dieſel⸗ 
ben freylich erſt in gemeine mit Z Sand vermiſch⸗ 
te Gartenerde pflanzen; wenn Sie aber demnaͤchſt 
mit guter Erde verſehen ſind, fo. geben Sie ihs 
nen diefelbe fo, wie ich es Ihnen zu den Nelken 
angerathen habe. Und wenn Sie die Beete nach 
einigen Jahren in Ordnung haben, ſo pflanzen 
Sie ſie auf ein Beet, welches mit ganz neuer zu⸗ 
bereiteter Erde verſehen, und ein Jahr mit Hya⸗ 
cinthen, nachher aber mit Tulpen bepflanzt ge. 
weſen iſt, oder auch, nachdem es nun die Um⸗ 
ftände mit fid) bringen, gleich nach den Hyacin⸗ 
then. In 690 zar sd eo dall 

So bald im Maͤrz oder auch noch im Febru⸗ 
arius gute Witterung eintrit, und die Erde zur 
Bearbeitung nicht mehr zu naß, ſondern mehr 
trocken als naß iſt, laſſen Sie zu beyden die Bee⸗ 
te eben fo, wie zu den Hyacinthen und Tulpen 
zubereiten. Jede Wurzel, und folglich auch alle 
Reihen derſelben, kommen 2 Fuß von einander, 
außer daß man die ganz kleinen, noch nicht trag⸗ 
baren nur 4 Zoll weit von einander zu legen ge⸗ 
braucht. Wie Sie dieſelben legen muͤſſen? Sie 
drucken mit einem gerade abgeſaͤgten runden Sto⸗ 
cke, der etwa 2 Zoll dick iſt, ein 2 Zoll Gei 
i . 0 
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Loch auf jede Stelle, und ſetzen in ſolches auf die 
bloße Erde jedesmal eine Wurzel, ſo daß das 
Herz oberwaͤrts gerichtet iſt, und beſchuͤtten fie 
nachher mit ſo viel halb mit Sande bermiſchtet 
Erde, daß das Loch ganz bedeckt werde. Aber 
ſeyn Sie vorſichtig, daß das koch nicht tiefer, 
als 2 Zoll werde; denn mehr, als etwa 1 Zoll 
hoch Erde koͤnnen fie nicht gut über fid leiden 
Welche aber find Ranunkeſn, und welche find 
Anemonenwurzeln? Diejenigen, die mit Klauen 
verſehen find, find Ranunkeln, und die wie Jugs 
werklau geſtalteten ſind Anemonen. Was aber 
iſt an ihnen oben, und was unten? Bey den Ra⸗ 
nunkelu iſt ſolches leicht zu unterſcheiden. Die 
Spitzen der Klauen find der untere Theil; aus jea 
der derſelben ſchießet nachher eine feine Haarwur⸗ 
zel heraus, welche der Pflanze Nahrung zufuͤhret. 
Und der Theil, wo alle Zaͤhen als in einem gt» 
meinſchaftlichen Puncte zuſammentreffen, tft der 
obere Theil, oder das Herz, aus welchem Blaͤt⸗ 
ter und Blumen hervorkommen. Bey den Ane⸗ 
monen aber, weil ihre Wurzeln platt ſind, iſt 
das Herz uicht (o leicht zu unter ſcheiden. Wenn 
Sie ſie jedoch genau betrachten, werden Sie auf 
elner der beyden flachen Seiten einen gewiſſen 
Mittelpunct wahrnehmen, gegen welchen verſchie⸗ 
dene feine und oft beynahe unſichtbare Haare ge⸗ 
richtet ſind. Die flache Seite der Wurzel, auf 
welcher Sie dieſes bemerken, iſt die, welche oben 
P liegen kommen muß. Kommt das Herz untere 

i tvártd 


und Anemonen. 129 


waͤrts zu liegen, foit die Wurzel von Ranun⸗ 
keln ſowol, als von Anemonen, in Gefahr zu 
verderben. Bey einigen Wurzeln der Anemonen 
wird es Ihnen indeſſen faſt unmoglich ſeyn, das 
Herz gewahr zu werden. Um ſich jedoch zum 
Nachtheil der kuͤnftigen Flor nicht zu irren, legen 
Sie die Wurzeln, nachdem das Beet zubereitet iſt, 
etwa 24 Stunden in Waſſer, und nach dieſer Zeit 
werden Sie dieſelben ſtark aufgequollen finden, 
und bey genauer Betrachtung endlich ihr Herz 
oder Treibauge entdecken. Eben dieſes thun Sie 
auch zuvor mit den Ranunkeln. Mir ift es mit 
ihnen immer beſſer gegluͤckt, wenn ich ſie zuvor 
Habe aufquellen laſſen. Einige halten dies zwar 
für uandthig. Und fo oft ich zwey Beete derſel⸗ 
ben, das eine zuvor eingeweicht, das andere aber 
nicht eingeweicht, neben einander, und in einer⸗ 
ley Erdreich, und in einer Stunde gepflanzt fae 
be, ſo ſind zwar beyde bey feuchter Witterung 
zugleich aufgegangen, haben beyde zugleich ge⸗ 
bluͤhet, und keines beſſere, und keines ſchlechtere 
Blumen gebracht, als das andere. Aber von 
den zuvor nicht eingeweichten, ſind immer mehre⸗ 
re in der Erde vermultert, und nicht aufgegan⸗ 
gen. Außerdem hat das Aufquellen der Ranun⸗ 
keln den Nutzen, daß man die Wurzel mehr zer⸗ 
theilen kann. Oft beſtehet eine Wurzel aus 
zwey, drey, bis ſechs verſchiedenen Wurzeln, 
welche man, wenn fie trocken und dürre find, 
nicht von einander abſondern kann. Hat man fe 
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aber aufgequellet, fo kann man fie vermittelſt eto 
ner gelinden Beugung leicht von einander abſon⸗ 
dern, und wo man verſchiedene neben 'ehranbee 
ſitzende Herzen an einer Wurzel gewahr wird, die 
2óbet derſelben, die zwiſchen den Zaͤhen eines 
andern Herzens durchgeflochten find, leicht her 
aus beugen. Man bekaͤme ja aber wohl mehr 
Blumen, wenn man fie nicht von einander abloͤ⸗ 
ſete! Die bekaͤme man freylich, aber gewiß dann 
nicht fo gute, nicht mit ſtarken und ſtelfen € tene 
geln verfehefie, nicht fo große Blumen. Man 
bekoͤmmt auch mehr Artiſchockenkoͤpfe, wenn man 
ber Pflanze alle im Jahre zuvor neben ihr bete 
aus getriebenen Nebenſchoſſen laßt; aber alle dieſe 
vielen nur eine mittelmäßige Größe erreichenden 
Koͤpfe ſind nicht halb ſo viel werth, als die we⸗ 
nigen großen, die man bekoͤmmt, wenn man ber 
Pflanſe im Maymonathe alle Nebenſchoſſen bis 
auf die zwey beſten abnimmt. Und was bey die⸗ 
fen große eßbare Kopfe für die Schuͤſſel ſind, das 
ſind große und auf einem geraden Stengel ſtehen⸗ 
de Blumen der Ranunkeln für das Auge. Nur 
fordert die Zertheilung der Ranunkeln etwas 
Vorſicht. Man muß fie nicht mit Gewalt aus 
einander brechen, weil man ſte ſonſt leicht einiger 
ihrer Zaͤhen beraubt, ſondern nur ſo weit zer⸗ 
theilen, als ſie ſich ziemlich gutwillig vertheilen 
laffen wollen. Bricht indeſſen hie und da ein Sd» 
hen ab, ſo iſt darum die ganze Wurzel zwar nicht 
verdorben; befer iſts doch aber immer fünf Fins 
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ger zu haben, als einen derſelben zu verlieren. 
Und je mehr Zaͤhen man einer Ranunkel abbricht, 
deſto mehr Werkzeuge berlieret fie, der Pflanze 
und den Blumen hinreichende Nahrung zuzufuͤh⸗ 
ten. Aber fo naß, als fie aus dem Waſſer fone 
men, duͤrfen fie doch wohl nicht in die Erde ge⸗ 
legt werden? Ich wenigſtens fürchte, fie moͤgten 
dann leicht ſchimmſich werden, und verderben, 
und laffe fie daher vor dem Einlegen erft 2 Stun⸗ 
de in einem Durchfchlage ſtehen, damit fid) das 
Waſſer abſenke, und nachher ſetze ich ſie eine ne⸗ 
ben die andere auf ein Brett ſo gelegt, daß ſie 
ſich nicht beruͤhren, auf einige Stunden in die 
Zugluft, damit fid) die aͤußerliche Naͤſſe verliere, 
und dann pflanze ich fie. Sie kommen nachher 
in Geſtalt krauſer Peterfilienblätter hervor, und 
dluͤhen im Junius. Die einzige Aufſicht, welche 
ſte bis zu der Zeit, da ſie wieder aufgenommen 
werden muͤſſen, erfordern, iſt, daß man die ge⸗ 
legten Wurzeln, wenn trockne Witterung erfolgt, 
ab und an begiche, damit die Erde um fie feucht 
bleibe, weil ſie ſonſt leicht in Faͤulniß gehen, oder 
dermultern; daß man fie vom Unkraute rein Hals 
te, und fie zur Zeit der Flor, die, wenn dann 
eben ſtarker Sonnenſchein ift, bald vorbeyg het, 
mit einem Verdecke bedecke, um ihre Flor länger 
zu erhalten, auch fie oft mit zwiſchen die Reihen 
zu gießenden Waſſer befeuchte, welches die Blu⸗ 
men ungemein ſtaͤrket. ; 
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So oft bisher meine Ranunkeln und Ane⸗ 
monen nicht ſorgfaͤltig aufgenommen, und viele 
Wurzeln in der Erde liegen geblieben ſind, ſind 
diefe im folgenden Fruͤhjahre febr zeitig hervorge⸗ 
kommen, und haben ungleich früher gebluͤhet, als 
die erf im Maͤrz gepflanzten; ja fie bluͤheten láns 
ger, als diefe, weil um die Zelt ihrer Flor die 
Hitze noch nicht fo fort war. Ein Beweis, daß 
die Methode derer, welche die Hälfte derſelben im 
October oder November pflanzen, um theils eine 
fruͤhere theils eine laͤngere Flor zu haben, ſehr 
gut iſt. Sie moͤgen ſich dieſes, wenn ſich Ihre 
Wurzeln derſelben vermehret, und Sie Raum ges 
nug haben, mehrere Beete damit zu bepflanzen, 
zu Nutze machen. Vorerſt, da Sie beyde noch 
nicht in ſo großer Anzahl haben, daß Sie ein be⸗ 
ſonderes Beet mit Ranunkeln, und eines beſon⸗ 
ders mit Anemonen bepflanzen koͤnnen, pflanzen 
Sie beyde auf ein Beet. Man wird Ihnen dann 
zwar ſagen, es ſey eine Antlpathie zwiſchen bey⸗ 
den, und die Ranunkeln würden nicht gedeyen. 
Wenn Sie fle aber beyde gehörig behandeln, fo 
werden Sie finden, daß dieſes ein Vorurtheil ſey, 
welches die Schriftſteller ohngepruͤft einer dem 
andern nachgeſchrieben haben, und welches nur 
von denen geglaubt wird, die alles fuͤr wahr 
falten, was fie gedruckt leſen. Wenn nur die 
Anemonen nicht ſo nahe an die Ranunkeln gelegt 
werden, daß ihre Blätter dieſe überziehen, fo 
wachſen fie recht gut neben elnander. ; 
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Obgleich uͤbrigens beyde Arten Blumen kei⸗ 
nen Getuch haben, ſo werden Sie dennoch die 
Pracht Ihrer Farbe. fo ſchoͤn finden, daß Sie if» 
nen in Anſehung derſelben nicht leicht eine Blume 
vorziehen werden, Die einfaͤrbigen Ranunkela, 
und deren finden ſich allezeit unter ihnen, reißen 
Sie aus; einfache aber dulden Sie gar nicht, 
ſondern allein gefühte, und halbgefuͤllte. 

Um auch nicht mehr Ranunkeln von einer 
Farbe bey einander zu ſetzen, welches leicht gta 
ſchehen koͤnnte, da Ich fie Ihnen durch einander 
fende, (denn die Mühe, die verfchiedenen Arten 
derſelben zu zeichnen, mag ich mir nicht geben,) 
ſo vergleichen Sie die verſchiedenen Wurzeln der⸗ 
ſelben, und Sie werden immer eine anders geſtal⸗ 
tet finden, als die andere. Die eine hat kurze, 
die andere lange, ble dritte etwas gekruͤmmte, die 
vierte gerade ausſtehende Zaͤhen, und es wuͤrde 
nicht ſchwer ſeyn, ein Dutzend, wo nicht mehr 
verſchiedene Arten der Wurzeln zu finden. Eine 
jede aber, die eine andere Geſtalt hat, ift, fo 
vlel ich habe bemerken koͤnnen, von einer andern 
Farbe. So oft ich nun Ranunkeln lege, leſe ich 
fie nach ihren verſchledenen Geſtalten aus, um 
die verſchiedenen Sorten fo gut, als es möglich 
ift, zu vertheilen. Und wenn ich waͤhrend der 
Flor zu viele von einer Farbe antreffe, zeichne ich 
diejenigen, die ich in zu großer Anzahl habe, um 
fie nachher beſonders aufzunehmen, und mit tho 
nen andern Liebhabern zu dienen. 

eM Ueber 
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Ueber das Wiederaufnehmen der Ranun⸗ 
keln und Anemonen ſprechen wir uns im Ju⸗ 
nius. 

Uebrigens thun Sie wohl, wenn Sie, fo 
bald fid) im März oder ſpaͤterhin eine gute Witte⸗ 
rung einſtellet, das Erdreich auf den Blumenra⸗ 
batten etwas aufkratzen, und es mit einer feinen 
und ſchmalen Harke wieder eben und klar harken 
lafen. Luft, Sonne und Regen Finnen dann in 
die Erde einen beſſern Einfluß haben, als wenn 
fie fo zugeſchlagen liegen bliebe. 

Wenn Sie dann etwa bie und da eine von 
dem Froſte in die Höhe getriebene, und alſo nicht 
feſt ſtehende Pflanze antreffen, ſo laſſen Sie die⸗ 
felbe ſofort wieder fet drücken, ehe fie verdirbet. 
Doch werden Sie dergleichen nicht leicht finden, 
weil Sie ſchon im Auguſt gepflanzt haben, und 
fih Ihre Blumenpflanzen alfo vor dem Winter 
genugſam haben einwurzeln koͤnnen. 

Sie werden nun in kurzer Zeit mehrere 
Briefe nach einander bekommen, weil ſich die 
Gartenarbeit in den naͤchſten paar Monathen 
ziemlich haͤufet. Ich werde aber alles ſo zu ver⸗ 
theilen ſuchen, daß Ihnen der Verluſt der Zeit, 
welche Sie darauf verwenden, kaum merklich, 
und alfo im min deſten nicht unangenehm werden 
(oll. Ich bin ee. 


Drey⸗ 
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Dreyzehnter Brief. 
vom 24te Fehr. 1776. 


For tſetzung der Btſchaͤftigungen mit den Blumen 
in März, Sommerlevcojen, (Cheiranthus ans 
nuns, Linn.) Winterlevcoſen, ( Cheirantbus 

incanus, Zinn.) zu fen. 


AT mein Freund !“ if die naͤchſte Beſchaͤf⸗ 
tigung im Blumengarten im März die Ayse 
faat der Sommerlevcojen, diefer mit einem bots 
treflichen Geruche begabten, und vom Julius, 
auch wohl ſchon von der Mitte des Junius an, 
bis zum Eintritte des Winters ſehr reichlich bluͤ⸗ 
henden Blumen. Sie werden Sommerlevcojen 
genannt, weil ſie nur einen Sommer dauren, und 
unterſcheiden fid) dadurch von den Winterleveo⸗ 
jn, die nicht im erſten Sommer nach ihrer Aus. 
ſaat, ſonbern erſt nach uͤberlebten Winter im fol⸗ 
genden Jahre bluͤhen, und mehrere Winter durch» 
dauren. Man hat geen beide zugleich, weil dies 
fe ſchon im May, und jene nachher im Julius, 
wenn die Hauptflor dieſer zu Ende gehit, oder 
ibre Flor wenigſtens nicht mehr von ſonderlichen 
Belange iſt, zu bluͤhen anfangen. 

34 Jetzt 
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Jetzt zuerſt von den Sommerlebcofen! 
Dieſe konnen auf eine zweyfache Art gezogen mer» 
den, entweder unverpflanzt, oder verpflanzt. 
Wollen Sie der Mühe, fie zu verpflanzen, Ober, 
hoben ſeyn, fo legen Sie im März bey guter Wits 
terung, auch wohl noch im April, jedoch nicht 
gern viel ſpaͤter, weil ſie ſonſt zu ſpaͤt zur Bluͤthe 
kommen, oder, ſo wie ſie hervorzukeimen begin⸗ 
nen, von den Erdfliegen abgenaget werden, an 
jede Stelle der Rabatte, wo eine bluͤhen ſoll, 
etwa ſo tief, als eine kleine Erbſe dick iſt, ſo 
viele Saamen derſelben zuſammen in die Erde, 
als Sie mit der Spitze zweyer Finger faſſen 
koͤnnen, ſechs, acht, bis zehen Saamen, jedoch 
fo. daß fie etwas aus einander gebreitet zu liegen 
kommen, bedecken dieſe ganz flach mit Erde, 
drücken diefe gan; ſanft auf die Saamen, fo, 
daß ſie nur nicht hohl llegen, und halten die 
Erde uͤber den Saamen, und um dieſelben bey 
trockner Witterung etwas feucht. Am Ende des 
May, oder im Anfange des Junius, wenn die 
daraus erwachſenen Pflanzen ihre Blumenknoſpen 
zeigen, unterſuchen Sie, welche gefuͤllt, und 
welche einfach ſind. Die einfachen werfen Sie 
weg, von den gefülften aber laffen Sie auf jeder 
Stelle eine ſtehen, pflanzen die etwa vorhandenen 
mehrern gefuͤllten auf eine andere Stelle, binden 
dann jede, wenn ſie anfangen zu bluͤhen, oder 
ſo bald es ihre Groͤße nothwendig macht, an ei⸗ 
nen Stab; und nun Min Sie ohne weitere 

Wartung 
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Wartung Blumen danon bis an den Winter. 
Wollen Sie fte aber auf einem Pflanzenbeete zie⸗ 
hen, um von da die gefuͤllten nachher auf die 
Rabatten zu verpflanzen, ſo ſaͤen Sie ſie auf ein 
ſo viel moͤglich warm gelegenes Beet, um den 
Anfang des März, und halten vermittelſt des feis 
nen Gießers die Erde allezeit feucht. Um den Ans 
fang des Junius können Sie fie denn ſaͤmmtlich 
problren, unb die gefüllten verpflanzen. 049 
Go ſehr leicht inzwiſchen dieſe Art fie zu 
ziehen iſt, fo unſicher ift fie dennoch gewiſſerma⸗ 
fica, theils wenn man fie ſehr früh, nemlich 
im Februarius, oder zu Anfang des März ius 
freye Land fået, wegen der Regenwuͤrmer, welche 
wohl neben ihnen aus der Erde kommen, und ſie 
in Ermangelung anderer junger Pflanzen in die⸗ 
ſelbe hinein ziehen, (welchem Verluſte man aber 
dadurch zuvorkommen kann, daß man etwas vers 
moderten Pferdemiſt, oder vermultertes kurzes 
Stroh uͤberherſtreuet, womit fid) die Würmer 
amüffren, und dann die Pflanzen verſchonen z) 
theils wenn man fi? erft im April oder noch ſpaͤ⸗ 
ter fået, in ſolchen Gärten, wo Erdfliegen ind, 
welche fie zu der Zeit, ba fie hervorkeimen, oder 
noch erſt wenig Blätter haben, zernagen und ab. 
freſſen. Es iſt alſo rathſam, wenigſtens auch ei 
nen Theil derſelben in Blumentöpfen zu erziehen, 
gleichwie die Erzielung des Saamens eben dieſes 
nothwendig macht, weil dieſer im freyen Lande 
nicht allezeit zu der gehörigen Reife gelanget Zu 
i 4 dieſem 
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dieſem Zwecke laſſe ich dazu, ſo bald es vom 
März an, auch wohl ſchon im halben Februar 
thunlich iſt, einige Töpfe mit gemeiner Garten⸗ 
erde, in welcher kein Miſt ſichtbar iff, füllen ; 
drucke diefe mit der Roden Hand etwas an, ba» 
mit fie nicht hohl liege, weil fie fong zu bald aud» 
trocknen wuͤrde; und lege die Saamen auf fol⸗ 
gende Art: ich druͤcke mit dem Zeigefinger in die 
Erde lauter Löcher ein, jedes etwa fo tief, als 
eine kleine Erbſe dick iſt, und jedes wenigſtens 
15 Zoll von dem andern; lege dann in jedes Loch 
jedesmal einen Saamen, welches auf einen ge⸗ 
woͤhnlichen Relkentopf ohngefehr dreyßig, oder 
wenn die Mündung des Topfes ziemlich weit iſt 
40 Saamen bringt; wiſche nachher über jeden. 
eingelegten Saamen von dem Rande des Loches 
fo viel Erde, als noͤthig It, ihn zu bedecken, und 
das Loch zuzumachen; druͤcke die Erde auf jeden 
Saamen mit dem Finger etwas auf; ſcharre bare 
auf alle Erde im Topfe mit allen Fingern etwas 
eben, damit die Löcher unſichtbar werden, doch. 
fo ſanft, daß keiner der eingelegten Saamen von 
feiner Stelle verrückt, oder von Erbe entbloͤßt 
werde; überforenge darnach die Erde mit dem 
vorhin erwaͤhnten Begießer, jedoch nicht, mie 
einige wollen, mit lauwarmen, ſondern mit kal⸗ 
ten Waſſer, fo ſanft, daß fid) die auf den Saa⸗ 
men liegende flache Erde nur fo. eben richt an diea 
ſelben anſchließen könne, welches zu ihrem- bal 
digen Hervorkeimen ungemein befoͤrderlich if s 
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numerire den Topf, um kuͤnftig wiſſen zu koͤnnen, 
welche Sorte ich eingeſaͤet; und ſetze ihn dann in 
den freyen Garten auf eine ſonnenreiche Stelle, 
ohne mich nun fernerhin um die erfolgende Wite 
terung zu bekuͤmmern, weil der auch allenfalls 
noch erfolgende Froſt weder dem Saamen, noch 
auch den hervorkeimenden oder hervorgewachſenen 
Pflanzen ſchadet; gebe nachher, wenn es, ehe 
der Saamen hervorgekeimet, geregnet hat, acht, 
ob auch etwa hie oder da ein Saamen von Erde 
entbloͤßt worden, über welchen id) (o fort wieder 
mit zwey Fingern fo viel trockne Erde Drot: ` 
daß er nur ſo eben davon bedeckt wird; halte 
nachher die beſaͤeten Toͤpfe, in denen die Pflan⸗ 
zen ohngefehr am 18ten Tage hervorkeimen, vom 
Unfraute rein; befeuchte fie bey warmer Wits 
terung, ſo oft die Erde in der Oberflaͤche trocken 
wird, damit die Pflanzen ſtets einen friſchen 
Wuchs behalten; und wenn ſie am Ende des 
May, oder im Junius ihre Knoſpen zeigen, rei⸗ 
ße ich die einfach befundenen heraus, und ver⸗ 
fege die gefuͤlten dahin, me fie blühen ſollen , 
entweder einzeln auf Rabatten zwiſchen andere 
Blumen, oder auf beſondere Beete, auf denen ich 
ſie 1 Fuß weit von einander pflanze. Und um 
hier nicht mehrere von einer Farbe bey einander 
zu haben, ſondern ſie durch einander zu bringen, 
pflanze ich fle nach ihren unterſchiedenen Farben, 
erft eine weiße, dann eine rothe, dann eine vio⸗ 
lette, dann cine fupferfárbige, dann eine pote 
cellain⸗ 
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cellainblaue, u. f, w. Je fetter die Erde (ff, 
in welche man fie pflaniet, deto mehr breiten fie 
fid) aus, und deſto ſtaͤrker floriren fie; wie denn. 
überhaupt alle Sommerblumen nach der Beſchaf— 
fenheit der entweder fettern oder magerern Erde, 
entweder mehr oder weniger prächtig floríren ; 
auch wenn man ſie in einem Topfe bluͤhen laͤßt, 
fid) nie fo ſtark ausbreiten, und nie fe viele 
Blumen treiben, als im freyen Lande, weil fie 
in dem Topfe nicht ſo viele Nahrung haben. 
Doch gehet die Flor der Sommerlevcojen ſelbſt 
in dem fetteſten Boden, bald, wenigſtens ſchon 
gegen Michaelis zu Ende, wenn man von ihnen 
nicht genug Blumen abſchneidet; je mehr Plus 
men man aber von ihnen abſchneidet, deſto mehr 
neue Blumen bringen fie, und deſto laͤnger dau⸗ 
ret die Flor. Es hat mit der Erhaltung und 
Vermehrung Ihrer Flor eine ganz andere Beſchaf⸗ 
fenheit, als mit der Erhaltung und Vermehrung 
des Geldes. Je weniger Geld man ausgiebt, 
deſto mehr behaͤlt man, und je mehr man aus⸗ 
giebt, deſto kleiner wird die Summe, und deſto 
eher nimmt der Vorrath ein Ende. Wer aber mit 
den Levcojenblumen gelzig ift, der erhält unb vers 
mehret dieſelben ſo wenig, daß vielmehr die Flor 
um fo viel eher zu Ende geht; gleichwie im Ges 
gentheil derjenige, ber damit verſchwenderiſch If, 
eben dadurch die Flor vervielfaͤltiget, und fie fo 
lange erhaͤlt, bis der eintretende Winter derſelben 
ein Ende macht. Vielleicht ſcheinet Ihnen die⸗ 
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ſes paradox. Es hat aber ſeinen guten Grund. 
So lange eine Levcojenblume bluͤhet, (und dieſe 
beſtehet aus mehrern an einem Stengel fißenden, 
zugleich bluͤhenden, und ein beſonderes Bouquet 
aus machenden einzelnen Blumen,) nehmen die 
bluͤhenden Blumen alle Nahrung zu ſich, und 
der bluͤhende Stengel behaͤlt nicht ſo viel Nah⸗ 
rung übrig, daß er neue Nebenſtengel treiben 
koͤnnte. Die bluͤhenden Stengel ſtehen alſo zwar 
eine geraume Zeit in der Bluͤthe; wenn nun aber 
ihre Blumen vertrocknen, ſo kommen nur noch 
einige wenige kleine Blumenſtengel hervor, und 
die Flor iſt zu Ende. Schneiden Sie dagegen 
aus jeder Staude die Herzblume, die oft einen 
Strauß von 1 Fuß lang ausmacht, ſo bald her⸗ 
aus, als ſich alle ihre einzelne Knoſpen geoͤfnet 
haben, und Sie werden ſehen, wie viele Neben⸗ 
zweige dann hervorkommen. So oft Sie nachher 
eine dieſer blühenden Nebenblumen abſchneiden, 
kommen wieder neue Nebenſtengel hervor, und 
das gehet bis an den Winter fo fort. Freyplich 
koͤnnen Sie nicht alle Blumen davon abſchneiden. 
Denn die Pflanze foll damit prangen. Aber Sie 
folen. nur wenigſtens keinen Blumenſtengel ganz 
zu Ende bluͤhen laſſen. So bald die Blumen an 
einem Stengel anfangen, in ihrem Mittelpunkte 
eine andere Farbe anzunehmen, (und bey den 
weißen und uͤbrigen hellen Farben faͤllt dieſe ins 
gruͤne,) ſo haben ſie ohnedem ſowol ihr Anſehen, 
als auch ihren Geruch verlohren. Dann muß 
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der Stengel bis an ein ſolches Blatt, in deſſen 
Winkel ein Auge hervortreiben will, abgeſchnit⸗ 
ten werden. Dieſes Auge treibt dann, nebſt den uͤbri⸗ 
gen weiter unterwaͤrts ſitzenden, ſo ſchnell einen 
neuen Stengel, daß ſtatt einer abgenommenen 
Biume, oder vielmehr Blumenſtengels, in eini⸗ 
gen Wochen wenigſtens vier andere da ſind. Und 
nun wird es Ihnen begreiflich geworden ſeyn, 
warum Sie gerade um fo viel mehr Blumen bes 
kommen, und um fo viel laͤngere Zeit die Lebco⸗ 
jenfloe erhalten, je mehr Blumen Sie immerfort 
abſchneiden. Mit den Winterlevcojen hat es 
eben dieſelbe Beſchaffenheit. Wenn man nur 
nie einen Stengel daran ganz aus bluͤhen laͤſſet, 
ſo floriren ſie oft vom May an, bis an den Win⸗ 
ter. Wuͤnſchten Sie indeſſen die Flor der Goms 
merlebcojen ohne oͤfters Abſchneiden der Blumen 
bis an den Winter zu erhalten, ſo koͤnnen Sie 
dieſen Zweck auch dann erreichen, wenn Sie eine 
oͤftere Ausſaat derſelben vornehmen, und z. E. 
die erſte Aus ſaat im Anfange des Maͤrz, eine an⸗ 
dere um die Mitte des April, eine dritte zu An⸗ 
fange des May, und eine vierte gegen den Anfang 
des Junius machen. Die Flor der Pflanzen von 
der erften Ausſaat gehet, wenn die Blumen nicht 
fleißig abgenommen werden, noch vor Michaelis 
zu Ende. Die von der zweyten Ausſaat ſtehet 
im September, die von der dritten im October, 
und die von der letzten Ausſaat im November in 
der beſten Bluͤthe. Nur geben die drep letztern 
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Aus ſaaten keinen reifen &aamen ; wenigſtens giebt 
ihn die zweyte hoͤchſtens nur dann wenn die 
Pflanzen ohnverpflanzt in Topfen ſtehen geblieben 
find, und ein warmer Herbſt erfolgt. Die bon 
der erſten Aus ſaat aber pflegen, wenn fie auf 
einer warmen Rabatte, wo die Sonne einen 
Widerſchein bat, ohnverpflanzt ſtehen bleiben, 
meiſtens wenigſtens an den Hauptſtengeln reifen 
Saamen zu geben. 

Die Hauptſache bey allen ſowol Sommer » 
als Winterlevcoßen ifi, daß man ſolche Sorten 
habe, die gern ins gefuͤllte ſchlagen, (denn die 
gefuͤllten ſelbſt tragen niemals Saamen,) und 
bey den Sommerlevcojen außerdem noch, daß ſie 
frühzeitig ihre Knoſpen zeigen. Man bekommt 
oft Saamen, wo unter hundert und mehrern 
Pflanzen kaum eine einzige gefünte D: ja ich has 
be manchmal unter vielen hundert Pflanzen von 
gekauften Saamen nicht einmal eine einzige gefüllte 
gefunden. Wer alſo auch alle Jahr noch ſo viel 
Geld an Blumen wenden moͤgte, muß dennoch 
wenn er einmal ſolche Sorten hat, die dieſe guten 
Eigenſchaften haben, den Saamen davon ſelbſt 
ziehen. Und damit verfahre ich in Anſehung 
der Sommerlevcojen auf folgende Art: Ich 
ziehe einen Theil der Pflanzen, wie Sie nun ſchon 
wiſſen, in Blumentopfen, und (Ge diefe gegen 
das Ende des Februarius, und nie ſpaͤter, als 
in den erſten Tagen des Maͤrz. Wenn ich nach⸗ 
ber gegen den Anfang des Junius die Knoſpen 
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unter ſuche, ob (ie gefüllt oder einfach find, um 
die gefüllten zu verpflanzen, und die einfachen 
wegzuwerfen, ſo reiße ich nicht alle einfache her⸗ 
aus, fonder laffe eine, und zwar die fid) zu als 
lererſt zeigende einfache, wenn ſie nur irgend 
in der Mitte des Topfes, und nicht zu nahe am 
Rande fleet, oder wenn es ein großer Topf ift, 
pen derfelben ſtehen, und in diefem Topfe auf 
einer ſehr ſonnenreichen Stelle bluͤhen; ich gebe 
ihnen gehörige Befeuchtung, indem ich, wenn 
eben keine Negenmitterung ift, ein Becken unter 
den Topf ſetze, welches ich, fo oft es noͤthig 
iſt, mit Waſſer fuͤlle, damit ſich dieſes von un⸗ 
ten auf ein ſaugen koͤnne. Denn austrocknen darf 
die Erde nie, weil ſonſt der Saamen nicht voll⸗ 
ſtaͤndig wird. Nur muͤſſen Sie bey aller ver» 
mittelſt Unterſetzung eines Beckens zu beſchaffen⸗ 
den Befeuchtung eines Topfes dafuͤr ſorgen, daß 
jedesmal nur ſo viel Waſſer eingegoſſen werde, 
als ſich in die Erde hinauf ſaugen kann. So bald 
mehr eingegoſſen wird, und folglich unter dem To⸗ 
pfe ſt hen bleibt, laufen die Wurzeln der Pflanze 
Gefahr, in eine Stockung zu gerathen. Erfolgt 
ein Regen, ſo muß das Becken gar unter dem 
Topfe weggenommen werden, damit das Regens 
waſſer durch den Boden des Topfes abziehen koͤn⸗ 
ne. Sonſt bleibt es in demſelben ſtehen, und 
wenn nun anhaltende naſſe Witterung erfolgt, 
und man bemerkt es nicht, fo hat fid) binnen els 
nigen * in den Wurzeln eine Krankheit anges ` 
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ſponnen, die oft zwar nicht allemal ſogleich, aber 
doch gewiß nach einiger Zeit aus bricht. Beſon⸗ 
ders ift dieſes auch den Nelken und Aurlkeln 
ſchaͤdlich. ; 
U Biele Nebenzwelge macht zwar eine im To⸗ 
pfe ſtehende zur Erziehung des Saamens beſtimm⸗ 
. fe Sommerlevcofenpflange nicht. Denn es iſt die 
Art der Sommerleocoſen nicht, in Topfen Goart 
zu floriren, obgleich ſolches die Winterlevcojen 
recht gut thun. So wenig Zweige aber auch 
eine S ommerſebcojen pflanze in einem Topfe treiör, 
fo laſſe ich ihr dennoch auch nicht einmal alle dieſe 
wenigen. Ich laſſe nur drey oder vier ſtatke 
Hauptzweige um den Herzſtengel, und nehme dies 
ſen außerdem alle die kleinern Zwelge, die aus 
ihnen etwa heraustreiben moͤgten. Und wenn 
ſich die Saamenſchoten anſetzen, ſchnelde ich jes 
dem Stengel uͤberdem noch die Spitzen ab, weil 
die EN Schoten doch nur klein und ſchmaͤch⸗ 
tig find. Nun haben Mee wenigen Saamenſten⸗ 
gel hinreichende Nahrung, und bringen vollkom⸗ 
mene Saamen, Und dieſe werden, well fie aus 
den erſten Blumen er wachſen find, noch vor dem 
Winter vollig reif. Wenn denn etwa im Octo⸗ 
ber alle Schoten relf, und eine Strohfarbe atis 
genommen, haben, und die Pflan e ſelbſt duͤrte zu 
werden beginnt, zlehe Ich ſie aus der Erde, ma⸗ 
che ein Papler daran, um zu wiſſen, welche 
Sorte es ſey, und haͤnge fie bis in den Februa⸗ 
rius auf eine luftige Kammer an die Wand. Dann 
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ſchnelde ich allererſt die Schoten ab, und ſchlage 
jede Sorte derſelben ſo in Papier zuſammen, wie 
die Apotheker ein Pulver einſchlagen, und ſchrei⸗ 
be auf das Papier, was fur eine Sorte darinn 
ſey, und von welchem Jahre. Alle Saͤmereyen, 
die in ihren Schoten ſitzen bleiben, bleiben ungleich 
mehrere Jahre zum Aufgehen gut, als diejenigen, 
die man ausgehuͤlſet hat, well fie von der Hülfe 
gegen bie zu ſchnelle Austrocknung ihres Oels ge⸗ 


ſchuͤtzt werden. Ich mache alſo den Saamen 
nicht aus den Schoten heraus, ſondern nehme 
nur in ben folgenden Jahren jedesmal (o viel 
Schoten aus dem Papiere, als fd) deren zur 
neuen Ausſaat bedarf, und da find, um z. E. 
zwey Nelkentoͤpfe mit einer Corte zu beſaͤen, zwey 
Schoten hinreichend. Folglich brauchte ich auch 
nicht einmal alle Jahr neuen Saamen zu ziehen. 
Weil jedoch ſelbſt einige gelehrte Blumlſten dafuͤr 
halten, je älter der Saamen fep, d mehr 
ſchlage er ins gefüllte, fo nehme ich alle Jahr 
von jeder Sorte eine Pflanze zur Saat, um ſtets 
mehrjährigen Saamen vorraͤthig zu haben; ob 
ich gleich übrigens an dieſer Behauptung keinen 
Antheil nehme, indem id) keinen, wenlgſtens 
mich nicht überzeugenden phyſicaliſchen Grund 
dabon einſehe, vielmehr, die Gaͤrtner moͤgen 
auch (agen, was fie wollen, in dem Kuͤchengar⸗ 
ten es völlig greichguͤltig finde, ob ich neuen oder 
alten Saamen audfde, wenn nur der Saaten 
aufgtbel,. Sie fragen vielleicht, watum ich der 
; zum 
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zum Saamen ſtehenden Pflanze nur einige Haupt⸗ 
zweige laſſe? Ich thue es, damit der Saamen 
deſto mehr Nahrung haben, und deſto vollkom⸗ 
mener werden koͤnne, und well uͤberdem die an 
kleinern Stengeln hervorkommenden Schoten nicht 
Zeit genug haben, vollig reif zu werden. Alle 
uͤbrigen Kuͤnſteleyen, die man, um viel gefuͤllte 
zu erzeugen, Angepriefen findet, z. E. den Cors 
men ſolcher Schoten vorzuͤglich zu nehmen, de⸗ 
ren Blumen fünf Blätter gehabt, oder den Goar 
men beſonders aus den unterſten Schoten des 
Herzzweiges, oder aus monſtroͤſen Schoten zu 
nehmen, finde ich ungegruͤndet, und halte derglei⸗ 
chen eben fowol für Vorurtheile, als es Vorur⸗ 
theil (ft, — wenn man glaubt, der Saamen bee 
Kuͤchengartengewaͤchſe, der an dem Herzſtengel 
gewachſen, fep beſſer, als der, welcher an den 
Nebenzweigen gewachſen. Ueberdem haben bie 
monſtroͤſen Schoten ihre Figur von einem Stiche 
der Inſecten, ohne welchen ſie nicht krum ge⸗ 
wachſen ſeyn wurden. Faͤllt die Sorte nicht von 
ſelbſt gern ins gefuͤllte, fo helfen alle diefe Kún» 
ſteleyen nichts. Wie es aber zugehe, daß eben 
diefe und nicht jede andere Sorte Gart ins gefuͤln 
te ſchlage, das kann ich eben fo wenig erflären; 
als wenig es, fo viel ich weiß, zu erflären iſt, 
warum in den Stuͤtereyen von gleich ſchoͤnen und 
guten Pferden nicht gleich gute Füllen fallen. Has 
ben Sie künftig einmal gute Sorten, ſo ſuchen 
Sie dieſelben zu erhalten. Von den Sorten 
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der Sommerlevtoſen indeſſen, die wenig gefüllte 
geben, wie z. E. die kupferfarbige und einige ans 
dere, machen Sie, um doch einige grfüllte zu 
bekommen, jedes mal eine. dreyfach ſtarke Ausſaat. 
Sonſt koͤnnte es fid) zutragen, daß Sie in einem 
Jahre von einer ſolchen Art einmal feine einzige 
gefuͤllte haͤtten,, und ſich, wenn Sie die Farbe 
gleichwohl mit in der Flor haben wollten, mit ein⸗ 
fachen Stocken begnügen muͤßten. 


Aber tónate man bán ben Sommerlevco⸗ 
ſenſaamen nicht in freyen Sande ziehen? Auf 
den Fall gehet es an, wenn 1) der Saamen fruͤh 
und ſchon zu Anfange des Marz ausgeſaͤet wird, 
2) die Saamenpflanze unverpflanzt ſtehen bleibt, 
(denn die Umpflanzung verurfachet eine ſpaͤtere 
Bluͤthe, und dann koͤnnen die Schoten nicht reif 
werden) 3) das Beet beſtaͤndig die volle Sonne 
hat, und beſonders den Wiederſchein der Sonne 
von einem Gebaͤude, oder von einer Mauer, oder 
von einer Planke genießet; 4) ein guter warmer 
Herbſt erfolgt; und 5) die Saamenpflanzen außer⸗ 
dem einzeln ſtehen. Sonſt koͤmmt der Saamen 
nicht zur rechten Reife. Man kann ihn zwar auf⸗ 
nehmen, und, wenn man damit handelt, die Kaͤu⸗ 
fer damit betriegen; aber fuͤr ſich ſelbſt wird man 
ihn doch wohl nicht gebrauchen, weil doch kaum 
die Haͤlfte davon aufgehet. 


Sie erinnern fid) aus dem vorhergehenden, 
Wi ich zu den Eigenschaften guter Sommerlev⸗ 
cojen 
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cojen auch dieſe erfordert habe, daß ſie ihre 
Blumenknoſpen zeitig zeigen. Zeigen ſie dieſe 
ert dann, wenn fiez Fuß und noch hoͤher ſind, 
und ſchon Nebenzweige getrieben haben, ſo bluͤ⸗ 
hen fie theils erſt ſvaͤt, und geben dann ſelten reifen 
Saamen, theils muß man ſie dann zu lange auf 
einen Haufen ſtehen, und einer von der andern 
die Nahrung entziehen laſſen. Gleichwie ächte 
Winterlevcojen die erſten Knoſpen nicht in dem 
Herzen, ſondern an den Nebenzweigen zeigen muͤſ⸗ 
fen, fo muͤſſen dagegen aͤchte Sommerlevcojen 
dieſelben allezeit Auer in den Herzen, und ſchon 
dann zeigen, wenn De 14 oder 2 Zoll hoch find, 
und ehe ſie Nebenzweige treiben, damit man theils 
die einfachen zeitig wegreißen, und den gefuͤllten 
Raum machen kann, theils auch ſie deſto zeitiger 
zur Flor kommen. Die im Anfange des Maͤrz ge⸗ 
ſaͤeten muͤſſen ihre Knoſpen ſchon am Ende des 
Mah, oder im Anfange des Junius, und die et» 
nige Wochen ſpaͤter geſaͤeten, ſpaͤteſtens um die 
Mitte des Junius zeigen, wiewohl die auf eine 
warme Rabatte gegen eine Mauer geſaͤeten 
die Knoſpen gemelniglich fruͤher zeigen, und eher 
heranwachſen, als die in Toͤpfe geſaͤeten, und 
wenn fie im Anfange des Maͤrz geſaͤet, und bep- 
trockner Witterung forafältig feucht gehalten find, 
ſchon zu Anfange des Junſus zum Verpflanzen 
beynahe zu groß zu ſeyn pflegen. 

Wie Sie die kleinen Blumenknoſpen pro⸗ 
biren koͤnnen? Das will Ode ſagen. * 
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die Knoſpen theils ſchon die Groͤße einer Linſe, 
theils ſchon die Länge eines kleinen Rockenkornes 
haben, fo koͤnnen Sie es an der aͤußerlichen Ges 
falt erkennen. Die Knoſpen der einfachen find 
länglich, die der gefüllten aber rund. So lan⸗ 
ge fie aber noch ganz klein ſind, und kaum die 
Größe eines Spendelknopfs haben, ift dieſer 
Unterſchied nicht recht ſichtbar. Um ſie dann doch 
zu probiren, pfluͤcken Sie eine Knoſpe ab, halten 
dieſelbe zwiſchen den Spigen mmer Finger der 
linken Hand, und entfalten eines der vier fic unta 
gebenden Blätter mit einer Spendel. Nun finden 
Sie in wendig entweder Faͤden, oder einen kleinen 
runden Knopf. Jene ſind einfache, und dleſe 
find gefuͤlte. Eine Probe, die, wenn man erf 
einige Uebung darinn hat, ſo zutreffend iſt, daß 
ſie ſelbſt dann nicht fehlſchlaͤgt, wenn auch gleich 
die Knoſpen noch fo klein find, daß man fie kaum 
zwifchen der Spitze der Finger halten, und fie 
kaum entfalten kann. Wenn man bey dieſer ans 
zuſtellenden Probe auch gleich, wie es ſich ſehr oft 
zutraͤgt, alle Herzknoͤſpchen zugleich abreißet, fo 
ſchadet das doch nicht. Es kommen ſtatt des 
ausgebrochenen Herzens um ſo viel mehr Blumen⸗ 
zweige hervor, und man kann es der Pflanze nach⸗ 
her nicht einmal an ſehen, baf fie ihr Herz vers 
loren gehabt hat. Und wenn die Zeit erſt ein⸗ 
mal da ift, da fid) die Knoͤpfchen zeigen, fo fins 
det man ihrer, well (ie dann ſchnell nach einan⸗ 
der hervortteiben täglich neue zu probiven. m 
eben 
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eben bem Topfe, worinn man heute keine einzige 
zu probirende Knoſpe mehr anteift, findet man 
deren Morgen oder Uebermorgen ſchon wiederum 
aufs neue, befonders wenn man den Topf feucht 
erhält, und ihm gegen ſehr heißen Sougenſchein 
etwas Schutz giebt. 


`" "Oé qBünterfebcojen ſaͤen Sie ei entwe⸗ 
der in Töpfe, aber dann noch einzelner, als jea 
ne, weil fie fid) vom Anfange ‚an fdon mehr 
ausbreiten, und aufs wenigſte 22 Zoll aud eins 
ander, oder in die freye Erde, Weil es indeß 
ſehr darauf ankoͤmmt, daß ſie ihre Knoſpen noch 
vor dem Winter zeigen, um nicht unnoͤthiger 
Welſe einfache im Hauſe zu durchwintern, fo fán 
Gie dieſelben, fo fruͤh es im Maͤrz moͤglich ift, 
und verpflanzen fie nachher, fo bald die Pflanzen 
dazu groß genug ſind. So oft Sie nun gegen 
den Herbſt eine einfache antreffen, reißen Sie 


dieſelbe aus; die vorgefundenen gefuͤllten abee 


ſetzen Sie ohne Aufſchub mit moͤglichſt voller 
Erde in Geſchirre. Je fruͤher dieſes geſchehen 
kanu, deſto beſſer bewurzeln fie fid) vor dem 
Winter, und deſto gluͤcklicher find fie durch den 
Winter zu bringen, Haben Sie elnſteus Sor⸗ 
ten, die viel ins gefuͤllte ſchlagen, fo koͤnnen 
Sie die Pflanzen auch gleich bey der erſten Ver⸗ 
pflanzung in Toͤpfe und zwar in jeden Topf; 
(der aber faſt noch einmal fo. groß Ton muß, 
als ein Nelkentopf ) 2 ſetzen ble 9 
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ſo bald fie ſich zeigen, wieder heraus reißen, 
und die gefüllten durchwintern; wiewohl Sie 
auch zum Saamenziehen, um ſolche gute Sorte 
zu erhalten, bis wellen einige einfache mit durch 
wintern muͤſſen, Ich nehme dazu jetzt allezeit 
die fid) zuerſt zeigende einfache, weil ich da⸗ 
durch, daß ich dieſes einſtens nicht that, eins 
mal eine ganz beſonders ins gefuͤllte ſchlagende 
Sorte verlohren habe. Ich hatte von derſel⸗ 
ben ſechszehn Pflanzen. Unter dieſen zeigte fid). 
zuerſt eine einfache. Um den übrigen, die mit 
derſelben in einem Kaſten zugleich ſtunden, Raum 
zu machen, riß ich ſie aus, und gedachte, es 
wuͤrden ſich ſchon mehr einfache zeigen. Die 
funfzehn übrigen aber waren nachher alle gefüllt». 
und nun hatte ich keinen einfachen Stock mehr, 
durch welchen ich biefe vortrefliche Sorte haͤtte 
fortpflanzen koͤnnen. Wie Sie mit der Durchs, 
winterung, die in einem Zimmer des Hauſes, 
geſchehen kann, zu verfahren haben, werde ich, 
Ihnen demnaͤchſt fagen ?). Unterdeſſen will ich 
Ibnen gegen den Auguſt eine bequemere Art 
zeigen, die Winterlevcojen im Auguſt „zu 
fin, den erſten Winter im freyen Garten zu 
laſſen, und dann die gefuͤllt befundenen erſt 
in den folgenden Wintern im Hauſe zu durch⸗ 
winter n. l3 dune bun 14 Le 
Es, 
— reegen 


ym 
7 ; 


) S. den zten Anhang. 
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So oft man unter der in Toͤpfe gemachten 
Sinéfaat bet Sommerlevcojen eine gefuͤllte ge⸗ 
wahr wird, muß man fie, wie ich Ihnen eben 
geſagt habe, um den übrigen e fid: noch nicht H 
genden, Raum zu machen, ausnehmen. Wie 
aber faͤngt man dieſes an? Die Sommerlevcoſen 
haben eine gerade niedergehende, und anfangs 
nur mit einigen wenigen, und oft, beſanders 
wenn ſie im Topfe etwas enge ſtehen, mit gar 
keinen Nebenwurzeln verſehene Pfahlwurzel, M 
nun die Erde feucht, ſo gehen ſie leicht heraus, 
wenn man fie über der Erde an ihrem untern En: 
de mit zwey Fingern anfaſſet, und heraus zlehet. 
Der Druck, welchen die Pflanze dabey von den 
Fingern leidet, ſchadet ihr nicht. Iſt aber die 
Erde hart, ſo kann man mit einer schmalen Mefe 
ſerklinge neben ihnen niederſtechen, und die Erde 
nach der Pflanze zu ein wenig aufbeugen, und 
bann läßt fie fid) ohne Widerſtand heraus ziehen. 
Wie aber, wenn nun eben eine anhaltend trockne 
Witterung waͤre, und man die Befeuchtung der 
Erde, in welche man ſie verpflanzen will, durch 
einen erfolgenden Regen nicht abwarten koͤnnte! 
Fteylich kann man in Toͤpfen gezogene, und, gen 
meiniglich, beſonders wenn die Saamen nicht 
einzeln genug eingelegt geweſen ſind, etwas 
ſchmaͤchtige Pflanzen nicht in ganz trocknes Erd 
reich pflanzen. Und wenn man die Erde, wie 
man manche im Kächengarten auf eine verkehrte 
Weiſe thun ſiehet, MR aufgegoſſenes un 
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erſt feucht machen wollte, wuͤrde ſie zu naß wer⸗ 
den, um darinn pflanzen zu koͤnnen, und goe 
gehends fo hart wie eine keimwand werden. In 
dieſem Falle helfe ich mir auf folgende Weiſe: 
Wenn es im freyen Lande gezogene, und alſo 
fiarfe, mit einer oft ſchon über $ Fuß langen 
Wurzel, und überbem ſchon, beſonders wenn 
ſie einzeln geſtanden haben, mit ſtarken Seiten⸗ 
wurzeln verſehene Pflanzen find, deren Verpflan⸗ 
zung, weil fie ſonſt zum Verſetzen zu groß gen 
den wuͤrden, durchaus nicht aufgeſchoben werden 
darf, fo laffe ich fie, (nachdem fie aus bem in 
dieſer Abſicht einige Stunden zuvor fo ſtark be⸗ 
feuchteten Beete, daß das Waſſer auf 3 Fuß tief 
einziehen koͤnnen, behutſam ee find, 
damit ihre lange Wurzeln nicht abreißen, und 
nachdem darauf alle ihre Wurzeln an ben Spitzen 
etwas verſtutzt find ) in das auch noch fo trock⸗ 
ne Erdreich einpflanzen, laſſe die Erde um die 
Pflanze in Form einer flachen Schuͤſſel aufhaͤufen, 
und diefe die Pflanze umgebende Hölung voll 
ffGaffer gießen, und dieſes einige Stunden nach 
einander fo oft wiederholen, bis das Waſſer ogl 
lig über 3 Fuß tief eingezogen ſeyn mag; am fols 
genden Morgen, wenn ſich das Waſſer genugſam 
verſchleift hat, und die Erde nicht mehr ſchmie⸗ 
rig ift, wird die Pflanze, welche durch das ſtarke 
Beygießen des Waſſers gemeiniglich einen ſchiefen 
Stand bekommen hat, gerade gerichtet, und in 
der nun feuchten Erde gehörig feſtgedruͤckt, dann 
gegen 


Winterleveoſen. TI) 


gegen die Sonne mit einem Topfe bedeckt, nad» 
her einige Abende und Morgen abermal angegoſ⸗ 
fen, bis fie nach brey bis vier Tagen vollig friſch 
und aufrecht ſtehet, und nun keiner weitern Debes 
ckung, auch keiner weitern beſondern Befeuch⸗ 
tung bedarf. Wenn ich aber bey anhaltender 
trockner Witterung im Topfe vorgefundene gefuͤll⸗ 
te noch ſchmaͤchtige Pflanzen verſetzen muß und 
die Verſetzung, um den uͤbrigen Pflanzen Luft zu 
machen, nicht länger aufſchieben darf, fo nehme 
ich von der Stelle, wohin ich eine Pflanze ſetzen 
will, die trockne Erde ſo tief weg, als dieſe etwa 
zu ſtehen kömmt, welches gemeiniglich nur 2 bis 
3 Zoll aus macht, laffe die gemachte Defnung mit 
natürlich feuchter Erde entweder aus der Tiefe ele 
nes Gartenbeetes, oder aus dem Erdmagazine 
aufuͤllen, und pflanze dann die Pflanze in dieſe 
natürlich feuchte Erde. Wenn ich fr nachher 
nur einige Tage theils etwas feucht erhalte, theils 
gegen die heiße Sonne ſchuͤtze, ſo geht ſie ohn⸗ 
fehlbar an. Auf dieſe Weiſe kann man alle klei⸗ 
ne Pflanzen, die man nicht auf einmal in großer 
Anzahl pflanzt, ſelbſt bey der anfaltenbfien Duͤr⸗ 
re pflanzen, zumal wenn man mit einer guten 
Anzahl Blumentoͤpfe verſehen iſt, womit man fie 
einige Tage bedecken kann. Und ſolche kleine in 
naturlich feuchte Erde geſetzte Pflanzen ſchlagen 
auch allezeit beſſer an, als diejenigen, die man 
ln eine vom Regen noch ſchmierige Erde pflanzt. 
Beſonders wird Ihnen dieſes bey den qum 
egern 
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legern zu ſtatten kommen. Wenn man ihrer wies 
le abgelegt, und den Anfang damit fruͤh gemacht 
hat, ſo findet man von der Mitte des Julius an 
bis in den Herbſt faſt taͤglich einige abzunehmen. 
Nun faͤllt aber oft eine trockne Witterung ein, 
da man ſte nicht gut verpflanzen kann. Wenn 
man ſich aber jener Methode bedienet, kann man 
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zu jeder Zeit abnehmen 0). 
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andere mit langen nackten Wurzeln verfebene 
diesen i 3. E. Nachtviolen, Goldlac, lafen fich. 

berali am béften pflanzen, wenn man De ems 
ſchlaͤmmet. Man macht mit dem Pflanzſtocke 


ein Loch nach der Größe und Länge der Wurzel, 


ſetzt die Pflanze in daſſelbe in gehöriger Tiefe, 
bált fie mit der linken Hand in gehoͤriger Stel⸗ 
lung, gießt mit der rechten Hand das Loch mit 
einem Schnabeltopfe voll Wafer, laͤßt fid) dieſes 
einſenken, wirft etwas feine trockne Erde hi in, 


; que es abermahl voll Waſſer, laßt ſich auch Dies 


einſenken, wirft dann wiederum etwas Erde 
ein, und ſo weiter eines um das andere, bis 
das Loch mit Erde gefüllet iſt. Die Pflanze ſte⸗ 


het nun in einem Schlamme, uͤber den man zu⸗ 


Lë noch etwas trockne Erde ſtreuet, und in wel⸗ 


tio 
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em ſie nach einer viertel Stunde ihre gerade 


Richtung behält, wenn man fo lange Dafür fors 


gen daß fie fich nicht zur Seite lehne. Bey hei⸗ 
en Sonnenſcheine bedeckt man fie hoͤchſtens einig 


Tese mit einem Topfe, gebraucht fie aber ga 


nicht zu begießen, weil fie ohnedem ohnfehlbar 


anſchlaͤgt. Roſen, Stachel und Johannisbee⸗ 
- teu 26. lafen fid nach dieſer Methode mitten im 


Sommer mit Gewißheit eines guten ale 
verſetzen; gleichwie Wé ſogar Obſlbaume nie bef 
ſer pflanzen laſſen, als vermittelſt des Ein⸗ 


. e ec Damit dieſe aber eine gerade Rich⸗ 
ng 


behalten, muß der Pfal, an 1 
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Noch eines! Sie werden nuu nach und nach 
mehrere Blumen ſaamen ſaͤen. Was nun Saͤme⸗ 
reyen von edlen Blumen ſind, wovon Sie eben 
nicht vielen Saamen haben, oder wovon Cle 
eben nicht viele Pflanzen ziehen, die (den Sie in 
einen Topf. Sie ſind dann ſicher, daß ſte nicht 
fo leicht verungluͤcken, als im freyen Lande leicht 
geſchiehet. Den Saamen von Melken, (well 
man deſſen von den beſten Sorten felten viel hat,) 
vom Goldlac, (beſonders von der Art, die gern 
ins gefüllte ſchlaͤgt,) von Nachtviolen, (weil die. 
ſe in manchen Jahren von Wuͤrmern und Schne⸗ 
cken ſelbſt noch dann, wenn fie ſchon pflanzbar 
ſind, abgefreſſen werden,) von Balſaminen, 
(weil diefe oft noch im May von einem einfallen. 
den Nachtfrofte getoͤdtet werden,) und andern cb» 
len Blumen, lege ich einzeln und zugleich etwas 
weitlaͤuftig in Töpfe, um fie gegen das Unkraut, 
gegen Schnecken und Wuͤrmer, gegen Maulwuͤr⸗ 
fe, und andere, Gelegenheiten zur Beſchaͤdigung 
ſchuͤtzen zu koͤnnen. Und jede zur Verſetzung 
tüchtige Pflanze verſetze ich fo fort einzeln, um 
den übrigen Raum zu machen. Nur muß die Ers 
de an der Stelle, von welcher man eine Pflanze 
WC | ER hangi 


fie befeſtigt werden müfen, zuvor in die gemach⸗ 
te Grube eingeſtoßen, und der Baum vor dem 
Keen an denſelben erf förmlich angebun⸗ 
den werden Sr Re von Diefskau 

bat dieſe herrliche Methode in feinen vortreſſſchen 
Vortheilen in der Gaͤrtnerey bekannt gemacht, 
und man iſt ihm dafür vielen Dank RO 
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weggezogen hat, mit dem Finger wieder ange⸗ 
druͤckt werden, weil manchmal dle benachbarten 
Pflanzen durch das Ausziehen derſelben etwas 
mit empor gehoben ſind, und, wenn man ſie 
nicht wieder feft druckte und etwas befeuchtete, 
verwelken würden. Eben dies iſt auch dann zu 
beobachten, wenn man zwiſchen den Pflanzen 
Unkraut herausreißt. 


Meine Beſchreibung der Erziehung und Mars 
tung ber &eocojen ift fo weitlaͤuftig gerathen, daß 
dieſe fo vortreflichen Blumen beynahe in den Vers 
dacht kommen ſollten, als ob ihte Erztehung zu 
viel Mühe und Weitlaͤuftigkeit verurſachte Zum 
Gluͤcke aber erfordert die Ausuͤbung alles deſſen, 
was ich Ihnen, um Sie die rechten Handgriffe 
zu lehren, geſchrieben, im Ganzen kaum ſo viel 
Minuten, als die Befchreibung davon Zeilen augs 
macht. Wenigſtens wird Sie die Bemuͤhung⸗ 
welche Sie auf ihre Wartung verwenden werden, 
nie gereuen. Leben Sie wohl. 


P. A 


Und dennoch, ſo viel ich Ihnen auch bereite 
von den Sommerlevcojen gefagt, muß ich Ih⸗ 
nen noch etwas davon fagen, 


Seit zwey Fruͤhjahren habe ich auf den 
Blumen beeten, auf welchen einfache Stoͤcke Saas 
men getragen, oder neben welchen Toͤpfe mit 

; EMIL. 
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Saamen tragenden Etöcen geſtanden hatten, 
ſchon zu Anfange des May viele ſolche Pflanzen 
derſelben gefunden, die zum Verpflanzen die Gré» 
ße hatten, und wenn Ich fie ohnverpflanzt ſtehen 
ließ, ſchon im Anfange des Junius in voller Flot 
ſtanden. Das erſte mal achtete ich nicht darauf, 
und glaubte, es moͤgten mir bey dem Ausſaͤen 
im März einige Saamen entfallen ſeyn, die auf 
eben die Weiſe früber verſetzbare pflanzen gerrit 
ben hätten, wie oft ein beym Saͤen in den Weg 
gefallenes Calab» oder Kohlſaamenkorn fruͤhet 
eine zu verſetzende Pflanze treibt, als der zu eben 
ber Zeit mit Fleiß geſaͤete Saamen. Als ich aber 
eben dieſes im folgenden Fruͤhjahre wahrnahm, 
fiel es mir ein, daß in dieſer Gegend im Jahre 
upor ſaamentragende Stoͤcke geſtanden hatten. 
ch konnte alfo nicht anders urthellen, als daß 
diefe Pflanzen eben ſowol aus aus gefallenen Saar 
men erwachſen ſeyn müßten, als man auf der 
Stelle, wo Salad, Carotten, Paſtinacken, Wins 
terendivien, u. d. gl. zur Saat geſtanden, im 
folgenden Fruͤhſahre ſeht zeitig, und fò bald die 
Erde wieder aufgehet, von dem ausgefallenen 
Saamen Pflanzen findet. Gleichwie man nun 
nie fruͤhern Salad, Carotten, Paſtinacken, Koͤr⸗ 
bel, Peterſilie, Sellerie, Erbſen erhält, als wenn 
man den Saamen unmittelbar bann ausſaͤet, 
wenn im Nob. oder Dec. der Froſt eintrit, damit 
fie vor dem Froſte nicht erſt noch keimen; und 
gleichwie fie dann im Maͤrz, oder fà bald NW blé 
né 


BS VIII. Br. Sommer- und 


Erde wieder aufachet, Berbortkimen; ' und weill 
ihnen die in der Erde befindliche Winter feuchtig. 
keit zum ſchnellern. Wachsthume zu ſtatten koͤmmt, 
ungleich früher theils zum Verſetzen, theils jur 
Speiſe tuͤchtig werden: ſo muß es ganz natuͤrlich 
mit den Sommerlebeßſen eben dieſelbe Beſchaffen⸗ 
heit haben, daß fie, weil man von ausgefallenen 
Saamen fruͤhzeltig Pflanzen hervorwachſen fi ſiehet, 
auch imir gutem Erfolge im December, wenn fo 
eben der Winterfroſt eintreten, will, gefäet werden 
können. Denn, daß der Saamen erfrieren wer⸗ 
de, hat man keinesweges zu befuͤrchten. Erfolgt 
doch oft noch im März, wenn man ihn fo eben 
regelmäßig geſäet hat, ein ſtarker Froſt, und die 
Pflanzen kommen demohngeachtet hervor! Und 
kommt doch auch da, wo der gegen ben Froſt ſo 
` ärtliche Portulac geſtanden hat, im folgenden 
Fruͤhjahre immer vieler Por tulac hervor! Laſſen 
Sie uns alfo füuftig uüfere Sommerleveoſen nur 
immer gegen den Anfang des Winters ins freye 
Land ſaͤen. Wir werden dann gewiß fruͤhe und 
den Erdfliegen zuvorkommende Pflanzen bekom⸗ 
men. Und was wuͤrde es ſchaden, wenn auch, 
wie ich doch nicht befuͤrchte, nur die Haͤlfte des 
Saamens aufglenge! Bey den Winterleveojen 
habe ich im vorigen. Jahre eben dieſe Wahrneh⸗ 
mung gehabt. Ich konnte die von ausgefallenen 
Saamen aufgegangene Pflanzen ſchon zu Anfange 
des May verſetzen, und ſchon um Johannis zeig⸗ 
ten fie ihre Knoſpen. Auch dieſe Finnen alfo of» 
ne 
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ne Nachtheil bey dem Eintritte des Winters 
ins frene Land geſaͤet werden. Und nun leben 
Sie nochmals wohl. 


Anhang zu dem raten Briefe, 


Verſuch über die Mittel, gefuͤllte und bunte 
oder picortirte Sommers und Minterlevs 
cojen zu erlangen *). 


Der im 4 ten Stuͤcke des hannoͤverſ. Mas 
gaz. vom Jahre 1775, S. 751. und 752. aus 
den nuͤtzlichen Beytraͤgen zu den neuen Strelißle 
ſchen Anzeigen 1775. St, 15. abgedruckte Auffaß 
eines Ungenannten von der Befruchtung der Blu⸗ 
men, welcher eigentlich eine Anweiſung iſt, wie 
man aus dem Saamen der einfachen feocojen, 
theils viele gefüllte, theils picottirte Stoͤcke ers 
falten koͤnne, wird ohne Zweifel unter den Les 
ſern jener Anzeigen, und dieſes Magazins viele 
Blumenfreunde ermuntert haben, (hon bey der 
disjährigen Lebeojenflor Verſuche darnach anzu⸗ 
fielen. Und da jetzt die Anzahl der Blumenlleb⸗ 
haber ſehr groß iſt, ſo wird in dieſem Sommer 
eine außerordentlich beträchtliche Menge vermeint⸗ 

lich 
*3 Bein Aufſatz i zuerſt im 62. 63. und baten 


e des Hanndv. Magaz. von 1775, abge⸗ 
dal, erſcheinet MT abe nun etwas i 
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. lid) mit Saamenſtaube gefüllter, und anders ges 
fuͤlter Blumen befruchteter Levcojenſaamen ges 
ſammlet; im kuͤnftigen Sommer werden lauter ges 
fuͤllte und picottirte Sommer» und über zwey Jah⸗ 
re lauter ſolche Winterlevcojen erwartet werden. 
Wie aber? wenn es mit den in der gedachten An⸗ 
weiſung angegebenen Gründen dieſer Erwartung 
nicht ſo ganz richtig waͤre! Daß es das aber 
wohl eben nicht ſeyn moͤge, daruͤber will ich den 
Blumenfreunden ſetzt meine Gedanken zur Pruͤ⸗ 
fung vorlegen. 

Erſtlich follen diejenigen Blumen der fev» 
cojen, welche anſtatt der ſonſt gewohnlichen 
vier Blumenblaͤtter, fünf Blätter haben, Dies 
jenigen ſeyn, aus deren Saamen vorzuͤglich 
viele gefüllte Stöcke fallen. Dis haben bis, auf 
dieſe Stunde alle Gartenſchriftſteller behauptet, 
und noch behaupten es ſogar einige der neueſten 
Schriftſteller. Bechſtedt ) ráth, um alles das, 
was man vor den Zeiten des Linne zu dem Lev⸗ 
cojum rechnete, „in feiner größten Vollkommen⸗ 
„heit zu ziehen, den Saamen von ſolchen ein⸗ 
„fachen Blumen zu nehmen, welche mehr Blus 
„menblaͤtter, als gewoͤhnlich, haben.“ Herr 
von Brocke d) ſchreibt: „Auf einem einfachen 
„devcojenſtocke finden fid). unterweilen Blumen, 

„wel⸗ 


a) Ju feinem vollfiindigen Niederſaͤchſiſchen Land 
und Gartenbuche. a». 3. (welcher d heraus 
gekommen n S. 528. 
b) In feinen Beobachtungen von einigen Blumen, 
(welche 1771 heraus gekommen,) S. 182. 
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welche fünf Blaͤtter haben, da die andern nur 
„vier Blaͤtter zeigen. Jene ſind vollkommene 
„Blumen, welche den gefüllten Saamen brits 
„gen. Findet man dieſe an einem Stocke, fo 
„ſchneidet man die andern Blumen alle weg, 
„damit dieſe recht zeitigen Saamen tragen 
„Dieſe Schoten pflegen unten ein Blatt zu ha⸗ 
„ben, und gekruͤmmt zu feyn.” Rammelt 9), 
ob et gleich ſelbſt, wie er in einer Stelle meldet, 
in allen den funfzig Jahren, in welchen er ſich 
mit der Gaͤrtnerey beſchaͤftigt, auch nicht eine 
einzige ſolche Blume finden koͤnnen, oder ob er 
gleich, wie er in einer andern Stelle melder, 
dergleichen noch wenig finden konnen, giebt dem 
dennoch Beyfall, daß man „die einfachen Plu» 
„men, ſo fuͤnf Blaͤtter haben, zum Saamen⸗ 
„tragen erwähle, well es eine Anzeige wäre, 
„daß fie zu gefüllten einen Anſatz haͤtten. 
„Wenn, fchreibt er, jemand dieſe haben kann, 
„fo ift er gluͤcklich, indem die Natur uns ſchon 
„dahin weiſet, wo ein Anſatz zum Gefuͤlltwer⸗ 
„den (id) findet, aber fie find rar.“ Miller 
ſchreibt in der fünften Ausgabe feines Gaͤrtner⸗ 
lexicons 4) von allem dem, was nach Caſp. Baus 

\ to © bin 
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€) Im erfte Theil feiner vermiſchten oͤkonomiſchen 
Abhandlungen, welcher 1768 heraus gekommen 
S. 348 und Th. 2. S. 51. dëi 
d) Nach der deutſchen Ueberſetzung, welche 1730 in 
elio herausgekommen, Th. 1. S. 503. unter 
em Artikel; Levcejum. nr. 
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hin zu dem Geſchlechte des feocojum gehoͤrt, und 
alſo von ben Lencojen ſowohl, als vom Golblac 
und gelben Violen: „wenn man wahrnimmt, 
„daß die einfachen Blumen mehr Blaͤttlein als 
„gewohnlich haben, fo iff es ein gutes Zeichen, 
„daß aus dem Saamen ſolcher Pflanzen gefülls 
„te Blumen wachſen werden.“ Und dieſe Mel⸗ 
nung, ob er dieſelbe gleich in der neueſten achten 
Ausgabe e) nicht mehr von allen Arten der Gate 
tung Cheiranthus, (wozu nach dem Syſtem des 
Ritters von Linné die Levcojen mit gehoͤren ) vore 
traͤgt, hat et dennoch in derſelben noch von dem 
Goldlac. „Von der großen blutrothen Mau⸗ 
„erblume, (fo nennet der Ueberſetzer des Miller 
den fo genannten Goldlac,) ſchreibt er, „be⸗ 
„tomme man aus dem Saamen öfters Pflan- 
„zen mit einer gefüllten Blume, wenn dieſer 
„Saamen ſorgfaͤltig von ſolchen Pflanzen ge⸗ 
„nommen wird, welche fuͤnf Blumenblaͤtter 
„haben.“ : 

Aller dieſer neuern Behauptungen ohngeach⸗ 
tet, zweifle ich dennoch daran. Das aber in 
Zweifel zu ziehen, was ſo große Blumenkenner 
und erfahrne Gärtner für gewiß ausgeben? Wels 
che Verwegenheit! Keine Verwegenheit, geliebter 
$c! Hier ift der Grund meines Zweifels: 

Man 


e) Nach der deutſchen Ueberſetung, deren erſter 

Theil 1769 herausgekommen, unter dem Urs 
tikel: Cheiranthus, no. 3. Cheiranthus Cheiri, 
S. 674. b. 
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Man betrachte die &eocojen « und Golblacs 
blumen, welche fünf Blumenblaͤtter haben, ges 
nau, und man wird finden, daß es mit der Zahl 
fuͤuf oder ſechs nicht ſo ganz richtig ſey. In 
den Jahten 1772, 1773 und 1774, habe ich 
ihrer eben ſo wenig eine einzige finden koͤnnen, 
als man oft in ganzen Stunden, wenn man auch 
noch ſo fleißig ſucht, nicht im Stande iſt, ein 
einziges Kleeblatt mit vier Blättern zu finden, bis 
ich ihrer in dieſem Jahre 1775 nach dem muͤh⸗ 
ſamſten Aufſuchen, an einigen vierzig großen und 
ſtark bezweigten, in voller Flor ſtehenden Som⸗ 
merlevcojen endlich zwey gefunden habe. Die eis 
ne, eine hellrothe Sommerlevcojenblume, hatte 
ſechs Blaͤtter. Drey derſelben hatten die gewoͤhn⸗ 
liche Groͤße und Geſtalt; das vlerte und fuͤnfte, 
bie dicht bey einander faen, waren jedes nur 

halb fo groß, und der Augenſchein zeigte es, daß 
das vierte Blatt, zu der Zeit, da die Knoſpe erſt 
eben hervorgetrieben, durch einen Zufall, vielleicht 
durch den Stich oder Biß eines Inſects, (oder 
wohl gar durch den Stich der Stecknadel, mit 
welcher ich eine kleine Knoſpe, um zu ſehen, ob 
es ein gefuͤllter Stock ſeyn wuͤrde, Heraus 
beugt,) in zwey Theile getrennet worden; das 
ſechſte Blatt, welches gerade unter dieſen zwepen 
augenſcheinlich getheilten Blaͤttern ſaß, und uͤber⸗ 
dem ganz ſchmal, und etwas gekraͤuſelt, oder 
krumm gewunden war, war ein Theil des Blu⸗ 
menkelchs, welcher ohne Zweifel mit eben dem 

L 3 Bife 
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$5iffe ober Stiche eines "infecté, (oder durch den 
Stich der Stecknadel, der das eine Blumenblatt 
in zwey Theile getrennet hatte,) von dem elnen 
Kelchblatte getrennet war, und die rothe Farbe 
der Blumenblaͤtter vollig angenommen hatte; wie 
denn die Spltzen der Einſchnitte des Blumenkelchs 
der Sommerlevcoſen oft etwas von der Farbe der 
Blume annehmen. Die zweyte, die ich fand, 
eine weiße fuͤnfblaͤttrige Sommerlevcojenblume, 
hatte die vier gewohnlichen Blätter; das fünfte, 
welches etwas ſchmaͤler und gegen die Spitze ge⸗ 
wunden war, war ein Einſchnitt oder Theil des 
Blumenkelchs, welcher etwas hoͤher gewachſen 
war, als die uͤbrigen Einſchnitte deſſelben, bey⸗ 
nahe die Höhe der Blumenblaͤtter erreicht, pie 
weiße Farbe der Blumenblaͤtter voͤllig angenom⸗ 
men hatte, und bis da hinunter welß war, wo 
ber Kelch eigentlich angieng. Und aus dem Sag⸗ 
men ſolcher Blumen ſollten, weil ihre Blätter 
burch einen Zufall zertheilt ſind, oder weil eines 
der Kelchblaͤtter etwas hervorragt, und fid) feine 
gruͤngraue Farbe in die Farbe ber Blume verwan⸗ 
delt hat, vorzuͤglich viele gefuͤllte Stoͤcke fallen“)? 

Biely 


) Ich babe beyde Blumen forgfältig gezeichnet, und 
um den bisherigen Vorſchriften genau zu fols 
en, alle übrige Blumen fo fort weggeſchnitten. 

ene erfie verüngluͤckte. Den Sgamen der lehe 

tern fáete im März 1776. Wegen damaliger 
trockner Witterung, (vielleicht auch, weil die 
aamen, wegen der durch das Abſchneiden aller 
übrigen Blumen und Zweige vielleicht aimn 
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Vielleicht giebt man es mir zu, daß aus 
dem Saamen ſolcher fuͤnf und ſechsblaͤttrigen 
Blumen, dergleichen ich jetzt beſchrieben, freylich 
nicht mehr gefuͤllte Stoͤcke zu erwarten ſeyn wer⸗ 
ben, als aus den regulafren Blumen eben derſel⸗ 
ben Sorte. Man behauptet aber vielleicht, die 
mehrblaͤttrigen Blumen, von denen eigentlich die 
Rede fep, waͤren keine ſolche durch einen Zufall 
verletzte Blumen, ſondern mit einem unverletzten 
Reiche, und außer vier gleichfoͤrmigen ganz un⸗ 
verletzten Blaͤttern mit einem gleich großen foͤrm⸗ 
lichen fuͤnften und ſechſten Blatte verſehene Blu⸗ 
men. Hat jemand dergleichen wirklich gefunden, 
und er weiß es ganz gewiß, daß darunter kein 
Irrthum obwalte, (welches ich in dieſem Falle 
doch allerdings vermuthe,) ſo will ich ihm zwar 
das Daſeyn ſolcher Blumen nicht ablaͤugnen, weil 
daraus, daß ich dergleichen in dreyen Jahren 
nicht habe finden koͤnnen, noch nicht folgt, daß 
es ihrer gar keine gebe. Es kann eben ſowol 
bisweilen ſolche Blumen geben, als es vielfaͤltig 
Kleeblaͤtter mit vier Blaͤttern, und an einander 
gewachſene Haſelnuͤſſe, Pfirſchen, Erdbeeren, 
Zwetſchen, Kirſchen und Aepfel giebt. Gleichwie 
es aber, wie mich duͤnket, eine ungegruͤndete Er⸗ 
wartung ſeyn wurde, aus dem Saamen elner 
9 4 Klee⸗ 
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ten Circulation der Saͤfte, keine rechte Reife 
erlangt hatte,) giengen aber nur eilf Pflanzen 
auf. Sie kamen im Julius zur . und 
auch kein einziger Stock war gefütft 
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Kleepflanze, die einige vierblaͤttrige Blaͤtter ge. 
habt, viel vierblaͤttrige Kleepflanzen, oder aus 
den Kernen jener gedoppelten Fruͤchte, Baͤume 
und Pflanzen zu erwarten; die nun groͤßtentheils 
ſolche gedoppelte Früchte tragen follten; fo 
koͤmmt mir auch die Erwartung mehrerer gefuͤll⸗ 
ten Stoͤcke aus einer mehrblaͤttrigen Blume, wenn 
ſich eine dergleichen auch wirklich finden ſollte, 
ungegruͤndet vor. — Ein anderer Grund zum 
Zweifel aus der Aehnlichkeit mit den Nelken: Aus 
dem Saamen einfacher Nelken kommen entweder 
nur einfache Nelken, oder hoͤchſtens ſolche, die 
anſtatt der gewohnlichen fünf Blumenblaͤtter, 10 
bis 15, und aufs hoͤchſte 20 haben. Man ſehe 
nur in geringer Leute Gärten, wo lauter einfache 
Nelken aus geſaͤet werden, und man wird nie ſtaͤr⸗ 
ker gefüllte wahrnehmen. Wenn nun die Nelken, 
die mehr als die gewohnlichen fünf Blätter fa» 
ben, eine Reigung haͤtten, ſolchen Saamen zu 
tragen, aus welchem viele gefuͤllte Stoͤcke fallen, 
fo müßte der Bauer aus dem Saamen derer, die 
10 bis 20 Blaͤtter haben, mehr gefuͤllte, und 
endlich ganz fort gefüllte Nelken bekommen. Man 
wird dieſe aber vergeblich bey ihm ſuchen, und 
meiſteus nur ganz einfache antreffen. — Aber die 
Nelken gehören ja nicht unter diejenige Gattung, 
wovon die Levcojen eine Art ſind! Nun, ſo will 
ich aus der Aehnlichkeit einer andern Blume, die 
mit ihnen zu einer Gattung gehoͤrt, einen andern 
Grund meines een anführen, nemlich aus 

der 
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der Aehnlichkeit mit dem Goldlac und gelben Bios, 
len. Ich habe einſtens in einigen, aus gefuͤll⸗ 
ten, und alſo mehr als vierblaͤttrigen Blumen 
des ſogenannten halbgefuͤllten Goldlacs erwachſe⸗ 
nen Schoten, ſiebenzig, und uͤberdem monſtroͤſe 
Saamenkoͤrner gefunden; und von allen 70 Saa⸗ 
men, die fámtlid) aufgiengen, nur einen einzigen 
ganz gefuͤllten Goldlacſtock, außerdem aber Jo, 
ter gemeine gelbe Violen erhalten, da ich deren 
doch keine einzige, ſondern lauter wahres Golblac 
im Garten gehabt hatte. Hätte ich, wenn das 
Vorgeben, die Blumen mit mehr als vier Blaͤt⸗ 
tern waͤren die beſten, Grund haͤtte, dann aus 
dieſen 70 Saamen, nicht allerdings mehr, als 
eine gefüllte Pflanze erhalten muͤſſen? | 

Noch eins! Die Schoten ber fünf und mehr⸗ 
blaͤttrigen Blumen follen unten ein gekruͤmmtes 
Blatt zu haben, und gekruͤmmt zu ſeyn pflegen“). 
Was zuerſt das gekruͤmmte Blatt betrift, ſo wird 

| L 5 man 


*) In yhyſtcaliſchen Sachen ift jeder auch noch fo 
geringe ſcheinende Umſtand von Wichtigkeit, 
weil ſonſt ein ganz anderes Experiment heraus 
koͤmmt. Ich habe daher auch angefangen zu 
unterſuchen, ob der umſtand, daß die mehrblätts 

rigen Blumen unten ein gekruͤmmtes Blatt bát: 

ten, und gekruͤmmte Schoten anſetzten, gegrün⸗ 
det wäre. Die beyden Blumen aber, die eine 
mit 5, die andere mit 6 anſcheinenden Blumen⸗ 
blättern, die ich im Sommer 1775 gefunden, 
und deren ich zuvor gedacht, haben epde ge⸗ 

Mt lange und ganz gerade ſtehende Schoten 

acht. 
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man oft eine Leveofenblume finden, die von unten auf 
an der Zahl die zweyte, dritte u. ſ. w. iſt, und 
ungewoͤhnlicher Weiſe eln ordentliches, jedoch 
kleineres Pflanzenblatt neben ſich hat, welches 
ſich gegen die Zeit der Reifung der Schote etwas 
aufzuwinden pflegt, da ſonſt das hoͤchſte Blatt 
eines Blumenzweiges unter der unterſten Schote 
zu ſitzen pflegt. Ich beſinne mich aber auch ein⸗ 
Deng eines ſolcher Blätter bemerkt zu haben, wels 
ches kein eigentliches Pflanzenblatt, ſondern ein 
Theil des Blumenkelchs war, welcher durch einen 
foldjen Zufall, als ich vorhin erwaͤhnet, von dem 
Kelche getrennet worden, und da ſonſt der Kelch, 
ſo bald die Schote in die Laͤnge waͤchſt, abzufal⸗ 
len pflegt, an dem Stiele der Schote feſt, und 
etwas in bie Länge, und gekruͤmmt gewachſen war, 
und eine geraume Zeit ſitzen blieb, ob ich gleich 
jetzt, da ich dieſes ſchreibe, nicht im Stande bin, 
eines berfelben zu finden. — Eben dieſe Befchafe 
fenheit hat es mit den krummgewachſenen Scho⸗ 
ten, aus deren Saamen man vorzuͤglich viele 
gefuͤllte Pflanzen zu erhalten hofft. Ich habe 
den Saamen ſolcher krummen Sommerlevcojen⸗ 
ſchoten mehr als einmal ſorgfaͤltig beſonders ge⸗ 
fået; aber nicht mehr gefuͤllte Pflanzen daraus 
erhalten, als aus dem aus gerade gewachſenen 
Schoten von eben derſelben Sorte. Ja in die⸗ 
fem Jahre habe ich aus zwey, mit etwa 70 Saas 
men angefuͤllt geweſenen, ganz krumm wie ein 
Schneckenhaus zuſammengezogenen Bann der 

om⸗ 


und bunte Levcojen zu erlangen. 171 


Sommerlevcoſe, die man unter dem Namen: 
Flore pbaeniceo, oder ziegelroth, oa Nordhau⸗ 
fen kauft, und die aus 6o Pflanzen kaum eine 
gefuͤllte zu geben pflegt, nicht eine einzige gefüllte 
erhalten. Man kann aus dem Saamen der frum 
men Schoten auch nicht mit der geringſten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit mehr gefüllte Stöcke, als aus dem 
aus gerade gewachſenen Schoten erwarten. 
„Denn was hat Anlaß gegeben, daß die Scho⸗ 
te nicht in ihrer ordentlichen Geſtalt gewach⸗ 
fen ift? Nichts anders, gls eine Preſſung, 
„Verhinderung, oder Benagung ven einem In⸗ 
„feste, in ihrem zarten Wachsthum. Dadurch 
„ſind die zarten Fibern, welche die Säfte zus 
„führen follen, verletzt, oder bey trockner Zeit 
‚von der Sonnenhitze zuſammengezogen wor⸗ 
den.“ So urtheilt Krauſe f), und verſichert 
zugleich, er habe fid) in feinen Lehr jaͤhren mit 
dergleichen Arcanls, wehe er, (und ich glaube 
mit Recht,) Einbildungen unſerer Vorfahren 
nennet, abgeben muͤſſen, habe aber niemals eis 
nen gluͤcklichen Erfolg davon geſehen. T 

Man nehme dieſes alles jufammen , unb 
urtheile nun, ob man Grund habe, aus dem 
Saamen der fuͤnf und mehrblaͤttrigen Blumen 
der Levcojen mehr gefüllte Stoͤcke zu erwar⸗ 
tin, als auß dem bon regelmäßigen Blue 
men ? i i 


Zwey⸗ 


f£) In feinem funfzigjaͤhrigen erfahrungsmaͤßige ns 
terricht von der Gártnetty. S. 385 de 
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Zweytens (oll man, um viele gefuͤllte 
geveojenftöcke zu bekommen, eine gefüllte und 
eine einfache Pflanze auf das Poſtament, und 
zwar nach dem Winde, neben einander ſtellen, 
damit der Wind den Saamenſtaub der gefuͤll⸗ 
ten Blumen in die einfachen treibe, und ſie da⸗ 
mit befruchte; oder man ſoll den Saamenſtaub 
einer gefüllten Pflanze in eine eben aufgegange⸗ 
ne einfache Blume klopfen, und ſie damit be⸗ 
fruchten; wenn fie fid) in 24 Stunden ſchließe, 
ſo ſey es ein Zeichen, daß die einfache Blume den 
Staub der gefuͤllten Blume angenommen habe; 
dieſe befruchteten end man ſodann zeich⸗ 
nen, und bie übrigen abbrechen; aus dieſem 
Saamen fielen lauter Pflanzen mit gefuͤllten Blu⸗ 
men. — Nelken laſſen ſich freylich zur Erzeugung 
neuer Sorten befruchten. Ich will davon ein 
neueres Exempel, und zwar von elnem unſtudir⸗ 
ten Gärtner ‚anführen. Denn uns ſtudirten 
Herren pflegt mancher in dieſem Stuͤcke nicht zu 
trauen, Ein Exempel alfo von einem unftudirten 
Manne, dem das zwiefache Geſchlecht der Pflan⸗ 
zen unbekannt war, und der die Befruchtung 
derſelben nicht kannte! Roͤßner, eln Gärtner in 
Nordhaufen, ift nach Herrn Inſpeetors Schma⸗ 
fing Erzählung 8) durch eine auf einem Stuͤck 
Papier, daraus eine Tute gemacht war, von 
dem Blumenſtaube und ſeiner Natur und Wirkung 
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8) In feiner Ruhe auf dem Lande, Th. 2, S. 230. 
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gefundene Nachricht auf den Einfall gekommen, 
einen grauen und elnen gelben Nelkenſtock neben 
einander zu ſtellen, damit der Blumenſtaub von 
dem einen auf den andern fliegen moͤchte, und 
hat aus dem von beyden geſammleten Saamen 
in einem Jahre funfzehn Sorten gelbgraue Nel⸗ 
ken erzeugt. Gefuͤllte Nelken, wofern fie nicht 
fo faré gefüllt find, daß entweder ihre Staub⸗ 
faͤden, oder ihr Stempfel, (welcher bey den Nel. 
ken in zwey, oder drey, oft auch vler, Hoͤrner 
vertheilt iſt,) von den Blumenblaͤttern verdrängt 
und unterdruͤckt wird, koͤnnen allerdings, (we⸗ 
nigſtens kann fid) davon ein jeder aus eigener Cr, 
fahrung überzeugen,) theils eine von der andern 
ohne dazu kommende Bemuͤhung der Menſchen 
befruchtet werden, thells kann man die eine mit 
dem Staube der andern willkuͤhrlich befruchten. 
Mit den gefuͤllten Levcojen aber verhält es fich 
fo nicht. Man betrachte fo viel gefuͤllte Levco⸗ 
jenblumen, als immer moͤglich iſt, und man wird 
nie an ihnen ſo wenig 1) einen Fruchtknoten 
finden, (daher es auch ganz unmöglich ift, daß 
ſie jemals Saamen tragen koͤnnen,) als wenig 
man an ihnen 2) Staubfaͤden, und Staubbeu⸗ 
tel, und alſo noch weniger 3) Saamenſtaub fin⸗ 
den wird; daher es auch ganz unmoͤglich iſt, 
daß einfache Blumen von ihnen befruchtet wer⸗ 
den konnen. Haͤtten die gefüllten Levcojen wirk⸗ 
lich Saamenſtaub, ſo koͤnnte man allerdings mit 
demſelben einfache Blumen befruchten. Aber ſie 


haben 
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haben denſelben fo ganz gewiß nicht, daß ich eis 
nen jeden auffordere, denſelben zu ſuchen, unb 
mit Gewißhen behaupte, daß er nie keinen eben 
fo wenig darinn ſelbſt nicht einmal mit dem ges 
harniſchten Auge ſehen wird, als wenig er mit 
dem bloßen Auge Staubfaͤden darinn ſehen kann, 
dir dann doch eben fo gut ohne Glas geſehen were 
ben koͤnnen müßten, als man fie, und ihren 
Staub an Nelken und andern Blumen deutlich 
ſehen kann. Ich ſchaͤme mich nicht, zur Beleh⸗ 
rung anderer, um dieſen eine vergebliche Bemuͤ⸗ 
hung zu erſparen, freymuͤthig zu bekennen, daß 
ich einſteus, als ich in die Beſchaffenheit der Bes 
fruchtungswerkzeuge der Pflanzen noch keine Ein⸗ 
ſicht hatte, und noch weiter nichts davon wußte, 
als was ich vom Hoͤrenſagen hatte, unb alfo noch 
glaubte, dle gefuͤllten Levcojen hätten wirklich 
Saamenſtaub, den man aber nur durch ein Ver⸗ 
geoͤßerungsglas ſehen fónnte, zwey Jahre nach 
einander, jedesmal ein Beet mit ſechzig gefuͤllten 
Sommerlevcojen ſo bepflanzt habe, daß ich um 
jede ſechſte Pflanze eine einfache pflanzte; daß ich 
aber aus dem davon erhaltenen, und um und 
um mit gefuͤllten Pflanzen umgebenen Saamen nle 
keinen mehr ins gefuͤllte ſchlagenden Saamen ere 
halten habe, und wie ich nachher einſehen ot, 
lernt habe, auch nicht erhalten konnte; well die 
gefuͤllten Levcojen keinen Saamenſtaub haben. 
Und wenn fe denſelben auch wuͤrklich hätten, fo 
wuͤrde man durch denſelben allenfalls neue Sor⸗ 
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ten, aber nicht gefuͤllte Blumen her vorbringen; 
gleichwie der Zweck bey der kuͤnſtlichen Befruch⸗ 
tung der Nelken nicht iſt, durch dieſelbe mehr ge⸗ 
füllte Nelken, ſondern neue, und anders gezelch⸗ 
nete Sorten hervorzubringen. Denn auf das Bes 
fuͤllte oder Nichtgefuͤlte der Blumen hat der Saa⸗ 
menſtaub keinen Einfluß. 

Zum dritten, man ſoll von einem Levco⸗ 
jenſtocke unterſchiedene Farben hervorbringen 
konnen, wenn man den Saamenſtaub von weis 
ßen in violette oder rothe Blumen bringt. Ob 
ich gleich wußte, daß der fleißige und aufmerkſa⸗ 
me Naturforſcher, Herr Koͤlreuter, aus der Ver⸗ 
miſchung zwiſchen weißen und farmefinrotben Lev⸗ 
cojen keine picottirte, ſondern nur weißlichviolette 
Blumen erhalten *), fo machte ich mir dennoch 
das Vergnuͤgen, im Sommer 1775 Verſuche 
barüber anzuſtellen, und id) will die Art und 
Weiſe, wie ich dabey verfahren, in der Abſicht 
beſchreiben, damit andere Blumenfreunde zu wets 
tern Nachdenken Gelegenheit nehmen, und gleich⸗ 
falls Verſuche anſtellen moͤgen. Vielleicht, daß 
diefe einen glücklichern Erfolg haben, als die 
meinigen, und daß wir, wenn wir ihrer mehrere 
anſtellen, endlich ſolche pícottirte Leveojen Hers 
vorbringen, welche ſich durch den Saamen in if» 
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rer Picottirung beftändig fortpflanzen. — Zuvoͤr⸗ 
derſt aber muß ich die Blumen beſchreiben, wels 
che ich zu meinen Verſuchen genommen habe. Die 
Blume, mit deren Saamenſtaube man befruch« 
ten will, ift entweder noch nicht aufgebluͤhet, 
und dann haben die Staubkoͤlbchen noch nicht an⸗ 
gefangen, den Saamenſtaub auszuſondern; oder 
fie bat (id) jetzt eben geoͤfnet, und dann find die 
Kolbchen damit um und um bedeckt, und nun 
kann man ſich deſſelben zur Befruchtung bedienen; 
oder fie bat ſchon einige Tage gebluͤhet, und der 
Saamenſtaub ift (jon theils unterwaͤrts gefallen, 
theils haben ihn kleine Juſecten, die in die Roͤhre 
kriechen, bereits weggetragen, und dann findet 
ſich an den Koͤlbchen nur noch ſo wenig Staub, 
daß man mit ihm entweder gar nicht mehr befruchten 
kann, oder, daß er unter der Arbeit gänzlich vers 
fliegt. Was die zu befruchtenden Blumen betrift, 
(o taugen diejenigen nicht dazu, die bereits cinis 
ge Tage gebluͤhet haben. Die in dieſen uͤber den 
Fruchtknoten hervorragende vier Staubkoͤlbchen 
haben ihren Staub bereits fallen laſſen; und wenn 
man ſie von einander reißt, ſo findet man die 
Narbe bereits gaͤnzlich mit gelben Staube anges 
fuͤllt, welcher oft noch, wenn die Schote bereits 
2 — 3 Zoll lang ift, in derſelben ſichtbar ift; fie 
ift folglich bereits befruchtet, und eine kuͤnſtliche 
Befruchtung mit dem Staube einer anders gefaͤrb⸗ 
ten Blume findet bey ihr nun alſo nicht mehr 
Statt. Auch diejenigen Blumen taugen dazu 
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ncht, die an einem ſonnenreichen Tage fogar 
auch nur erſt einige Stunden geoͤfnet geweſen find. 
An dieſen findet man, wenn man ſie zerreißt, 
die Narbe gleichfalls ſchon mit Saamenſtaube an⸗ 
gefuͤlt. Nur ſolche Blumen find dazu zu gebrau⸗ 
chen, welche fidh, wenn man den Ver ſuch machen 
will, an einem fonnenreichen Tage unter dem Bete 
ſuche vor unfern Augen gleichſam erft oͤfnen, und 
Ihre Blätter noch nicht ganz vollig, ſondern eben 
allererſt ſo weit ausgebreitet haben, daß man die 
Hoͤlung, in welche man fremden Staub bringen 
will, nut fo eben erſt (eben kann. = Solche Blus 
men / und zwar von fuͤnf Sorten, die ich in der 
Bluͤthe hatte, (violette, rothe, hellkupferfaͤrbige, 
dunkelkupferfaͤrbige, und hellblaue oder porcel⸗ 
lainfaͤrbige,) verſuchte ich, um aus ihnen neue 
Sorten mit weißen Streifen hervorzubringen, 
mit Saamenſtaube von weißen Sorten, = unb 
Blumen einer weißen Sorte, um Sorten mit vio⸗ 
letten Streifen ober Puncten hervotzubringen / 
mit dem Staube violetter Leptojen zu belegen. 
Ich brach alſo ſolche Blumen, als ich in Abſicht 
ihres Saamenſtanbes vorhin als brauchbar bes _ 
ſchrieben, von den Pflanzen ab; faßte zwey iD» 
ter Blaͤtter mit der linken, und zwey mit der 
techten Hand; zerriß fie in zwey gerade Theile; 
beugte die Blumenblaͤtter in der linken Hand 
ruͤckwaͤrts an den Stiel, fo daß nur die vier 
Staubfaͤden hervorſtanden, (denn der fuͤnfte und 
ſochſte Stanbfaden find fo kurz, daß fie über dem 
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Sruchtfnoten nicht RER und, kommen 
dier alfb nicht in Betracht ;) faßte biefelbe: fe in 
pie Finger der rechten Hand, daß die vier obern 
neben ein ander ſtehenden Staubkolbchen zuſammen, 
blleben; fefe dieſe, nachdem es nun eben thun⸗ 
lich war, entweber alle vier, öder einige von iha 
nen in die Rohre der Blüme, ble ich befruchten 
wollte, ünd brehete ſte in derſelben ſolchergeſtalt 
tmher, daß aller ihr Staub bon ihnen losging, 
inb in der Rohre blieb. So verfuhr ich mit 
bielen Blumen, und wenn es moglich waͤre, daß 
ber in die Rohre gebrachte Saamenſtaub auf dle 
Narbe fallen koͤnnte, fo hätte ich tauſend gegen 
eins gewettet, daß aus dem Saamen dieſer kuͤnſt⸗ 
kich befruchteten Blumen pitottiitt Sorten hätten 
ntſpiingen muͤſſen. Daß aber wegen der, die 
Röhre inwendig berſchlleßenden eigenen Staub⸗ 
gefaͤße der zu beftuchtenden Blumen, auch kein ein⸗ 
ziges Staͤubchen auf die Narbe gekommen fép, fähe 
ich fofort daraus, weil alle von mir beftuchtete 
Blumen noch + Tage blüheten, ba bod) eine jede 
wuͤrklich befruchtete Blume gew ahnlich am folgen» 
ven Tage verwelkt ), wie man un beftuchteten 
Nelken allezeit ſtehet. Und ato ſchien mir dieſe 
Art der Verfuche für Erzeugung pfcotkitter Sorten 
vergeblich zu ſeyn. Weil jedoch wider mein Ders 
8 und egen den Augenſchein einige Saa⸗ 
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menſtaͤubchen auf die Narbe gefallen ſeyn moͤgten, 
und ſich die Blume nur deswegen nicht binnen 
vler und zwanzig Stunden geſchloſſen haben 
mochte, weil keine hinreſchende Anzahl Saamen⸗ 
ſtaͤubchen in die Narbe gekommen ), fo zeichnete 
ich die Zwelge, an denen ich einige Blumen zu 
befruchten verſucht hatte, und nahm alle an (fs 
nen befindliche Schoten beſonders auf. Waͤren 
nun aus deren Saamen auch nur einige plcottirte 
Sorten entſprungen, ſo waͤre der Verſuch gleiche 
wohl nicht ganz vergeblich geweſen. Ich erhielt 
aber aus denſelben im folgenden Sommer auch 
nicht eine einzige Pflanze mit picottirten Blumen, 
fondern lauter der Mutterſorte vollig ähnlich bluͤhen⸗ 
de Pflanzen. — Ich ritzte ferner den Kelch eini⸗ 
ger Blumen, ehe ſich ihre Blumenblaͤtter entwi⸗ 
ckelt hatten, mit der Spitze eines feinen Meſſers 
behutſam auf; und weil ich dann fand, daß die 
Ausſonderung ihres Saamenſtaubes ihren Anfang 
noch nicht genommen hatte, folglich noch keine 
Befruchtung geſchehen war, brachte ich fremden 
Blumenſtaub auf ihre Narbe. Weil ſie fich jes 
doch nachher foͤrmlich oͤfneten, und nicht binnen 
24 Stunden verwelkten, ſo fuͤrchtete ich, die Nar⸗ 
be moͤgte, weil ich den Kelch fruͤher aufgeritzet 
hatte, als der Saamenſtaub zeitig war, noch 
nicht zeitig geweſen ſeyn, und noch keine Empfäng« 
lichkeit yt haben, und die Befruchtung moͤgte 
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alſo auch auf dieſe Art nicht ſtatt haben, ſondern 
die Schoten würden ihren Wachsthum der nady 
her erfolgenden natürlichen Befruchtung mit dem 
eigenen Staube ihrer Blume zu danken haben. 
Ich fuhr alſo an den folgenden Tagen fort, die 
dem Anſchein nach vergeblich befruchteten Narben 
der aufgeritzten Blumen alle Tage elnigemal fo 
lange aufs neue zu belegen, bis ſie endlich am 
zweyten oder dritten Tage verwelkten. Aber auch 
aus dem von dieſen Blumen aufgenommenen 
Saamen entſprang im folgenden Jahre Feine eins 
zige Pflanze mit bunten Blumen. — Eine dritte 
Art der Befruchtung, auf welche ich zufaͤlliger 
Weiſe geführee ward, ift folgende: An einigen 
Blumen det fid) der Kelch an der Seite in dle 
Laͤnge hinunter, ſchon ehe ſie aufbluͤhen, und 
zerrelßt gleſchſam. Man kann dann bey einer 
gelinden Auseinanderbeugung den Fruchtknoten 
und deſſen Narbe, und die noch keinen Staub 
aus ſondernden Staubkoͤlbchen zu Geſichte bekom⸗ 
men. Solcher Blumen befruchtete ich verſchie⸗ 
dene an einer hellblaubluͤhenden, und an einer 
Mortdorefaͤrbigen Pflanze, mit dem Saamenſtau⸗ 
be weißer Sorten. Aus einigen ſolchen Blumen 
konnte ich die noch keinen Staub ausſondernden 
Staubkoͤlbchen ohne Gefahr, die Blume zu vers 
letzen, herausbeugen und abſchneiden, oder fie 
mit einer feinen Meſſerſpitze unausgebeugt heraus. 
ſchneiden; und von dieſen wußte ich gewiß, daß 
ſie von ihrem eigenen Staube nicht befruchtet wa⸗ 
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ten, weil fid) dieſer noch nicht auszuſondern ana ` 
gefangen hatte, und glaubte alſo, daß ſie den 
Wachsthum der Schoten der kuͤnſtlichen Befruch⸗ 
tung zu danken haben wuͤrden. Sie oͤfneten ſich 
zwar nachher, und ich fuhr fort, ſie zu belegen. 
Ob fie aber wuͤrklich Schoten angeſetzt, iſt mele 
ner Aufmerkſamkeit bey mehrern damals gemach⸗ 
ten Verſuchen entgangen, und ich kann alſo von 
dem Erfolge weiter nichts ſagen, als daß aus 
allen Saamen der Zweige, an welchen ich einige 
Blumen auf dlefe Weiſe befruchtet, keine einzige 
Pflanze mit bunten Blumen entſprungen fey “). 
; M 3 


*) N. A. Im Sommer 1784 habe ich durch einen gang 
befondern Zufall lauter picottirte Leveojen gehabt» 
Ich hatte eine feber Dodliegenbe Rabatte mit 
Flugerde erhoͤhet, welche aus Moorerde und 
Sand zuſammengeſetzt war, und ſchlechterdings 
keine Feuchtigkeit an ſich hielt. Dieſe beſäete ich 
trippelweiſe mit rothen Sommerlevcojenſaamen, 
um auf jeder Stelle eine gefüllte Pflanze ſtehen 
zu lafen. Die ganze Ausſaat gab fo viel gefüllte 
Pflanzen, daß ich deren, außer vielen, welche 
ich verſchenkte, etwa 150 Stüd behielt, Außer⸗ 
dem ſchenkte mir ein Freund einen mit 
der hellblauen Sorte beſcketen Topf, von 
deſſen Pflanzen ich einige 4o Stüd gefällt Dage 
zen auf eben biefelbe Rabatte pflanzte. Alle die⸗ 
ſe Pflanzen bluͤheten faſt den ganzen erſten Mo⸗ 
nath einfarbig, nachher aber bis in den Winter 
aufs fhönfte picottirt, fo, daß an ihnen felten 
eine einfaͤrbige Blume, wenigſtens keine ganze 
einfärbige Blumenähre anzukreffen war. 
glaube um fo viel mehr, daß dieſe picottirken 
Blumen eine Würkung der von Natur trocknen 
Moorerde geweſen, ^ auch zu eben Tod 
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Ich glaube nun, meine Beſorgniß, daß es 
mit den angegebenen Gruͤnden der Erwartung ei— 
ner groͤßern Anzahl theils gefuͤllter, theils picottir⸗ 
ter Leveojen, wohl nicht fo ganz richtig ſeyn moͤge, 
hinlaͤnglich gerechtfertigt zu haben; und bitte die⸗ 
jenigen meiner Lefer, welche aufmerkſame Beob⸗ 
achter find, nun noch um Erlaubniß, ihnen über 
die Mittel, mehr und meiſt gefüllte Levcojen zu 
erhalten, noch einige Fragen vorlegen zu dürfen, 
welche ich fie, wenn fie dieſelben aus bereits aude 
druͤcklich und mit Abſicht daruͤber angeſtellten 
Verſuchen bejahend beantworten koͤnnen, zu bes- 
antworten, oder uͤber welche ich ſie, wenn ſie 
dieſelben nicht mit phyſikaliſcher Gewißheit vers 
neinen koͤnnen, und noch daruͤber ungewiß ſind, 
mit mir Verſuche anzuſtellen erſuche, damit ends 
lich die reine Wahrheit an bas Licht komme, und 
der paſſionirte Blumenfreund nicht länger, durch 
Vorurtheile getaͤuſcht, unnuͤtzer Weiſe bemuͤhet 
werde. 

Die erſte Frage: Hat es wirklich jemand 
aus einer mit Abſicht angeſtellten Erfahrung, daß 

piels 
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Zeit faſt alle meine rothen und blauen Aſters 
dicettirtbluͤheten, ohngeachtet ich ben Saamen 
von einfarbigen Sorten aufgenommen hatte. Und 
fo ſcheinet alſo eine von Natur trockne und ſan⸗ 
dige Moorerde ein Mittel zu ſeyn, picottirte 
Levcojen zu erzeugen. Ich fage, fie ſcheinet es 
zu ſeyn! Denn aus einer einzelnen Wahrneh⸗ 
ne An fid) noch keine allgemeine Vorſchtift 
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vieljähriger gencojenfgamen mehr gefüllte Stoͤcke 
gebe, als einjaͤhriger? Stammelt. ſchreibt i): 
„Ich muß der Meinung etlicher Schriftſteller 
„aus, der Erfahrung Beyfall geben, daß zwey⸗ 
aͤhriger devcojenſaamen mehr gefüllte Blumen, 
„als einjähriger bringe.“ Krauſe ſagt k): 

„Wer eine gute Art, Saamen, welche drey bis 
„vier Jahre alt iſt, ausſaͤet, der wird auch 
„viele gefüllte Blumen davon erziehen,“ Und. 
Herr von Brocke 1): „Wenn der Saamen, fos 
„wog! von Sommer „als Wigterleveojen erſt 
„einige Jahre alt iſt, auch ſo lange in den 
„Schoten bleibt, ſo iſt er am beſten. Der 
„Saamen kann auf dieſe Weiſe wohl ſechs bis 
„mehr Jahre alt werden.“ Er fegt hinzu, fein 
Gaͤrtuer habe Winterleveojenſaamen geſaͤet, von 
welchem derſelbe behauptet haͤtte, es müßten dars 
aus lauter gefüllte Pflanzen entſpringen, weil er 
denſelben wohl zehen Jahre in ſeinen Schoten 
aufgehoben hätte * ſo wenig unter 200 Pflan- 


M 4 ien, 
2 Th. 2. S. 53. 
ke 335. 
1) S. 


79 b 

M) Da GA gt kein Schriftſteller eines fe Mi 
Alters des Levcojenſaamens gedacht hat‘, fo i 
es wohl der Muͤhe werth, daruͤber ſelbſt zu 
erperimentiren. Weil aber bey der laͤngern 
Dauer des Saamend vieles auf die Art ſeiner 
Erhaltung ankommt, fo bitte ich diejenigen, 
die darüber Verſuche anſtellen wollen, dagjes jor 
dabey genau zu beobachten, was ich it im 


p` 
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zen, die er davon ſelbſt gepflanzt haͤtte, als yns 
ter allen denen an andere verſchenkten Pflanzen 
waͤre nachher auch nicht eine einzige einfache ge⸗ 
weſen, Bechſtedt ſagt m): es fey mit ein Mite 
tel, die Lebcojen in ihrer größten Vollkommenheit 
zu ziehen, „wenn man allemal überjährigen 
„Saamen nehme, welcher bis zum Ausſaͤen in 
„den Schoten aufbehalten worden.“ Der Zwei⸗ 
fel, welchen ich dagegen habe, ift dieſer: Man 
glebt von jener Behauptung die Urſache an, der 
ſchwache und nicht zur rechten Reife gekommene 
Saamen verderbe binnen einigen Jahren, und 
allein der gute recht reif gewordene gehe auf, und 

dice 


Th. meiner Briefe über bie Beſtellung des Kås 
chengartens im zten Abſchn. $. 2. S. 339 7357 
yon der Art, wie man die Saͤmereyen am beſten 
erhalten Tonne, geſchrieben habe. 

N. A. Im Jahre 1783 habe ich vielerley Sor⸗ 
ten Sommerlevcojenſaamen geſaͤet, die ich in 
den Jahren 1773 und 1774 aufgenommen, undnebſt 
den ganzen Saamenpflanzen auf einem luftigen 
Boden hangen gehabt hatte, und im Fruͤhjahrel785 
voͤllig reifen, und in einem papternen Umſchlage 

; WA aufbewahrten Saamen von violetten 
und von weißen Sommerlepcojen von 1773, von 
weißen und von rothen Sommerlevcojen von 
2772, von fleiſchfaͤtkigen Winterlevcojen von 
1772, und von fleiſchfaͤrbigen, von weißen, von 
Tupferfärbigen Wintetlevcojen ven 1775. Es 

ing aber nichts auf, gleichwie es auch an und 
für ſich ſelbſt unmöglich zu ſeyn ſcheinet, daß 
ſolche weiche und flache Sagmen ſo lange zum 
Aufgehen tuͤchtig bleiben ſollten. 


m) Th. I, e 528. 
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biefer bringe die gefuͤllten Blumen. Nun wird 
man doch wohl zugeben, daß die geocojen auch 
in Ihrem Paterlande, wo fie wild wachſen n), 
völlig reifen Saamen tragen. Und doch habe 
ich noch nie geleſen, daß man an ihrem natuͤrli⸗ 
chen Standorte gefüllte finde, gleichwie ich unter 
den wild wachſenden Marienblumen, (Bellis per- 
ennis, Linn.) und Maͤrzviolen, noch nie eine 
gefuͤllte gefunden habe, ohngeachtet ich auf Pro⸗ 
menaden unzählige mal darnach geſucht habe. 
Und wenn es die unreifen Saamen wären, aus 
welchen einfache Pflanzen fallen, ſo muß ich fra⸗ 
gen, ob unreife Saamen denn wohl aufgehen 
koͤnnen? Ich kann mir kelne andere Vorſtellung 
machen, als daß die Saamen, die im erſten Jah⸗ 
re aufgehen, auch in den folgenden Jahren eben 
fo lange aufgehen, als andere Sgamen aus eben 
derſelben Schote. Ueberdem finden fid) die nicht 
recht reif gewordenen Saamen entweder in be⸗ 
ſondern Schoten; und ſo kann, wie ich meine, 
ſelbſt im erſten Jahre keine einzige Pflanze davon 
aufgehen. Oder fie befinden fid) mit in ſolchen 
Schoten, deren uͤbrige Saamen relf geworden 
find. Dis letzte aber habe ich noch nie gefunden, 
und wenn ein Theil der Saamen in einer Schote 

vif. ift, fo find fie vermuthlich alle reif, Man wird 
; M 3 ſich 


) Die Winterlengoje tft in Spanien am Meerſtran⸗ 
de, und die Gommerlescoje im (übl. Europalam 
Mterſtrande wildwachſend anzutreffen. Linn, 
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fich war auf die Erfahrung berufen, und fagen, 
der Augenſchein zeige es, daß in einer und eben 
derſelben Schote reife und unreife Saamen ſaͤßen; 
ihre Farbe gebe das zu erkennen. Wenn wir 
aber ſolche Schoten genau betrachten, ſo finden 
wir den Betrug. Wenn man die Schoten an der 
Pflanze zu lange läßt, fo ſpringen fie an der Sei⸗ 
te, nachdem es viel oder wenig regnet, entweder 
ganz oder zum Theil auf. Wo nun eine Schote 
auch nur die feinſte Ritze bekoͤmmt, da zieht ſich 
Regen waſſer ein; die davon benetzten Saamen 
bekommen dann eine unreife Farbe, und werden 
zum Aufgehen untuͤchtig. Aber deswegen waren 
ſie doch an ſich ſelbſt keinesweges unreif. Und 
wenn die vollkommne Reifung des Lebcojenſaa⸗ 
mens, und fein Alter die Urſache ſeyn folte, 
warum aus demſelben mehr gefuͤllte Pflanzen 
fallen, warum bringt denn der Saamen von ein« 
fachen Nelken und gelben Violen, welche manche 
Bauers leute von ohngefaͤhr oft viele Jahre liee 
gen laſſen, nicht auch gefuͤllte Pflanzen? — Von 
zwey⸗ und dreyjaͤhrigen Saamen kann ich es jetzt, 
(ohngeachtet Rammelt in der zuvor angefuͤhrten 
Stelle ſagt, er habe es aus der Erfahrung, 
daß zweyjaͤhriger Levcojenſaamen mehr gefuͤllte 
Pflanzen bringe, als der einjaͤhrige,) aus forge 
fältig angeſtellten Verſuchen mit Gewißheit behaup⸗ 
ten, daß aus demſelben nicht mehr gefuͤllte Pflan⸗ 
zen fallen, als aus einjaͤhrigen. Noch in dieſem 
Sommer um ich aus ſelbſt gezogenen und aufs 

ſorg 


und bunte Leveojen zu erlangen. 187 


ſorgfaͤltigſte nach der Jahrzahl numerirten ein v 
und zwey und bdrepjährigen Saamen fünf vers 
ſchiedener Sorten Sommerlevcojen, gefuͤllte und 
einfache Pflanzen nach einerley Verhaͤltniſſe bes 
kommen ). Und anſtatt, daß ich aus dem Sam . 
men einer kupferfaͤrbigen Sommerlevcoje in den 
vorigen Jahren doch wohl eine oder zwey gefuͤllte 
Pflanzen erhalten habe, ſo habe ich in dieſem Jahre 
fo wenig aus drey als aus einjährigen Saamen, 
auch nicht eine einzige gefülte Pflanze bekommen. 
Und man ſtehet alfo, wie wenig dem Worte Ers 
fahrung zu trauen iſt. Ganz gewiß hat einſtens 
jemand zwey und mehrjaͤhrigen Saamen von eis 
ner von Natur gut ins gefuͤllte ſchlagenden Sorte 
bekommen, und nun hat er geglaubt, die dar⸗ 
aus in größerer Anzahl gefallenen gefuͤllten Pflan⸗ 
zen haͤtten das Alter des Saamens zum Grunde, 
da er doch von einjaͤhrigen Saamen eben dieſer 
guten Sorte eben fo viel gefüllte Pflanzen erhal⸗ 
ten haben wuͤrde. Dieſe vermeinte Erfahrung 
iſt gedruckt, fuͤr Erfahrung angenommen, hat 
ſich in den Gemuͤthern feſtgeſetzt, iſt von elnem 
Schriftſteller dem andern getreulich nachgeſchrie⸗ 
ben, und dadurch eine herrſchende Meinung ge⸗ 

: worden, 


— 
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JN. A. Von eben diefem Saamen habe ih in den 8 


folgenden Jahren abermal Ausſaaten gemacht. 
Nie aber hatte das hoͤhere Alter der Saamen die 
Wütkung, daß die Anzahl der gefüllten Pimen 
dahlteicher geworden wäre, 
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worden. Und wer weiß nicht, wie ſchwer es 
ſelbſt bey den verſtaͤndigen Leuten oft halte, 
ſich von angenommenen Meinungen loszu⸗ 
machen? Va Ai 
Die givente Frage: Iſt es in einer mit 
Abſicht angeſtellten Erfahrung gegruͤndet, daß 
man dann mehr gefuͤllte Levcojenſtoͤcke erhalte, 
wenn der Saamen 30 bis 50 Meilen fern von uns 
ſerm Garten gezogen iſt? Bechſtedt ſagt o): 
„Die beſte Methode, die levcojen in ihrer 
„größten Vollkommenheit zu ziehen, iff, daß 
„man den Saamen auch oft mit elnem getreuen 
„Freunde wechſele.“ Krauſe ſchreibt P): „Wer 
„feine Saamen mit einem Freunde, der 30 
„bis 50 Meilen von ihm entfernt ift, umtau⸗ 
nihet, hat fid einen erwuͤnſchten gluͤcklichen 
„Ausfall zu verſprechen.“ Und der Engländer 
Dicks 4): „Es hat einen vortreflichen Nutzen, 
„den Saamen mit jemanden zu verwechſeln, 
„welcher in einiger Entfernung gute Blumen 
sicher. Eben fo urtheilt ſelbſt Miller ). 
Was ich dagegen für einen Zweifel habe? Dieſen: 
daß ſich eine Pflanze in einer Ferne von ſo vielen 
Mellen beffer artet, kann dann Statt finden, 

) wenn 


^ LIMSERDAI SES e — * — —— 
9) Th. I. S. 528. 
y xL ; 
9) Stt feiner pollſtaͤndigen Gartenkunſt; Th. 11 S. 
669, unter dem Artikel: Lackviole, Levcoje. 


p) Gärtnerlesicon, ste Ausg. unter dem Artikel: 
Leu. 
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wenn ſie daſelbſt ein ihr zutraͤglicheres Erdreich 
findet: auch kann die Abwechſelung des Grp, 
reichs vielleicht, (ich fage vielleicht, denn ich 
halte es für ungegrünbet,) etwas dazu beytragen, 
daß eine Pflanze dort beffer geraͤth, als hier. 
Wie aber? wenn ich meine Saͤmereyen nun ſelbſt 
in ein veraͤndertes Erdreich (e? Ich (de meine 
Levcojen, wie es trift, bald in gemeine Garten⸗ 
erde, bald in geſichtete Straßenerde, bald in Un⸗ 
krauterde, bald in ſolche Erde, die zu feinen Blu⸗ 
men forgfältig zubereitet geweſen ift, u. ſ. to. Uns 
ſtreitig iſt dis lauter ganz veraͤnderte Erde; und 
doch habe ich gefuͤllte und einfache Pflanzen im⸗ 
mer in einerley Verhaͤltniſſe mit der Aus ſaat an» 
derer Jahre. Habe ich in einem Sommer einmal 
eine größere Anzahl gefüllte Pflanzen, fo koͤmmt 
es von der reichlichern Ausſaat, und nicht von 
der Beſchaffenheit der Erde. Denn ſchlechte Erde 
habe ich gar nicht einmal, ſelbſt meine geringſte 
Gartenerde ift ohne neuen Zuſatz für Lebcojen 
uͤberfluͤſſig gut. Die Erde kann uͤberdem die Urs 
ſache ſeyn, daß eine Pflanze einen beſſern oder 
ſchlechtern Wachs thum, und größere oder kleinere 
Blumen traͤgt, wie man am deutlichſten an den 
Nelken ſiehet. Aber die innere und weſentliche 
Beſchaffenheit der Blume bleibt bey ſolchen Pflan⸗ 
zen, die ihre Farben nicht gleich den Nelken und 
Tulpen verändern, eben dieſelbe ). 
| ) Die 
*) 3d werde wohl nicht irren, wenn ich ant 
Dt 


190 XIII, Br. Ueber die Mittel, gefüllte 


Die dritte Frage: Sft es in der Crfafi 
rung gegruͤndet, daß der an den Hauptzweigen 
eines Levcojenſtockes gewachſene Saamen, oder 
der Saamen aus den untern Schoten deſſelben, 
mehr ins gefuͤllte ſchlage? und ſchlaͤgt der au den 
Nebenzweigen, oder höher hinauf an einem Zwei⸗ 
ge gewachſene Saamen wenlger ins gefünte? Herr 
von Brocke ſchreibt s): „Die Blumen, welche 
ſehr reifen und vollkommenen Saamen geben, 
‚amüffen eher, als die andern aufgegangen (enti, 
„Denn letztere geben zwar auch Saamen, aber 
„unvollkommenen, weil der Stock ſchon feine 
„Kraͤfte au die Zeitigung der erſten gewandt 
hat. Man thut alfo wohl, wenn man die 
d 7 T V an⸗ 


D * e geht A _— A^ Lu Af 3 
für ben Urſprung des obangefuͤhrten Votur⸗ 
theils halte. Wenn man in Gegenden, wo 
ſchlechtes Korn wachfet, bisweilen eine neue 
mau aus einer fetten Gegend nimmt, wo 
roßkörnichtes Getreide Miche ſo hat man 
n den erſten Jahren gemeiniglich eine eintraͤg⸗ 
lichere Erndte. Nach einigen Jahren aber artet 
fih daſſelbe in ſolches kleinkoͤrnichtes Getreide 
aus, wie 1 in einet folden magern Ges 
end waͤchſet, und dann nimmt man abermal 
remdes Korn zur Ausſaat. Dis fahe man, 

und Bun nun, fremder und in einer entfern⸗ 

ten Gegend gezogener Levcoſenſaamen muͤſſe auch 
mehr gefüllte Levcoſen bringen. Was hat aber 
die Größe der Getreidekörner, auch allenfalls 
das laͤngere Stroh, welches eine aus einer beſ⸗ 
ſern Gegend ere Ausfaat in den erſten 

Jahren zu geben pflegt, für eme Aehnlichkeit 

- mit der Veſchaffenheit der Blumen der Levco⸗ 
jen? Und wie falſch iſt nicht alſo der Schluß 
von der Verwechſelung des Getteides auf die 

x» ren des Blumenſagmens? 
EX | 91: x ? TS 
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„andern nachkommenden Blumen alle abſchnei - 
det.“ Uad Herr Honert ): „Man wähle die 
„zuerſt blühenden, und nehme der Pflanze alle 
„übrige Blumen, und Aeſte, bis auf drey oder 
„vler Blumen des Hauptſtengels, die man (te 
hen läge, — laſſe auch keine neue Blumen anf 
„kommen, damit der ganze Stamm ſeine 
„Kraft den ausgeſonderten Blumenſtengeln 
„mittheile.“ Warum ich an diefen Vorſchriften 
zwelfle? Zuerſt, well ich darunter in re Jah⸗ 
ten *) bey aller angewandten Sorgfalt noch feie 
nen Unterſcheid bemerken koͤnnen; und dann well 
(d) (der bisher noch in vielen Gartenbuͤchern und 
bey den meiſten Leuten herrſchenden Meinung 
ohngeachtet, daß nicht der Saamen der Neben 
zweige, ſondern allein der an dem Haupkſtamme 
eines Saladkopfes gewachſene Saamen güte Sd» 
pfe gebe,) aus einer nun zwoͤlſſaͤhrigen **) aufs 
merkſamen Beobachtung weiß, daß der Saamen 
von den Rebenzwelgen des Salades eben fo gute 
Koͤpfe gebe, als der von ben Hauptzwelgen. In⸗ 
deß geſtehe ich allerdings ein, daß ich den Levco⸗ 
fen nicht alle Nebenzweige, ſondern nur ſolche 
laſſe, bie recht ſtark ſind, und daß ich, ſo bald 
ein Zweig zwölf bis fünfzehn Schoten hat, Ging 
2 übe aun rade in 


ha 
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sid 30 at eon vum Blumengarten, ate 
' uflage, ©. 27. und 191 ; 
IR. op Bun SCH obiges geſchrieben, bis 1784. 
noch nicht. dau 
N. A und jetzt 1785. mehr als smansigiähris 
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in der Spitze noch blͤbenden Blumen ausbreche. 
Ich thue das aber nicht, um mehr gefuͤllte Pflan⸗ 
zen zu bekommen, ſondern thells um zu verhuͤten, 
bag es der Pflanze nicht an Nahrung fehle, fone 
dern ſie alle die Nahrung, welche ſie findet, den 
Schoten zufuͤhren muͤſſe; theils weil die ſpaͤter 
blühenden Blumen, beſonders, wenn ſie erſt 
nach der Mitte des Julius blühen, doch keine reis 

fe Schoten zu bringen pflegen, 
Die vierte Frage: Iſt es in det Erfah⸗ 
rung gegründet, daß aus dem Saamen elnes 
zweyjaͤhrigen Winterlevcojenſtockes mehr gefuͤllte 
fallen, als aus dem, der zum erten male bluͤhet? 
Herr von Brocke ſchreibt 5): „Ein noch zu juns 
„ger Stock taugt nichts, um Saamen davon 
„aufzunehmen. Man kneipet von demſelben 
ualle Bluͤtſpindeln aus, damit ſich der Stock 
„dadurch verſtaͤrke, und das Jahr darnach de⸗ 
nito beſſere Blumen trage. Je ‚älter: man eis 
„nen Stock kriegen kann, deſto beſſer iſt er 
„zum Saamentragen.“ Bluͤhen denn aber die 
Winterlevcojenpflanzen im erſten Jahre fo früh, 
daß fie Saamen geben konnten? Und was fåt 
Grund ſollte es haben, daß aus dem Saamen 
eines zwey⸗ und mehrjährigen Stocks mehr ges 
fuͤllte Stöcke fallen folen? Ich glaube noch ims 
mer, daß jemand, welcher nicht gut ins gefuͤllte 
ſchlagende Sorten gehabt, und aus deren zum 
; i Rr 
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erſtenmale blühenden Stoͤcken er wenig gefüllte 
Stoͤcke bekommen hat, (aber auch aus dem Saa⸗ 
men mehrjaͤhriger Stoͤcke dieſer Sorten vermuth⸗ 
lich wicht mehr gefüllte Pflanzen erhalten haben 
wuͤrde,) einſtens von jemanden einen mehrjähris 
gen Stock einer gut ins gefuͤllte ſchlagenden Sor⸗ 
te bekommen hat, und darauf das mehrjaͤhrige 
Alter der Pflanze fuͤr die Urſach gehalten hat, 
warum er mehr gefuͤllte bekommen, und daß es, 
nachdem es einmal in Heſſens Gartenluſt ) als 
eine Erfahrung angegeben, nachher zu einer herr⸗ 
ſchenden Meinung geworden iſt; da doch nicht 
das Alter des Stockes, ſondern die Art deſſelben, 
gut ins gefuͤllte zu ſchlagen, die wahre Urſache 
war Y). 

Die fünfte Frage: Iſt es in der Erfah» 
rung gegruͤndet, daß der Saamen eines durchge⸗ 
winterten Sommerlevpcojenſtockes ſtaͤrker ins ges 
fuͤllte ſchlage? Beynahe ſcheint dieſes eine herr⸗ 

í ſchende 


x) So weit ich in den Blumenbuͤchern babe nads 
ſpuͤren koͤnnen, it Heinr. Hefe der erſte gewe⸗ 
ſen, der dieſe Meinung vor faſt 100 Jahren 
zuerſt durch den Druck gemein gemacht hat, in 
feiner Neuen Gartenluſt. 1690. S. 91. 

y) Eine ſolche außerordentlich ins gefüllte ſchlagende 

; Sorte iff die Sommerlevcoje, wovon man bep 
Herrn Secretarius (und jetzt 1785, bey der Fr. 

` Wittwe) Grotjan zu Nordhauſen den Saamen 
unter dem Namen der hellblauen oder porcellain⸗ 
färbigen, die Priſe zu 4 gar. kauft. Und eine 
ußerſt wenig ins gefüllte ſchlagende ift die uns 
ter dem Namen Fere phoenicea , oder Ziegelroth. 
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ſchende Meinung werden zu wollen ſeitdem. es in 
kinigen fltegenben Blättern behauptet If. Ich 
zweifle aber, ob ſie gegründet ſey, und an drey 
Stocken vom Sommer 1772, einem violetten, 
einem weißen, und einem rothen, die ich bon 
ohngefaͤhr durch den Winter gebracht, weil ich fie 
Fame ihren Schoten ins Winterquartier in ein 
Zimmer, und bo ich fie im Marz noch etwas grün 
fand, wieder in den Gatten ſetzte, wo ich ſie im 
Jahre 1773 abermal Saamen tragen ließ, hat 
fie fid) nicht beſtaͤtigt. Denn ich bekomme von 
dem Saamen derſelben nicht mehr gefuͤllte flante 
zen, als von dem, den diefe Pflanzen im erſten 
Jahre ihres Lebens getragen haben. Ich halte 
es alſo fuͤr unnsthig, ſowol Pflanzen derſelben 
nusbrücklich zu durchwintern, oder fie fen im 
Auguſt zu ſaͤen, und dann durch den Winter zu 
bringen. Der einzige Vortheil dabeh it die früs 
he Reifung des Saamens. Denn dieſer ward 
an jenen drey burdjgemintetten Pflanzen ſchon 
um Jacobi reif. Warum aber will man ſolchen 
fruͤben reifen Saamen mit vieler Mühe erkaufen, 
wenn er zum mehrern gefuͤlt werden nichts bey» 
traͤgt? 
; Die letzte Frage: Iſt es in der Erfahrung 
gegründet, daß der Saamen etwas kraus ausſe⸗ 
bender Leveojenblumen mehr ins gefuͤllte fchlägt ? 
Rammelt ſchreibt ): „Hat man einmal eine 
gut 
Ls i , — Lä Å s ox eis T 
&) Th. EI €. 5Y, 
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„gut ins gefuͤllte ſchlagende Sorte, ſo ſuche 
„man einfache Stöcke aus, und zwar folche, 
„deren Blumen nicht friſch und lebhaft, ſon⸗ 
„dern etwas kraus ausſehen. — Die beſten 
„Blumen ſind die, an denen die Structur der 
„Blaͤtter nicht recht genau und regelmäßig, fone 
„dern etwas unordentlich und kraus ift” Und 
Herr Hbnert a): „Man ſuche an einer Staude 
„mit einfachen Bluͤthen ein paar Stengel aus, 
„auf welchen die Blumen nicht fo rein und vl» 
„lig gewachſen find, als gewoͤhnlich geſchieht, 
ſondern welche monſtreuk und verwachſen auss 
‚jeher. An dem guten Erfolge des hier gege⸗ 
benen Raths zweifle ich recht ſehr. Denn das 
unordentliche, krauſe, verwachſene, monſtroͤſe 
Anſehen einer Blume ber Leveojen, ruͤhret entwe⸗ 
der, wie auch durch die vorangefuͤhrte Stelle aus 
Krauſen beſtaͤtigt wird, von dem Biſſe eines Jne 
ſects, oder, wie auch ſeyn kann, von andern zu⸗ 
1 2 Urſachen, z. €. vom Mehlthau u. d. gl. 
er 


Nachdem ich nun das alles, was, um lelé 
gefuͤllte &escofen zu erhalten, noch in den gong 
fen Schriften angegeben wird, geprüfét habe 
(denn einige in den aͤltern Büchern angegebene 
Mittel, z. E. den Saamen gegen den Eintritt des 

N 2 vollen 
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vollen Mondes, ober im Zeichen des Löwen zu 
Gen, werden jetzt von jedermann als Hirngeſpin⸗ 
ſte verworfen b), ſo bleibt meiner Meinung nach 
kein anderes Mittel dazu uͤbrig, als dieſes einzi⸗ 
ge: Man ſuche ſolche Sorten zu bekommen, 
die gern ins gefuͤllte ſchlagen. Und um von 
dieſen recht reifen und gewiß aufgehenden Saa⸗ 
men zu bekommen, ſaͤe man den Sommerlev⸗ 
cojenſaamen zeitig, damit der Saamen Zeit 
habe, reif zu werden, ſtelle beydes Sommer⸗ 
und Winterlevcojenſaamenſtöcke an die volle 
Sonne, damit die Blumen ſchneller abbluͤhen, 
und wirklich und bald Schoten anſetzen, und 
halte beyde ſtets hinreichend feucht, damit es 
dem Saamenſtocke nicht an Nahrung fehle, 
reifen Saamen zu liefern ). 


b) Grotjans Sommerbeluſtigungen, Th. 1. S. 70. 
woſelbſt der Ungrund ſolcher Mittel deutlich 


Beer wird. 
„) N. A. Wenn man aber ſolche gute Sorten nicht 


erhalten kann, ſo mache man eine um ſo viel 
ſtaͤrkere Ausſaat, eine kleinere in Töpfe, und 
eine ſtaͤrkere ins freye Land, weil man von eis 
ner größern Anzahl von Pflanzen verhaͤltnißmä⸗ 
ßig auch eine ſtaͤrkere Anzahl gefuͤllte Sorten erz 
warten kann. Und da die mehreſten gefüllten 
Blumen durch die Cultur in guter Gartenerde 
entſprungen ſind, ſo mache man die Aus ſaat in 
gute fette Erde, und pflanze die zur Saamen⸗ 
ziehung beſtimmte Pflanzen gleichfalls in gute 
fette Erde. 


Vier⸗ 


Vierzehenter Brief. 


Vom 1ten Mär; 1776. 
Sommerblumen. 


S den Sommerleocojen giebt es noch vers 
ſchiedene andere Arten Sommerblumen, 
d. i. ſolcher Blumen, die jaͤhrlich aus dem Saa⸗ 
men neu gezogen werden muͤſſen, und nur einen 
Sommer dauren *). Unter der zahlreichen Mens 
ge derſelben ſind folgende die gewoͤhnlichſten, de⸗ 
ren Saamen man faſt bey allen den Gaͤrtnern, 
die Priſe zu 1 Goar. bekommen kann, welche mit 
KLuͤchengartenſaamen handeln, nemlich: 

Aſter; Aſter chinenfis, Linz. 

Biſamknopf; Cyanus indicus; (Cen- 
taurea moſchata, Linn.) 

Balſaminen; Impatiens balfamina , Linns 

Convolvulus non convolvulus; oder Flos 
princeps; (Convolvulus tricolor, Linn.) 

Chryfantbemum ; Chry fanthemum coro- 
narium, Linn, 

Hor Adonis; Adonis autumnalis , Linn. 

N 3 Flor 

— —— emeng „ —— —„ 
*) Plantae anntae. 
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Flor Africanus major; Tagetes erecta, 
Linn. 
Flos Africanus minor; Tagetes patula, 
Linn. 

Jacobaea orientalis; Senecio elegans, 


inn. 
Indianiſche Kreſſe, Naſturtium indicum; 
( Tropacolum minus, Linn.) 
Kornblume, Centaurea Cyanus, Linn. 
$upinen, Lupinus, Linn. 
Mohn, gefuͤllter, Papaver ſomniferum; 


inn. 

Oculus Chrifti, Crepis boëtica, Mill. 

Ritterſporn, Delphinium Ajacis, Linn, 

Wohlriechende Erbſe, Lathyrus odoratus 
Zeylanicus, Linn. , 
Xeranthemum; Xeranthemum annuum, 
Linn, 

Zinnia ; Zinnia pauciflora ‚Linn, 
Alle diefe Saamen koͤnnen im Anfange des April, 
auch ſchon im Maͤrz, (ausgenommen die Balſa⸗ 
mine, welche nicht den geringſten Froſt leidet, 
und erft im May geſaͤet werden muß ) ins freye 
Land geſaͤet werden; und zwar auf eine zweyfache 
Weiſe. Entweder legt man auf dle Stelle, auf 
welcher fie bluͤhen ſollen, einige Saamen, und 
laͤßt nachher nach Beſchaffenhelt der Art, wie fid) 
eine jede Art mehr oder weniger auszubrelten 
pflegt, eine oder mehrere Pflanzen ſtehen, und 
geige bie übrigen aus. Oder man fået Diejenigen, 

i die 
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die verpflanzt werden können, (denn einige J. E. 
Mohn, Ritter ſporn, Flos Adonis, Kornblu⸗ 
men, Spaniſche Wicken, Lupinen und Xeran- 
themum, fónnen nicht gut verpflanzt werden, 
es ſey denn, daß man ſich bemuͤhen wollte, ſie 
eine Zeitlang gegen die Sonne zu ſchuͤtzen,) auf 
beſonbere Beete, und verpflanzt ſie nachher auf 
eine beliebige Stelle, Einige derſelben z. € 
Mohn,, Ritterſporn und Kornblume, gehen im 
folgenden Jahre, oft ſchon noch vor eintretenden 
Winter, oder ſelbſt mitten im Winter, von dem 
von ſelbſt ausgefallenen Saamen auf. 

Ueberhaupt ſind alle dieſe Sommerblumen 
nicht ſchwer zu erziehen, well ihnen, (die Balſa⸗ 
mine ausgenommen,) keine Kalte (abet, und 
ſie in einem entweder von Natur fetten, oder in 
der Tiefe mit fettem Miſte verſehenen Erdreiche 
gut wachſen. 

Sie fangen melſtens im Julius an zu blås 
hen, und blühen jum Theil bis in den. fpáten 
Herbſt fort, 

Ihr Saamen ift fo leicht aufzunehmen, daß 
es uͤberfluͤſſig ſeyn würde, Ihnen davon etwas 
zu ſchreiben. Ich will allein derer erwähnen, 
die id) wegen ihrer mancherley Farben fuͤr dle 
edelſten halte. Dieſe (inb After, und Balfamis 
nen. Die After fangen ſpaͤt an zu blühen, und 
geben daher im freyen Sande, es ſey denn, bafi 
fie recht fruͤh gefäet werden, und eine fonmenrgis 
cht Stellt haben, nicht allemal reife Gaamem, 

N 4 wez 
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wenigſtens nicht allezeit ſo reif, daß alle Saamen 
zum Aufgehen gut wären, Um alfo die gefüllten 
und außerdem gut gezeichneten Arten derſelben zu 
erhalten, (denn man hat feit einigen Jahren ays 
ßer den blauen, rothen und weißen auch ſchoͤn ges 
ſtreifte,) ift es rathſam, mit einer jeden Sorte 
einen Nelkentopf zu beſaͤen; von den 15 bis 20 
Pflanzen, die man in demſelben ziehen kann, in 
der Mitte des Topfes eine zum Saamenziehen ftes 
hen zu laſſen; und den Topf ſtets mäßig feucht 
und an der vollen Sonne zu halten, damit man 
gewiß reifen Saamen bekomme. Man ſchneidet 
denn nur die reifen und trocken gewordenen Saas 
menknoͤpfe bey trockner Witterung ab, und macht 
den Saamen erſt dann aus, wenn man wieder 
Gen will. Die Balſaminen geben zwar gern 
reifen Saamen, wer denſelben aber nicht aufzu⸗ 
nehmen weiß, wird ihn nicht bekommen. Denn 
die Kapſel, in welcher die Saamen liegen, ſprin⸗ 
get, wenn diefe völlig reif find, bey der geringe 
fien Berührung auf, und ſchnellert diefe weit 
weg. Wenn alſo die Saamenkapſeln ihre gruͤne 
Farbe zur Reifung zu veraͤndern beginnen, muß 
man ab und an die hohle Hand um ſie her halten, 
und ſie dann mit dem inwendigen der Hand be⸗ 
rühren, damit, wenn fie zum Zerſpringen zeitig 
find, die Saamen fi der Hand bleiben. Legt 
man einige Saamen in einen Nelkentopf, und 
laͤßt in der Mitte deſſelben eine Pflanze aufwach⸗ 
ſen, ſo wird ſie, wenn ſie ſtets gut feucht gehal⸗ 

ten 
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ten wird, einen vortreflichen Buſch machen, und 
die Fenſterbank eines Zimmers (ee zieren ). Der 
geringſte Nachtfroſt im Herbſte toͤdtet fie in einer 
Nacht voͤllig; daher die in Toͤpfe gepflanzten ge⸗ 
gen die Zeit in eine Stube zu bringen ſind. Um 
fie ſowol zeitig zur Flor zu bringen, als auch 
reife Saamen zu bekommen, gehet man am ſi⸗ 
cherſten, wenn man um die Mitte des April Nels 
kentoͤpfe mit fruchtbarer Gartenerde fuͤllet, in je⸗ 
den Topf etwa zwoͤlf Saamen legt, die Toͤpfe an 
die Sonne in ein Zimmer hinter die Fenſter ſtel⸗ 
let, die Erde ſtets maͤßig feucht haͤlt, auch bey 
warmen Sonnenſcheine ihnen durch das geoͤfnete 
Fenſter bisweilen friſche Luft giebt. Die mittels 
fie Pflanze bleibe dann in jedem Topfe, die uͤbri⸗ 
gen aber werden, wenn fie die Größe dazu Das 
ben, verpflanzt. ! 
Mehr will ich Ihnen von ben Sommerblu⸗ 
men nicht ſchreiben. Sie haben nun eine allge⸗ 
meine Kenntniß davon. Doch noch dis einzige! 
Um Raum fuͤr mehrere Arten derſelben zu gewin⸗ 
nen, weil einige derſelben ſo vielen Raum einneh⸗ 
men, daß ſte auf einer mit perennirenden Blu⸗ 
N 5 men 


) N. A. Die vom Anfange an in Köpfen fichens 

i ben Balfaminen nehmen meiſtens einen ſchmaͤch⸗ 
; tigen Wuchs an. Man verpflanze fie alfo auf 
eine fette und ſonnige Rabatte, und erft dann, 

wenn fie vollig ausgewachſen find, und in voller 
lot ſtehen, mit voller Erde in Töpfe, Solche 

Buͤſche pflegen oft übet 2 Fuß hoch zu ſeyn, 

und ihre Zweige auf anderthalb Fuß im Durch⸗ 

ſchnitie umher auszubreiten. 
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men beſetzten Rabatte alles um ſich her erſticken 
wuͤrden: fo legen Sie die Saamen derſelben kuͤnf⸗ 
tig auf die Tulpen» und Hyacinthenbeete. Zu 
dieſem Zwecke aber muͤſſen Sie, wenn Sie dieſe 
im Herbſte legen, etwa auf alle 2 Fuß ein Loch 
uͤberſchlagen, in welches Cle keine Zwlebel legen. 
In dieſe vacante Stellen legen Sie nachher im 
Maͤrz oder April, bald dieſe, bald jene Sommer⸗ 
blumenſaamen. Einige derſelben aber, als Bis 
ſamknopf, Flos Adonis, Xeranthemum, koͤn⸗ 
nen Sie dann auch gleich im Herbſte auf diefe 
Stellen ausſaͤen, weil fic, wenn fie erſt im Fruͤh⸗ 
jahre geſaͤet werden, bey trockner Witterung zu 
lange in der Erde llegen, und nachher zu ſpaͤt 
zur Flor kommen. So lange die Zwiebeln nach⸗ 
her bluͤhen, ſind bie Pflanzen aller dieſer Som⸗ 
merblumen noch klein. Nachher werden jene zu 
ihrer Zeit aufgenommen, und biefen wird dann 
das ganze Beet Preiß gegeben. Und weil jede 
Art Pflanzen 2 Fuß von einander ſtehen, ſo koͤn⸗ 
nen Sie von den mehreſten mehrere auf einer 
Stelle ſtehen laſſen, um demnaͤchſt ein ganz von 
bluͤhenden Sommerblumen bedecktes Beet zu ha⸗ 
ben. Koͤmmt denn im October die Zeit, die 
Zwiebeln wieder einzulegen, ſo werden, wenn 
Sie eben daſſelbe Beet den Zwiebeln wieder geben 
wollen, die Sommerblumen weggerlſſen, und 
die Zwiebeln, nach der Art, wle ich ſchon iib 
net habe, wieder eingelegt. 


ot 
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Freylich kann man leicht etwas vergeſſen. 
Indeſſen if es dieſesmal keine Vergeſſenheit, daß 
ich Ihnen bey der Anweiſung zur Ausſaaͤt der 
Levcojen von dem Einweichen des Saamens in 
Salpeter und Miſtwaſſer, u. d. gl. nichts ge⸗ 
ſchrieben habe. Denn ich konnte Ihnen nichts 
davon ſchreiben, wenn ich Ihnen nicht das ſchrei⸗ 
ben wollte, was ich nun auf Ihre Anfrage fchrels 
ben muß, daß das alles — Einbildungen und 
Thorheiten find, Gie follen jedoch nicht glau⸗ 
ben, daß ich das ſo dietatoriſch hinſchreibe. Ob 
ich gleich immer gegen die angeblichen Gaͤrtner⸗ 
fünfte, und beſonders gegen diejenigen, die einer 
dem andern nachzuſchreiben gewohnt war, und 
die am Ende ein Holyck, und andere unphyſica⸗ 
Jifche Seribenten zuerſt auf die Bahn gebracht, 
etwas unglaͤubig geweſen bin: ſo habe ich den⸗ 
noch einigemal Nelken, Levcojen und mehr ſolche 
Saamen nach jenen Vorſchriften forgfältig einge⸗ 
weicht. Ich fand dazu zwoͤlf Stunden vorge⸗ 
ſchrieben, und ich beobachtete dieſe aufs genau⸗ 
eſte. Aber ich ſaͤete zugleich eben denſelben Saa⸗ 
men in eben der Stunde in eben ſolche Erde ohn⸗ 
eingeweicht, wartete beyde Ausſaaten auf gleiche 
Art, und verſetzte die Pflanzen nachher auch in 
einerley Erde. Ob nun gleich der aufgequollene 
Saamen manchmal, wiewohl nicht allezeit, eini⸗ 
ge Tage fruͤher hervorkeimte, ſo konnte ich doch 
nachher weder an den Pflanzen ſelbſt, noch an 
den Blumen nicht den geringſten Unterſchied bes 

nece 
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merken. Um noch gewiſſer zu werden, weichte 
ich einſtens Nelkenſaamen gar 24 Stunden in 
Salpeter waſſer ein; doch wurden die davon er» 
wachſenen Nelken um nichts beſſer, als andere, 
die ich zu gleicher Zeit ohnaufgequollen geſaͤet hat⸗ 
te. Je mehr ſich phyſicaliſche Kenntniſſe ausbrei⸗ 
ten, deſto mehr verlieren fid) dergleichen angeblis 
che Kuͤnſte, durch welche unſere lieben Vorfahren 
ihren Buͤchern einen Abgang zu verſchaffen ſuch⸗ 
ten, und mit der Zeit werden fie, wie fic perdics 
nen, ſamt ihren Erfindern ganz in Vergeſſenheit 
gerathen, Gåen Sie alfo die Sommerblumen⸗ 
ſaamen nur immerhin, ohne dieſelben zuvor ein⸗ 
BC 


Daß Sie bey dem Saͤen und Pflanzen der 
Blumen weder auf den Mondwandel, noch auf 
die Konſtellation zu ſehen haben, brauche ich Ihe 
nen nicht zu ſchreiben. Leben Sie wohl. 


* * 
LÀ 


P. S. 


Zur bequemern Einſammlung und Aufbe⸗ 
wahrung des Saamens der Sommerblumen, ders 
jenigen nemlich, die große Koͤpfe haben, bediene 
ich mich beſonderer leichter Kaͤſten von Tannen⸗ 
holze, welche mit 6 Zoll weiten und eben ſo tiefen 
Faͤchern verſehen find. Ein ſolcher Kaften, wenn 
er 2 Fuß und 9 Zoll lang, und 1 Fuß NS - 
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Zoll breit iſt, hat in die Laͤnge 5, und in die 
Breite 3, und alſo uͤberhaupt 15 Faͤcher. In 

jedes Fach wird eine beſondere Art Saamenknoͤpfe 

gelegt, in eines reife Knoͤpfe vom Flos Africa- 

nus major, in ein anderes vom Flos Africa- 
nus minor, in ein anderes vom After, in ein 

anderes vom Oculus Chriſti, in ein anderes 

Schoten von Lupinen, in ein anderes Saamen⸗ 

zweige von Ritterſporn, u. ſ. w. Und alle dieſe 

Saamen bleiben hier ſo lange in ihren Knoͤpfen 

oder Schoten, bis fie geſaͤet werden folen. Cole 

che Saamenkaͤſten kann man, damit ſie keinen 

Raum einnehmen, unter der Decke des Zimmers 
auf Leiſten, welche unter den Balken befeſtiget 
ſind, einen Platz geben, und wenn man nur zu 
Zeiten friſche Luft in das Zimmer laͤßt, ſo wer⸗ 
den fid) die Saamen unausgehuͤlſet in ſolchen Kås 
ſten wenigſtens um ein Jahr laͤnger zum Aufge⸗ 
hen gut erhalten. 


Funf⸗ 


$06 
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Funfzehnter Brief. 
Vom rten April 1776. 


1) Rosmarin, (Rofmarinus offcinalis, Linn.) 
2) Goldlac, (Cheirantbus Cheiti, Lini. ferragi- 
heus, fore fimplici & pleno) 3) gefüllte gelbe 
Violen, (Cheiranrhus Cheiri, Linn. luteus, 
flore pleno) 4) Winter levcoſen, Cbeiranthus 
i incanus, Linn.) 


Era m ru er ͤ —uwä—2—- 


N. ít endlich der April da, und nun kann 
: man die im Haufe in Töpfen durch den 
Winter gebrachten Goldlac, gelbe Violen, Win⸗ 
terlevcojen, Rosmarin, Nelken und Aurikeln 
ohne Gefahr wleder in den Garten ſetzen, wenn 
man fie vorerſt nur theils vor der Morgenſonne 
in Acht nimmt, theils fie bey etwa noch erfol⸗ 
gender ſtarker Froſtwitterung unter eine Bedeckung 
ſchaffet. Ich fende Ihnen alfo hieneben einige 
Rosmarin, gefuͤllte Goldlae, gefuͤllte gelbe 

Violen, unb Winterleveojen. 
Die Rosmarinſtöcke pflanzen Sie auf dle 
mittelſten Reihen der Rabatten, (s tief, als fie 
vor⸗ 
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vorher geſtanden haben. Jetzt iſt erſt im vorigen 
Auguſt unter Ihre Rabatten Miſt gebracht. Die 
folgenden Jahre aber laſſen Sie in den Grund 
der Stelle, wohin der Rosmarin gepflanzt wer⸗ 
den ſoll, einige Zoll hoch kurzen Miſt legen, 
dieſen einige Zoll hoch mit Erde bedecken, damit 
ihn die Wurzeln nicht unmittelbar beruͤhren, und 
dann den Stock, fo gut es mit voller Erde möge 
lich ift, einpflanzen, und ſogleich angießen, Golls 
te fid) in tiefem Monatb noch Grof einftellen, der 
die Blaͤtter auch allenfalls ſchwarz machte, ſo 
ſeyn Sie wegen des Verderbens ganz unbeſorgt, 
weil ich fie in keinem Keller, ſondern auf einem 
Zimmer, wo ſie der Kaͤlte gewohnt geblieben 
ſind, durchgewintert habe. Im May werden 
fie ſchon wieder grün werden. Verlangen Sie 
den Rosmarin zu vermehren, ſo ſchneiden Sle 
gegen den Mah gerade gewachſene und an den 
Seiten egal mit kleinen Zweigen beſetzte Stengel 
ab, nehmen dieſen die untern Blaͤtter und Zweige 
etwa 2 Zoll hoch behende ab, ſchneiden die 
Stengel unter dem unterſten Auge gerade ab, 
und pflanzen dieſelben, ohne ihre Haut zu verle⸗ 
tzen, in ein 2 Zoll tiefes Loch in die Erde. Wenn 
Sie fie hier ſtets etwas feucht halten, und fiè 
zugleich ſo lange, bis ſie Wachsthum zeigen, ge⸗ 
gen den heißen Schein der Mittagsſonne beſchuͤ — 
gen, fo werden noch in dieſem Sommer artige 
Baͤumchen daraus werden. Im Junius bluͤhet 
der Rosmarin, und damit der Wachs thum e? 
bur 
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durch nicht gehemmet werde, müffen entweder 
ſchon die Knoſpen, oder doch die aufgegangenen 
Blumen ohne Aufſchub abgepfluͤckt werden. Im 
freyen Garten kann der Rosmarin den Winter 
nicht ausdauren. So bald er alſo gegen den 
Herbſt zu wachſen aufhoͤret, muß er wieder in 
Geſchirre geſetzet werden. Je mehr er ſich in die⸗ 
fen eingewurzelt hat, deſto beffer ift er durchzu⸗ 
bringen. Ich pflanze ihn daher ſchon gegen den 
September wiederum in Toͤpfe, und ſenke dieſe 
auf dieſelbe Stelle wiederum ein, nachdem ich fie 
fo lange, bis die Pflanzen vollig angeſchlagen, 
im Schatten gehalten. Wie er nachher durch den 
Winter zu bringen ſey, daruͤber werde ich Sie 
demnaͤchſt beſonders belehren,“) 

Die durchgewinterten gefüllten gelben Bios 
len, Goldlac, und Winterlevcojen, die nun 
bald zu floriren anfangen werden, koͤnnen Sie 
entweder in Toͤpfe, oder in die freye Erde ſetzen. 
Wollen Sie ſie in Toͤpfen haben, ſo nehmen Sie 
dazu keine irdene, ſondern glaſurte Steintoͤpfe. 
Je groͤßer die Toͤpfe ſind, deſto beſſer iſt es. 
Der Goldlac verlangt recht fette Erde, und je 
fetter fie iff, deſto braunrother find feine Blus 
men. Jetzt ſind Sie noch nicht mit zubereiteter 
Erde verſehen. Um dieſen Mangel zu erſetzen, 
belegen Sie den Boden des Topfes einige Zoll 
hoch mit kurzen Miſte, und dieſen wiederum ſo 
hoch mit Erde, daß ihn die Wurzel des ein zupflan⸗ 
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zenden Goldlaes nicht beruͤhret. Dann wird er, 
wenn die Erde zumal ſtets feucht erhalten wird, 
hinreichende Nahrung finden ). Eben alfo lafe 
fen Sie den Golblac mit Miſt unterlegen, weis 
chen Sie in die freye Erde ſetzen; aber ſtets fo , 
daß die Wurzeln den Miſt nicht unmittelbar be⸗ 
rühren, Die Winrerlevcojen hingegen, fe gern 
ſie auch fette Erde haben, verſchonen Ele mit der 
Unterlegung des Miſtes. Ihre weißen fleiſchigen 
Wurzeln nehmen leicht Schaden davon. Im 
freyen Lande erfordern fie keine weitere Wartung, 
als daß fie inſonderheit während der Flor bey 
trockner Witterung gehoͤrig feucht gehalten, und 
im Auguſt wieder in Geſchirre geſetzt werden. 
Sie bringen auch im freyen Lande ſo wol mehr 

und 


*) Folgende von einem erfahrnen Freunde der Blu⸗ 
men in eben dieſer Abſicht gegebene Anweiſung, 
nehme ich mit die Erſaubniß, hier abdrucken zu 
lafen: „Der Goldlac verlangt einen etwas 
„großen Topf, und recht gute Erde Wimſcht 
„man recht große Fackeln zu haben, ſo muß man 
„etwas Taudenmiſt obenher, jedoch ohne Beruͤh⸗ 
„rung der Wurzeln legen laſſen, und etwas 

„Erde darüber. Im Sommer muͤſſen fie taglich 
„begoſſen werden, fo giebt es draunrothe Blu⸗ 
„men eines Guldens groß, und die Fackel ete 
„teicht eine ſchoͤne Laͤnge. Die Sproſſen, mels 
„che an den Seiten ausbrechen, werden, wenn 
niez Zoll, oder auch nur 1 Zoll lang ſind, ab⸗ 

„gebrochen, etwas mit Holz fanft geklopfet, und 
„in die Erde geſteckt, und in Schatten erhalten, 

` nio giebt es neue Stoͤcke.“ a 
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und größere Blumen, als ſelbſt die Pflanze in 
demſelben ungleich größer wird. Die Flor in 
Topfen hat jedoch bor der im freyen Lande einen 
Vorzug, um deſſen willen es ſich der Muͤhe wohl 
verlohnet, in Toͤpfen den Sommer über einige 
mit dem Begleßen gehörig zu warten, nemlich 
Ihre fruͤhzeitige Flor. Dieſe aber wird durch die 
AUMmſetzung ins Land leicht unterbrochen, wogegen 
fie, wenn fie in ihren Geſchirren ruhig ſtehen bleis 
ben, ſchon im May floriren. Und um zu verhuͤ⸗ 
ten, daß die Erde nicht fo oft aus trockne, und 
nicht fo febr oft begoſſen werden dürfe, kann 
man die Töpfe auf eine Rabatte ſo tief in die 
Erde ſetzen, daß ſie mit der Erde gleich ſtehen. 
Die gefüllten gelben Violen jedoch ſetzen Sie 
nur allzeit auf die Rabatten, fo viel jedoch mógs 
lich iſt, mit voller Erde, um ihre Flor nicht auf⸗ 
zuhalten. 

Die gefüllten deveoſen werden, wie Ste 
ſchon wiſſen, aus dem Saamen der einfachen ge⸗ 
zogen. Der gefuͤllte Goldlae aber und die ge⸗ 
fuͤllten gelben Violen koͤnnen nur durch abge⸗ 
ſchnittene kleine Zweige vermehrt werden. Man 
nimmt dazu nicht ſolche, die Blumenknoſpen ha⸗ 
ben, oder von denen eine Blume abgeſchnitten 
i, Weil diefe keln Her haben, fó ſchlagen fie 
ſelten Wurzel, und man bedienet ſich ihrer nur 
dann, wenn keine andere vorhanden ſind. So 
fabe ich einſtens einen Freund drep Blumenſten⸗ 
gel, deren Blumen gänzlich vertrocknet waren, 

von 
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von einer vortrefllchen Sorte Gofblac, die ich 
noch nicht hatte erhalten konnen, abftreifen, und 
abbrechen, und zur Seite werfen. Ich nahm fiè 
unvermerkt auf, ſteckte ſie am folgenden Tage in 
Erde, wartete fie forgfältig, und hatte das Vera 
gnuͤgen, daß einer davon Wurzeln ſchlug. Sonſt 
aber nimmt man dazu ſolche aus dem Haupt- 
famme herausgetriebene fingerslange Zweige, 
die nicht gebluͤhet haben, und auch keine Blumen⸗ 
knoſpen in ihrem Herzen haben. Dieſe ſteckt man 
zu jeder Zeit im Sommer, meiſtens aber gegen 
Johannis, eben ſo, wie ich es Ihnen von dem 
Rosmarin geſagt habe, in ein etwas ſchattiges 
Beet, und wartet ſie auch eben ſo. Oder wenn 
man kein ſchattiges Beet hat, und der Muͤhe, 
ſie gegen die Sonne eine Zeitlang zu bedecken, 
uͤberhoben ſeyn will, fedt man je vier und vier 
in einen Relkentopf, und giebt dieſem eine Stel⸗ 
le, die allein von der Morgenſonne befchienen 
wird, bis fie Wach athum zeigen ). Fehlet es 
bey dem Stecken an feuchter Erde, ſo ſteckt man 
fie in die ganz trockne Erde, und macht die Erde 
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*) N. A. Siebemurzeln fih nie gewiſſer und geſchwin⸗ 
der, als wenn man ſie mit einem Bierglaſe be⸗ 
deckt, ſolches feft andruͤckt, und es erf dann 
wiederum abnimmt, wenn die junge Pflanze 
würklich Wachs thum zeiget. Das ihr zu gebene 
be Waſſer muß au den Außenſeiten des Glaſes 
aufgegoſſen werden. Eine ſolche Bedeckung mit 
einem Glaſe befördert die Bewurzlung allet 
Stecklinge ganz ungemein 
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nachher durch Begleßen nach und nach feucht, 
brüdt aber den Zweig, wenn die Erde am fol» 
genden Tage nicht mehr ſchmierig) ſondern md» 
ßig feucht ift, feſte. Siehet man fie nachher in 
die Höhe wachſen, fo ſetzt man ſie, wenn fie ins 
freye Land geſteckt find, fo viel möglich, mit gel 
ler Erde in Töpfe, entweder in jeden Topf einen, 
der in demſelben im folgenden Jahre bluͤhen fett, 
oder zur Durchwinterung zwey bis drey in einen 
Topf, wenn man ihnen nicht ſo viele befondere 
Geſchirre geben will. Doch hat man auch eine 

Sorte Goldlac, aus deren Saamen viele gefuͤll⸗ 
te fallen. Dieſe vermehret man jaͤhrlich durch 
Saamen, und nicht durch Zweige. Man muß 
aber jährlich neue Pflanzen ziehen, wenn man gut 
bluͤhende Stoͤcke verlangt. Eine andere Art, 
welche halbgefuͤllter Goldlac heißt, laͤßt ſich auf 
beyde Art vermehren. 

Die Schoͤnheit des Goldlac beſtehet in eis 
nem langen mit großen braunrothen Blumen be⸗ 
ſetzten Bouquet. Dergleichen treibt aber nur der 
Hauptſtamm. Die Nebenzweige bringen kleinere 
Blumen. So viel es alfo thunlich ift, muͤſſen 
Sie den Goldlac gerade in die Höhe ſchießen laf» 
ſen, und ihm die Nebenzweige benehmen. Den 
gefüllten gelben Violen mögen Sie die Zweige 
entweder von unten auf alle laſſen, oder ihnen 
dieſelben Z oder 1 Fuß hoch nehmen, um dieſel⸗ 
ben in Geſtalt eines Baumes zu ziehen. Im er⸗ 
fen Falle kann man fie € allein fr leicht ver» 
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mehren, ſondern zugleich viele vollig erwachſene 
neue Stoͤcke erhalten, wenn man um einen von 
unten an mit großen Zweigen bewachſenen Stock 
die Erde etwas erhoͤhet, einen oder mehrere der 
unterſten Zweige et was einſchneldet, den Einſchnitt 
in die Erde beuget, und mit einem ſtarken Haken 
befeſtiget, und den Zwelg ſelbſt, damit ihn theils 
der Wind nicht ummerfe, theilg er gerade wachfe, 
an einem Blumenſtock befeſtiget. Er pflegt dann 
nach einigen Monathen ſo viele Wurzeln getrieben 
zu haben, daß er abgenommen und beſonders ges 
pflanzt werden kann. Allenfalls ift das Einfchneie 
den des abzulegenden Zweiges auch nicht einmal 
noͤthig Man kann ihn, wenn er lang genug 
dazu iſt, etwa einen Finger lang in der anzuhaͤufen⸗ 
den Erde herauslegen, und vermittelſt einiger 
ſtarken Haken in der Erde befeſtigen. In eini⸗ 
gen Monathen pflegt er dann, beſonders wenn 
man die Erde ſtets in einer maͤßigen Feuchtigkeit 
erhalten hat, ſo ſtark bewurzelt zu ſeyn, daß er 
abgeſchnitten, und beſonders gepflanzt werden 
kann, Nur bekommen ſie auf dieſe letzte Art Fels 
nen geraden Wuchs. Doch kann man ihnen den⸗ 
felben nachher geben, wenn man fe gehoͤrig ate 
bindet. Auf beyderley Welſe aber erhaͤlt man 
völlig erwachſene Ableger, die oft ſogar waͤhrend 
der Zelt, ba fie abgelegt ſind, ſchon bluͤhen. 

Sie müffen bon beyden, ſowol vom Gold⸗ 
lac als von gefuͤllten gelben Violen, jährlich eine 
neue Anzucht machen. Denn die Golblac, die in 
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einer Stange in die Hoͤhe gehen, pflegen, well 
man ihr Bouquet um feines Anſehens willen ua» 
gern abſchueidet, fid) tobt zu blühen; die uͤbri⸗ 
gen aber werden zuletzt theils zu groß, und brin⸗ 
gen denn zwar ſehr viele Blumen, jedoch nur 
lauter kleine Bouquette, theils gehen ſie nach 
zwey, drey, ober vier Jahren aus, theils if 
ihrer Größe wegen ihre Durchwinterung zu laͤſtig. 
Mir duͤnkt es auch eine Schönheit zu ſeyn, wenn 
diejenigen Goldlac, die man im Sommer 
im freyen Lande bluͤhen laſſen will, einen 
zwey bis brc) Fuß hohen Stamm, und die Ge 
ſtalt eines in Form einer Krone gezogenen Bau⸗ 
mes haben. So aber kann man diejenigen nicht 
leicht ziehen, die man im Sommer ſteckt. Dieſe 
ſchießen in dem einen Sommer nicht ſo hoch in 
die Höhe, und im folgenden Fruͤhjahr fangen fie; 
ohne weiter in die Hoͤhe zu gehen, ſogleich an zu 
bluͤhen. Um nun recht hohe Baͤume davon zu 
ziehen, verfahre ich (cit einigen Jahren damit auf 
dieſe Art ): Vom October an, bis gegen Mara 
SES , j " tini; 
— — MM ——À M 
) Die Gelegenheit, den Golb[ac alfo zu erziehen, 

i ab mir (olaenbe von einem Kenner der Blumen 
mir überſchriebene Anweiſung: „Im October 
uſuche man junge Schoͤßlinge von den alten, 

ubrehe ſolche ein wenig um, und ſtecke fie an 
„einem Orke, wo bis 11 Uhr Sonnenſchein iſt, 

petva 2 Zoll tief in die Erde. Hier lafe man 

„Nie ſtehen, bis in den Sommer, daß ſie Gart 
„treiben. Daun hebe man fie mit der Erde 

aus, und verpflanze (ie, wohin fie folen: gier 


u 
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tini, nehme ich nach und nach ſolche Zweige ab, 
bie nicht gebluͤhet haben, und etwa fingers lang 
find; dieſe ſtecke ich, nachdem ich ihre un⸗ 
tern Blaͤtter abgeſtrelft habe, auf ein ſolches 
Beet, welches, wo möglih, nur die Vormit⸗ 
tagsſonne hat, 1 Fuß weit von einander, etwa 
2 Zoll tief in die Erde, ſo, daß ſie oft kaum 
y oder 2 Zoll lang über der Erde hervorſtehen, 
und halte ſie ſo lange, als die Witterung noch 
warm iſt, etwas feucht. Im Winter bekuͤmmere 
ich mich nicht um fie, und wenn ſie auch gleich 
von einer Sorte wären, deren Ahnen (eit undenk⸗ 
lichen Zeiten in Geſchirren gehalten, und in Ge 
waͤchshaͤuſern durchwintert worden, und ſich nie 
mit einem gemeinen Gartenbeete, und noch viel 
weniger mit dem Schnee und Winterfroſte mes al. 
lliret haben. Sie erfrleren faf niemals, und 
beynahe nicht einmal in ſolchen Wintern, wo viel 
baarer Froſt it. Im März aber, oder fo balb 
die Fruͤhlingswitterung eintrit, fange ich wleder 
an, die Erde umher feucht zu halten, weil fie, 
fo bald dieſes verfaͤumet wird, vertrocknen; Bea 
ſchuͤtze fie auch wohl gegen die Hitze der Sonne, 
wenn ſie mehr, als die bloße Morgenſonne ha⸗ 
ben. Denn die Mittagsſonne können fie fetzt 
noch nicht ertragen. Im Map findet man Kno⸗ 

D A l afp 


„Winter ſchadet folden mo im me 

Iten nicht.“ So unwahrſcheiulich mir und 
dern der gute Erfolg dieſer Anweiſung Mrd t 
gegründet hade ich TRS iedod dans 
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ſpen in ihren Herzen, ohngeachtet ſie dann faſt 
noch nicht einmal Wurzeln haben. Dieſe kneife 
ich ihnen ſogleich aus. Und nun treiben ſie gleich 


unter denſelben einen Zweig, der, wenn man die 
Erde umher nicht trocken werden läßt, in demſel⸗ 


ben Sommer 2 bis 3 Fuß hoch gerade in die Hs⸗ 
he gehet, und wenn man ihn zum Ueberfluße an 
einen Stab bindet, voͤllig gerade bleibt. Bis wei⸗ 
len treiben unter den ausgekniffenen Knoſpen zwey 
bis drey Zweige hervor. Dieſe kneife ich, ſo bald 
ich ſie bemerke, bis auf den beſten nach ab, 
und die Stelle, wo m heraus getrieben, verwaͤchſt 
nach und nach faſt eben ſo, wie die Stelle, wo ein 
Baum oculiret iſt. In dieſem Sommer bluͤhen 
bfefe Stengel gemeiniglich nicht; wenigſtens, fo 
bald ich gegen den Herb, da Be aber ſchon eis 
nige Fuß hoch zu ſeyn pflegen, Knoſpen bemerke, 
fneife ich dieſelben aus. Wo auch an dem Sten ⸗ 
gel entweder noch in dieſem, oder im folgenden 
Jahre Nebenzweige hervortreiben, nehme ich bles 
ſelben ſofort ab, und laſſe ihnen keine andere, 
außer nur oben, wo ich die Krone ziehen will. 
Im zweyten Fruͤhjahre bluͤhen dieſe dann, und 
bleiben zwey bis drey Sommer nach einander 
brauchbar; außer, daß die Blumen mit jedem 
folgenden Jahre kleiner werden, daher ich lie⸗ 
ber jaͤhrlich neue anziehe. Beſonders ziehe ich den 
ſogenannten halbgefuͤllten Goldlac jaͤhrlich neu, 
weil er nur das erſte mal gut gefuͤllte, im zweyten 


Sabre fon viele einfache, unb endlich im brit» 
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ten Sommer faſt lauter einfache, und dann 
meiſtens nur gelbe Blumen traͤgt. Da ich bey 
dieſer Art, ſie in Baͤume zu ziehen, nicht auf 
bie Länge des Bouquets, ſondern auf eine den 
ganzen Sommer fortdaurende Flor ſehe, ſo laſſe 
ich, um die Flor zu verlaͤngern, keine Blume an 
ihnen völlig vertrocknen, und je öfter ich friſch 
aufgebrochene Blumen abſchneide, deſto laͤnger 
dauret die Flor, und erhält: fi vom May eft 
bis in den October. à 


Nichte ift bem Goldlac, und inſonderheit 
den Winterlevcojen nachtheiliger, als wenn fie 
vom Winde hin und her getrieben werden koͤnnen. 
Durch die oͤftere Bewegung loͤſet ſich die Rinde 
an dem Stamme uͤber der Erde los; der Stamm 
faͤngt dann an zu faulen; und daher koͤmmt es, 
daß oft ein in der beſten Bluͤthe ſtehender Levco⸗ 
jenſtock in zwey Tagen gaͤnzlich erſtirbt. Um dies 
ſem vorzubeugen, muß man ſie ſtets an Staͤben 
befeſtigt halten. Und weil der Schade dann, 
wenn fid) die Rinde wuͤrklich abgeloͤſet hat, un⸗ 
hellbar ift, fo iſts am beſten, Ach mit der Durch⸗ 
winterung ſolcher unheilbaren Levcojenſtoͤcke gar 
nicht zu bemuͤhen, weil ſie, wenn ſie auch durch 
den Winter kommen, bey der erſten den Stamm 
im folgenden Fruͤhjahre treffenden Naͤſſe faul wer⸗ 
den, und dann auf einmal abſterben. Inzwiſchen 
mag man ſolchen kranken Goldlacſtauden die zu 
Stecklingen zu gebrauchenden Zweige abnehmen, 
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um aus biefen neue Stoͤcke zu eben, den alten 
Stamm dann aber wegwerfen. 

Ich fagte Ihnen in der Mitte dleſes Briefen), 
bie Gattung des Golblac, die man halbgefuͤllten 
Goldlac nennet, well an vielen ihrer aufbrechen 
den Bouquette eine oder ein paar zuerſt aufbre⸗ 
chende Blumen einfach, auch wenn der Stock ei⸗ 
nige Jahre alt iſt, viele ganze Bouquette einfach 
zu ſeyn pflegen, koͤnnten beydes durch Zwelge 
und durch Saamen vermehret werben; und fuͤge 
ie noch hinzu, daß man biefe Gattung am 

eſten aͤcht erhalte, wenn man ſie durch Zweige 
vermehret. So oft ich Saamen davon geſaͤet, 
habe ich aus demſelben faſt nichts anders, als 
gemeine gelbe Violen erhalten. Einſtens fand 
ich mitten im Winter an einem Stocke, den ich 
im Zimmer durchwinterte, einige dicke ſehr mon⸗ 
firdfe reife Schoten, die aus gefüüten Blumen ers 
wachſen waren. Ich oͤfnete fic, und fand auf 
jeder Seite unter der aͤußerſten Huͤlſe eine Reihe 
Saamen, welche insgeſamt monſtroͤs waren, 
und zwiſchen den beyden Reihen der Saamen 
eine geboppelte Scheidung, welche mit vertrock⸗ 
neten Blumenblaͤttern ausgefuͤlet war. Man 
wird ſolcher Schoten an dieſer Gattung jaͤhrlich 
viele gewahr, fie pflegen aber nicht zur Reife zu 
kommen, Aiegi der Saamen vermultert in ihs 
nen. Da ich jedoch nun reife Schoten, und in 
Biefen 7o reife Saamen fand, fáete ich fie recht 
ſorgfaͤltig, und hoffete, weil einige Blumenbuͤcher 
von 
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von monſtroͤſen Levcojenblumen zur Erzeugung vies 
ler gefuͤllter 2eocojen fo viel Weſens machen, ich 
wuͤrde aus monſtröſen Goldlacſaamen, die in 
monſtroͤſen Schoten, und außerdem aus gefuͤllten 
Blumen gewachſen waren, viele gefüllte Pflanzen 
erhalten. So monſtroͤs auch alle 70 Saamen 
waren, ſo keimeten fie doch alle hervor“ Meine 
Hofnung ſchlug aber ſo ſehr fehl, daß ich nur 
einen einzigen wuͤrklichen gefuͤlten Goldlac, je; 
doch mit lauter gefüßten Blumen bekam, indem 
die uͤbrigen ſaͤmtlich gemeine gelbe einfache Vio⸗ 
len waren, und kaum einige wenige nur etwas 
braunrothes hatten. Und dadurch haben alle 
monſtroͤſe Blumen, und alle monſtroͤſe Schoten, 
von denen einige Schriftſteller ohngepruͤft fo viel 
Aufſehens machen, bey mir auf einmal allen ib» 
ren Credit verloren, und ich denke nun immer, 
daß die guten Leute, die das immer einer dem 
andern treuherzig nachgeſchrieben, niemals ſelbſt 
Verſuche darüber angeſtellet haben. Denn weng 
ſie ſolches gethan haͤtten, ſo wuͤrden ſie z. E. 
nicht geſchrieben haben, eine mit drey Blaͤttern 
hervorkeimende Nelke fey gefuͤllt, da fie doch, 
gleich den mit drey Blättern aufgegangenen Gold⸗ 
lacpflanzen, deren ich unter den zuvor erwähnten 
go Pflanzen einige beſonders gezeichnet hatte, 
eben ſo oft nicht gefuͤllet ſind, als die mit zwey 
Blättern aufgegangenen Pflanzen. Auch wuͤrden 
fie nicht ſchreiben, eine Nelkenpflanze mit roͤth⸗ 
licher Ti bringe rothe, unb eine mit gels 
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ber Wurzel gelbe Blumen. Denn, wenn Be frt: 
lich Verſuche angeſtellet hätten, fo wurden fie 
gefunden haben, daß zwar, fo weit ich es bemer« 
fet z. E. eine wuͤrklich gelbe Nelke auch gelbe 
Wurzeln habe, daß aber nicht jede Nelke mit 
gelber Wurzel wuͤrkllich gelbe Blumen bringe. 
Dergleichen geheimnißvolle Beobachtungen finden 
Sie in vielen alten, und auch in einigen neuern 
Büchern, Sollten die Herrn Verfaſſer derſelben 
dergleichen im Ernſte wahrgenommen zu haben 
glauben, fo kommen fie mir wie die Geſpenſter⸗ 
feher vor. Weil dieſen eine perbuhlte Amme die 
Ideen von Spüfereyen eingepraͤget hat, um in 
in ihren Liebes haͤndeln nicht geſtoret zu werden, 
fo ſehen fie Geſpenſter, wo die, die keine Geſpen ⸗ 
ſter glauben, entweder nichts Gen, oder wenn 
ſte etwas ſehen, Attentate zu Hurerey, oder Eher 
bruch, oder Diebftahl entdecken; und hoͤren Ahn⸗ 
dungen, wo andere, die dergleichen nicht glau⸗ 
ben, ſondern genau nachſuchen, finden, daß eine 
Katze etwas herunter geworfen hat. 


Wenn ein Goldlaeſtock an dem Stengel bet 
Hauptblume waͤhrend der Flor neue Augen und 
Zweige aus treibt, fo muß derſelbe, entweder fo» 
gleich, wenn die Blume vertrocknet iſt, oder, 
wenn man fie zu einem Bouquet abnimmt, bis 
auf das hoͤchſt ſitzende neue Auge, oder bis auf 
den hoͤchſt ſitzenden neu getriebenen Zweig, abge⸗ 
ſchnitten werden, Wenn dieſes verſaͤumet er 
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ſo faͤngt er an von oben herab abzuſterben, und 
der Wachsthum des neuen Auges oder Zweiges, 
wird durch die Nahrung, deren der uͤber demſel⸗ 
ben hervorſtehende kinderloſe Stengel vorerſt noch 
bedarf, aufgehalten; zu geſchweigen, daß er, 
wofern er nicht zeitig abgenommen wird, oft 
noch weiter herunter abſtirbt, und der ganze Stock 
ausgehet. So bald aber der nun keine Blume 
mehr tragende Blumenſtengel bis auf den neuen 
Trieb abgenommen ift, treibt dieſer deſto ſtaͤrker. 
Die erſt im Junius herdortreibenden Zweige wers 
den dann gegen den Herbſt ſo lang, daß ein 
Theil derſelben im October abgenommen, und 
zu einer neuen Anzucht geſteckt werden kann. 
Diejenigen aber, die ſo fruͤh hervorgekommen 
find, daß fie im Junſus bereits die Länge eines 
Fingers erreicht haben, kann man, beſonders 
wenn ihrer viele find, und neben ihnen viele neue 
Augen hervorkommen, im Junius, um den neuen 
Augen Luft zu machen, am Stamme abnehmen, 
und Heen, weil ihr unteres Ende nun ſchon bel, 
zig genug ift, um Wurzeln zu treiben, und fie, 
wenn man fie erſt im October zu ſtecken gedaͤchte, 
alsdenn zum Wurzelſchlagen beynahe ſchon zu 
holzig ſeyn wuͤrden. Wenn aber ein in einem 
einzigen Stengel in die Hoͤhe gegangener Stock 
jut Zeit der Flor noch gar kein neues Auge ge» 
trieben hat, ſo iſt er verloren. Wenigſtens iſt 
es ein ſeltner Fall, daß er nach der Flor noch 
Augen treibt; er ſtirbt dielmehr von oben herun⸗ 
Ko ter 
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ter ab, und gehet aus. Das einzige, aber nicht 
allemal zutreffende Mittel, ihn, wenn er ohne 
junge Zweige getrieben zu haben, bluͤhen will, 
zu einem neuen Triebe zu zwingen, iſt, daß man 
ihn, ehe fich bie Bluͤthen oͤfnen, unter der Blu⸗ 
me abſchneidet, und ihn gar nicht blühen läßt. 
Iſt es aber ein außerordentlich ſchoͤne Sorte, 
und man hat davon nur ben einen in einem geras 
de in die Hoͤhe gehenden Stengel aufſchießenden 
Stock, fo ift, um ihn zum Zweigtreiben zu zwin⸗ 
gen, und ihn zu erhalten, das einzige Mittel 
dieſes, daß man ihn, ſo bald er zur Bluͤthe em⸗ 
por zu ſchießen, und Bluͤthenknoſpen zu treiben 
beginnet, das Herz auskneift. Dann treibt er 
gewoͤhnlich Zweige, vermittelſt deren nicht allein 
der Stock ſelbſt fortbauret, ſondern auch, wenn 
man i ſteckt, die Sorte bervielfältiget werden 
kann 

Die uͤbrigen Blumen, die im April noch 
gepflanzt wer den koͤnnen, follen Sie naͤchſtens em ⸗ 
pfangen, Jetzt beuclaube id) mich auf einige 
Zog, 
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Schszehenter Brief. 
vom Sten April 1776. l 


1) Monarda, (Monarda didyma, Linn) 2) Na» 

pellus, (Aconitum Napellus, Linn.) 3) Decennf» 

rende Sonnenblume, (Heliantbus mul. ` 
tiflorus, Linn.) 


. Napellus, und bie perennirende 

gefüllte Sonnenblume, drey Stau⸗ 
dengewaͤchſe, die ich Ihnen im vorigen Auguſt 
nicht fenden konnte, weil fie damals noch bluͤhe⸗ 
ten, und ſich erſt nachher aufs neue beſtauden 
mußten, und im Fruͤhjahre, ehe ſie Blumenſten⸗ 
gel treiben, am fuͤglichſten umgelegt und zerthei⸗ 
let werden. Nur die erſte hat einen Geruch, be⸗ 
ſonders ihre Blaͤtter, aber die beyden andern ſind 
dennoch, die eine wegen ihrer in Geſtalt einer 
Pyramide hinaufwachſenden blauen, und die lege 
te wegen ihrer gefüllten gelben Blumen, und we» 
gen der Hoͤhe, welche fie dabey erreichen, (denn 
ſie wachſen Mannes hoch, und bluͤhen faſt bis 
an den Winter ) eine Zierde der Blumengarten. 
Sie erfordern alle drey einerley Wartung, die 
aber nur ſehr geringe if. Man nimmt fie im 
ö i Mir 
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. März oder April, auch wohl im October auf, 
reißt fo viele einzelne Nebenſchuͤſſe davon ab, als 
man wieder pflanzen will, und pflanzt jeden ein⸗ 
zeln, wohin und in welches Erdreich man will. 
Sie nehmen mit einer jeden Erde vorlieb. Die 
aufs neue einzeln geſetzten Pflanzen werden Chen 
im erſten Sommer wieder ſo dickbuſchig, daß wan 
fie kaum drey Jahre unaufgenommen liegen tafs 
ſen kann. Die beyden letztern beduͤrfen waͤhrend 
der Bluͤthe eines flarfen etwa 6 Fuß langen Stas 
bes; werden auch, nachdem man fie am Ende 
des October einer Hand breit hoch uͤber der Erde 
abgeſchnitten, meiſtens unſichtbar, und kommen 
erſt im Maͤrz wieder hervor, da man ſie dann 
umlegen und zertheilen kann. Die gefuͤllte pe⸗ 
rennirende Sonnenblume haͤlt mancher, ſeitdem 
es einmal in einem gedruckten Gartenbuche ſtand, 
ſie ſey weichlich, fuͤr weichlich, und viele bede⸗ 
cken ſie daher im Winter. Gleichwie aber von 
allem dem, was den Winter im freyen Garten 
durchdauren kann, in der That nichts eigentlich 

erfrieret, ſondern im Winter entweder deswegen 
ausgehet, weil man es zu lange blühen laffen, 
und es ſich alſo nicht erſt wieder hat beſtauden 
koͤnnen, ober auch erf von dem bey guter Witte» 
rung im Maͤrz und April mit Nachtfroͤſten ab» 
wechſelnden Sonnenſcheine getoͤdtet wird, ſo ver⸗ 
bált es fid) auch mit dieſer Blume. Wenn Sie 
dieſelbe nur nie, oder wenigſtens einige Stoͤcke 
derſelben, durch welche Sie fie fortpflanzen wols 
ü 1 len, 
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len, nicht ganz zu Ende bluͤhen laffen, ſondern 
fie ſchon im October abſchneiden, und dieſe im 
Fruͤhjahre, wenn Nachtfroͤſte und Sonnenſchein 
abwechſeln, nur bis gegen Mittag gegen die Son⸗ 
ne fchügen, fo wird fle, nie ausgehen, ſondern 
im Schatten und in der Sonne, in ſandigen und 
ſchweren Boden, ſelbſt neben der Dachtraufe gut 
wachſen. So hart iſt fie, und nichts weniger 
als weichlich. Nach dem bereits mit dem Anfan⸗ 
ge des November 1774 eingetretenen febr. harten 
Winter, in welchem ſte, wenn es irgend moͤglich 
waͤre, daß fie erfroͤre, gewiß hätte erfrieren muͤſ⸗ 
ſen, habe ich das Vergnuͤgen gehabt, eine ganz 
beſondere Probe ihrer Dauerhaftigkelt wahrzuneh⸗ 
men. Im Zebruarius ſtand ein Theil meines 
Blumengartens einige Wochen lang unter Waſſer. 
Zwey Rabatten, welche febr hoch lagen, und et» 
wa nur 3 Fuß tief unter Waſſer kamen, wurden, 
weil fie ſchraͤg lagen, von den Wellen gänzlich 
weggeſpuͤlet. Zwey Sonnenblumenſtoͤcke wurden 
mit losgeſpuͤlet, und auf die Hoͤhe getrieben. Als 
im Maͤrz das Waſſer abgelaufen war, wurde der 
ton den Wellen herauf getriebene Unrath aufge⸗ 
harkt, in den untern noch zu erhoͤhenden Haupt⸗ 
weg geworfen, und mit ausgeſichteten Steinen, 
und zuletzt mit Sande bedeckt. Unter jenem Un⸗ 
rathe befanden ſich die zwey aus geſpuͤlten Son⸗ 
nenblumenſtoͤcke, welche als abgeſtorben gleich · 
falls in den Weg geworfen, und weil fie zu dick 
waren, mit dem Grabſcheide einige mal ge 
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ſtoßen wurden. Im April trieben auf beyden 
Seiten des Weges zwey Sonnenblumen mit vielen 
Augen faft fo gerade gegen einander über hervor, 
als ob fie mit Fleiß an den Rand des Weges gt» 
pflanzt waͤren, und da ich ſie aus Euriofität flt» 
hen ließ, wuchſen und blüheten fie in den Stei⸗ 
nen und Sande vollig eben (o, als die in guten 
Lande ſtehenden. Um die Mitte des Junius trieb 
zwiſchen beyden, gerade in der Mitte des Weges 
noch eine Pflanze hervor, ohngeachtet alles im 
Haufe und im Garten. noͤthige Waſſer in diefem 
Wege herauf getragen wird, und derſelbe alfo fo 
feft betreten ift, wie irgend ein Weg betreten ſeyn 
kann. Gegen das Ende des Junſus, da fie et» 
wa i Fuß hoch war, mußte fie jedoch, weil die 
beiden andern bereits ſehr dick und 3 Fuß hoch 
waren, ausgeriſſen werden, indem der Weg ſonſt 
geſperret geweſen wäre. Hier hatte alſo weder 
der vorherige heftige Froſt, noch das Waſſer, 
noch die Entbloͤßung von Erde, noch das Zerſto⸗ 
ßen, noch der hartbetretene Weg, die Sonnen. 
blume nicht getoͤdtet. An und vor ſich ſelbſt iſt 
fie alfo ein dauerhaftes Gewaͤchs. Die Haupt: 
ſache koͤmmt bey ihr darauf an, ſie Mannes hoch 
zu ziehen. Und dis iſt eben ſo leicht, als leicht 
es iſt, wenn man will, zu machen, daß ſie kaum 
4 Fuß hoch wird. Laffen Sie fie einige Jahre 
unumgelegt ſtehen, fo bleibt fie im zweyten Jahre 
ſchon kleiner, und im dritten, weil nun alle ihr 
zutraͤgliche Nahrungs ſaͤfte aufgezehret ſind, noch 
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kleiner, und im vierten gehet fie wohl gar aus, 
weil fie unter der Menge ihrer Nebenſchoͤßlinge 
und Wurzeln erfticfen muß. Zerthellen Sie fie 
aber in jedem Fruͤhjahre, (im October kann dis 
zur Noth auch geſchehen,) und pflanzen auf jede 
Stelle, nachdem auf dieſelbe neue Erde, und in 
die Tiefe etwas Miſt gebracht worden, jedesmal 
einen einzigen Keim, ſo treibt dieſer ſchon in dem⸗ 
ſelben Jahre ſo viele an die 6 Fuß hohe uͤber und 
uͤber mit Blumen beſetzte Stangen, die zuſammen 
genommen fo einen dicken Buſch aus machen, wie 
der Leib eines Menſchen dick iſt. Und wenn Sie 
einen dieſer Buͤſche nicht ganz aus bluͤhen Lafen, 
ſondern ihn ſchon zu Anfange des October ab⸗ 
ſchnelden, fo wird er fo viele neue Sproſſen trei⸗ 
ben, daß Sie ihn im folgenden Fruͤhjahre wohl 
in zwanzig Theile zertheilen, und folglich die 
uͤbrigen bis in den Winter bluͤhen, und ſich zu 
Tode bluͤhen, und dann im Winter immerhin ob, 
ſterben, oder wie man abuſive ſagt, erfrieren 
laſſen koͤnnen. Laſſen Sie ſie aber alle immerfort 
blühen, und der Winter koͤmmt ſpaͤt, und fie 
bluͤhen alſo zu lange, ſo iſts kein Wunder, wenn 
fie fid) zu Tode blühen, fih nicht aufs neue bes 
ſtauden, und man in der Erde im Fruͤhjahre 
nichts als tobte holzige Wurzeln findet; da ſollen 
fie denn erfroren ſeyn. Leben Sie wohl. 
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Siebenzehenter Brief. 
vom Sten April. 1776. 


Nelken, Dianthus Caryophillus coronarius, 
Linn, 


m Anfange bed April, wenn dann eben eine 

gute Witterung iſt, koͤnnen die am Ende 

des vorigen Sommers ins Winterquartier ge⸗ 
pflanzten Melkenableger, entweder ins frepe Land, 
oder in Töpfe geſetzt werden; wiewohl es nie 
ſchadet, ſolches bis in den Anfang des Mah zu 
verſchieben. Die Ableger, welche Sie hieneben 
empfangen, ſind im freyen Garten durchgewin⸗ 
tert, und beduͤrfen alfo keiner weitern Beſchuͤ⸗ 
Bung gegen den noch wohl um diefe Jahrszeit et» 
folgenden Froſt. Wenn Sie fie aber einſtens im 
Hauſe durchwintern, ſo ſetzen Sie ſte zwar im 
April heraus, pflanzen fr aber nicht vor dem 
May, weil die Erde bis dahin gemeiniglich noch 
kult it; und ihrer viele ins Kraͤnkeln kommen. 
Was Sie ihnen fuͤr Erde geben muͤſſen, wiſſen 
Sie ſchon aus einem meiner vorigen Briefe, NMa 
lich zwar keine ganz magere, ſondern etwas Ire 
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boch nicht ganz fette, beſonders keine von Miſt 
gaile Erde. Sie werden in gailer Erde zwar 
ſehr anſehnlich vom Wuchſe, aber die Zweige der 
Ableger werden zu ſtark, ihr Mark wird multrig, 
und die davon gemachten Ableger, ſo anſehnlich 
ihr Wuchs auch in dieſem Jahre iſt, find uͤbers 
Jahr todt. So lange Sie keine zubereitete Erde 
baben, pflanzen Sie fie nur in gemeine mit 3 
Sand verſetzte gute Gartenerde, die freylich in 
der Tiefe von 1 Fuß Dünger unter fid) baben 
darf. Hier ſetzen Sie fie t Fuß weit von einan⸗ 
der ins Quadrat; aber nicht mehr, als drey bis 
vier Reihen auf ein Beet, damit Ihnen nachher 
das Ablegen nicht erſchweret werde. Unkraut 
dulden Sie zwiſchen ihnen durchaus nicht, beſon⸗ 
ders kein Gras. Denn dleſes, wenn es zumal 
tzwiſchen den Ablegern aufwaͤchſt, erſticket den 
ganzen Stock. Wenn die Nelken nachher ihre 
Blumenſtengel $ Fuß hoch getrieben haben, unb 
dieſes geſchiehet meiſtens gegen das Ende des 
May, binden Sie dieſelben ganz loſe an einen 
Blumenſtock, und fahren mit dieſem Anbinden fe 
lange fort, bis ſie am Ende des Jullus, wenn 
die Flor fid) anfaͤnget, weiter in die Hohe zu 
wachſen aufhoͤren. | 

Gegen die Mitte des Junius fangen die Nel 
ken an, Blumenknoſpen zu treiben. Der Haupt⸗ 
knopf des Hauptſtengels bringt gewoͤhnlich die er» 
fie und größte Blume, Neben den Hauptknspfen 
ber Stungel, oder dicht unter denſelben pflegen 
à) 935 aber 
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aber gemeiniglich eine, oder mehrere Nebenkno⸗ 
fpen hervorzukommen. Wenn man dieſe, beſon⸗ 
ders diejenigen, welche unmittelbar an dem 
Hauptknopfe hervortreiben, niht zeitig abbricht 
fo hindern fle den Hauptknopf, feine Blume in 
ihrer volligen Größe zu liefern. Die Natur dies 
fer Nebenknoſpen ſelbſt lehret es, daß fie wegge⸗ 
brochen werden muͤſſen. Sie ſind gegen den 
Hauptknopf zu etwas eingebogen. Ein Beweis, 
baf ihnen dieſer die Nahrung, welcher ſie, um 
eine vollkommene Blume zu bringen, bedürfen, 
entziehe, gleichwie fie ſelbſt, wenn fie großer wers 
den, auch der Hauptblume ihre Nahrung verrin⸗ 
gern. Um die Mitte des Junius gehe ich alſo 
meine Nelken durch, breche zufoͤrderſt alle kleine 
dicht am Hauptknopfe ſitzenden Knoſpen gaͤnzlich 
aus, (wobey man aber ſehr vorſichtig verfahren 
muß, um nicht den Hauptknopf zu beſchaͤdigen, 
oder wohl gar mit abzubrechen,) und breche dar⸗ 
naͤchſt auch alle die nachgetriebenen kleinern Kno⸗ 
ſpen weg, die von dem Hauptknopfe weniger, 
als etwa 1 Zoll entfernt ſind, und durch ihre ein⸗ 
gebogene eine Haͤlfte zeweiſen, daß fie wegen der 
Nachbarſchaft des Haupt ober groͤßern Knopfes 
keine hinreichende Nahrung haben, um eine voll⸗ 
kommene Blume zu bringen. Wird dieſes verſaͤu⸗ 
met, und beſonders an denjenigen Nelken, wel⸗ 
che es in der Art haben, daß fie alle Jahre dicht 
an der Hauptknoſpe Nebenknoſpen treiben, unter⸗ 
a fo wird die Antium nie vollkommen 
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fo groß, als fie werden knnte. Einige nehmen 
dem ganzen Stengel faſt alle, auch welt unter 
der Hauptknoſpe hervortreibenden Knoſpen, und 
glauben, die Hauptblume dadurch zu bergroͤßern. 
Die Erfahrung aber leret, daß dis nicht nötig 

ftp, und daß man jedem Stengel alle die Kno“ 
ſpen laſſen fönne, die er nicht in mehrerer Zah 
aus eben demſelben Gelenke treibt, obgleich frey 
lich die oͤberſte Blume allzeit die großte wird. " 
Die Nelken im Lande zu begießen, dazu 
werden Sie felten, und nur dann Urfache finden, 
wenn im April und May eine anhaltende trockne 
Witterung ift, und ausdorrende Winde wehen. 
Wie Sie mit denen zu verfahren haben, die Sie 
in Toͤpfen bluͤhen laſſen wollen, habe ich Ihnen 
bereits damals geſchrieben, als ich Ihre Anfrage 
wegen der Blumentoͤpfe beantwortete. Nur fol; 
gendes brauche ich noch hinzuzuſetzen. Die Nel 
ken halten fid) in gemeinen irdenen, jedoch gut 
und gar gebrannten Toͤpfen beffer, als in Stein 
toͤpfen, oder als in verbrannten irdenen Topfen, 
weil dieſe die Feuchtigkeit zu lange halten, und 
dann ihre Wurzeln leicht ſtocken. Sie duͤrfen nie 
fo tief gepflanzt werden, daß ein Theil ihrer 
Blätter mit in die Erde komme, ſondern nur bis 
an die Blätter, Zwiſchen den untern Blättern 
kommen die neuen Ableger hervor. So manches 
derſelben nun in die Erde fómmt, fo mancher Ubs 
leger wird in der Geburt erſticket. So oft alfo 
ein farter Regen wiſchen die untern Blätter der 
P4 prae 
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Pflanze Erde geſchlaͤmmet hat, und diefe Ift wie⸗ 
der trocken, muͤſſen Sie dieſelbe etwa mit einem 
Strohhalme davon reinigen; ſonſt erſticket die 
vom Regen angeſchlagene Erde die Ableger. Zwar 
kommen über dieſen erſtickten oft neue heraus; 
die erſten ſind jedoch immer die beſten. 

Wenn Sie zwey Ableger von einer Art ha⸗ 
ben, deren einer im April ſchon viele junge Able⸗ 
ger hat, der andere aber nicht; welchen von bey⸗ 
den werden ſie in den Topf ſetzen? Gewiß den 
mit Ablegern, weil theils fruͤh, theils viel an 
ihm abzulegen ſeyn wird. Aber Sie werden ge⸗ 
rade das Gegentheil finden. Die jetzigen Ableger 
werden alle in die Hoͤhe gehen; die Pflanze wird 
biele, aber eben deswegen auch kleinere Blumen 
haben; und neue Ableger — wird er vielleicht gar 
nicht machen, und was etwa uͤbrig bleiben, und 
nicht in die Hoͤhe gehen wird, das wird — nicht 
gut abgelegt werden koͤnnen. Lieber alſo ſetzen 
Sie den ein, der jetzt allenfalls noch keine, oder 
nur ſo eben erſt hervorſproſſende Ableger zeiget. 
Aber ſo bekomme ich, denken Sie, wohl nur we⸗ 
nig Blumenſtengel? Freylich nur wenige, viels 
leicht gar nur einen; aber ſo wenige muß auch el⸗ 
ne Topfnelke haben, die große Blumen bringen 
ſoll. Deſto mehr Ableger aber bekommen Sie 
dagegen. Wenn nun aber ein ſolcher Ableger kei⸗ 
ne neue Ableger treibt? Er treibt ſie gewiß, wenn 
nur die Erde nicht zu gail iſt, und dadurch die 
Kraft des Wachsthums gar zu ſehr nach oben 
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trelbt; oder, wenn die hervortreibenden Ableger 
nicht in der Geburt erſtickt werden, welches, wie 
ich ſchon geſagt, geſchlehet, thells wenn die 
Pflanze zu tief geſetzt it, theils wenn die Erde 
vom Regen zwiſchen die Blätter gefchlämmer wird, 
theils, wie ich noch hinzuzuſetzen habe, wenn die 
Kälte fie im März und April zu febr angreift. 

Die Ableger fangen bey warmer Witterung, 
beſonders in einem warmen Boden, oft ſchon im 
Maͤrz, oder im April an, zwiſchen den Blaͤttern 
hervorzukommen. Nun folgt ein ſtarker Nacht / 
frof, und die Morgenſonne thauet dieſen ſchnell 
wieder auf, und — der junge Keim verdirbt; 
oder es kommen ſehr kalte Op - und Norbwinde, 
und dis hat eben dieſe nachtheilige Folge. Um 
ſie dagegen zu bewahren, muß ihnen eine Stelle 
gegeben werden, wo ſie gegen die Morgenſonne, 
und gegen kalte Winde einigen Schutz haben. 

Wenn Sie den Nelkentopfen einen ſolchen 
Platz geben koͤnnen, wo ſie nicht die erſte Mor⸗ 
genſonne haben, ſo werden Sie dieſelben zugleich 
gegen ein ihnen aͤußerſt ſchaͤdliches Zufeet ſichern, 
welches man Läufe nennet ). Gegen die Hitze 
der Mittags ſonne koͤnnen Sie ffe durch ein Bere 
deck ſchuͤtzen. Ertragen koͤnnen zwar die Nelken 
fogar die ſtaͤrkſte Sonne: aber fr muͤſſen dann 
öfter. getraͤnkt werden, und find dann, wenn 
man ihnen entweder zu viel Waſſer giebt, oder ſie 
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zu oft durften laßt, der Gefahr krank zu werden 
zu Tehe ausgeſetzt. Daher es auf alle Weiſe gut 
ift, vom May an über das Poſtament ein Verdeck 
ju ſpannen, und ſolches bis zur Zeit der Flor zur 
Zeit der ſtaͤrkſten Sonnenhitze etwa von zehen bis 

fünf Uhr nieder ulaſſen. a 
Nichts iſt den Topfnelken fchädlicher, als 
übermäßige Naͤſſe, und Trockniß. Jene macht, 
daß die Wurzeln ſtocken, und die Pflanze nachher 
krank wird, anfaulet, und abſtirbet; dieſe ziehet 
ihnen Krankheiten zu, welche man Roſt und 
Brand nennt, und fid), ob fie gleich, wenn 
man ihnen zeitig mit Begleßen zu Huͤlfe koͤmmt, 
in demſelben Sommer nicht ausgehen, durch Flecken 
auf den Blättern zeigt, und ihren Tod im folgens 
den Winter nach fid) ziehet. Sie muͤſſen alſo die 
in Topfen ſtehenden Nelken nie ohne Noth, und 
nie zu viel, aber auch nie zu ſelten, und nie zu 
wenig begießen. Meiſtens iſt es genug, ſie bey 
ſehr warmen Sommertagen alle Abende zu begie 
ßen; nur dann muß es auch wohl des Morgens 
geſchehen, wenn die Lage des Nelkeupoſtaments 
zu ſonnenreich, und die Hitze ungewoͤhnlich Goart 
ift, und das Poſtament kein Verdeck hat. Schel⸗ 
net ein Gewitter erfolgen zu wollen, ſo iſt es beſ⸗ 
ſer, fie am Abende nicht zu begießen; hat fid) 
daſſelbe aber in der Nacht verzogen, ſo darf man 
ſte nicht bis zum folgenden Abende durſten laſſen, 
ſondern muß ſie am folgenden Morgen ganz fruͤh 
tranken, und zwar (o (rif, 1 fe ihren EH 
vollig 
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voͤlllg loͤſchen koͤnnen, ehe die Sonne ble Toͤpfe 
wleder warm macht, oder man muß, wenn man 
fie nicht ganz früh begießet, das Verdeck nieder⸗ 
laſſen, damit die Sonne fie nach dem Begießen 

nicht unmittelbar treffe. Denn geſchaͤhe dieſes, 
ſo wuͤrde eine Art von Gaͤbrung entſtehen, welche 
Krankheiten verurſachen koͤnnte. Eben daher darf 
man fie auch am Abende nicht eher tranken, bis 
die Sonne untergehet, und die Toͤpfe von der 
Sonnenhitze nicht mehr heiß ſind. Begießt man 
fie waͤhrend des Sonnenſcheines, oder wenn fie 
noch heiß (inb, fo verurſachet ihnen dieſes auch 
Roſt und Brand, gleichwie ein hitziger kalter 
Trunk einen Menſchen leicht ſchwindſuͤchtig macht. 
Das bekoͤmmt ihnen dagegen ſehr gut, wenn man 
die ganze Pflanze nach dem Untergange der Son⸗ 
ne mit dem vorhingedachten feinem Gießer et was 
beſprenget, aber nur ganz fein beſprenget, und 
nicht eigentlich begießet. Denn begoſſen werden 
muß nur die Erde, nicht aber die Blaͤtter. 
Wenn die im Fruͤhjahre umgeſetzten Ableger, 
beſonders die in Toͤpfen, anfangen zu wachſen, 
und in die Hoͤhe zu treiben, fo find fic einer be⸗ 
ſondern, aber gefaͤhrlichen Krankheit unterwor⸗ 
fen, an welcher fie, wenn man fie von derſelben 
nicht bey Zeiten befreyet, leicht umkommen. Die 
mittelſten Herzblaͤtter kleben nemlich in der Spitze 
oft an einander; immittelſt wach ſen fie doch, ohne 
geachtet fe zuſammen geklebet find, fort, und 
m, die gewöhnliche Länge. Mitten in pus 
freie 


236 XVII. Br. Wartung der Nelken 


treiben zwey andere Herzblaͤtter hervor, und weil 
bie, dieſe umgebende zwey andern Blätter an der 
Spitze zuſammengeklebet (inb, fo wachſen fle in 
dieſen herauf, und kleben fid) inwendig an bite 

Felben an. So, wie die Pflanze weiter treibt, 
ſchiebt fie abermal zwey neue Herßblaͤtter, und 
auch dieſe wachſen in den zuſammengeklebten vier 
Blättern herauf, und kleben endlich auch inwen⸗ 
dig an dieſelben an. Und nun ſind bereits ſechs 
Blaͤtter in der Spitze auf einander geklebet. Und 
wenn man es nun nicht endlich bemerkt, nicht 
bie zuſammengeklebten unb dürre gewordenen Spi⸗ 
Ken abſchneldet, und die Blätter nicht entfaltet, 
ſo gehet entweder die ganze Pflanze zu Grunde, 
oder das Herz faulet doch wenigſtens aus derſel⸗ 
ben heraus. Am mehreſten bemerke ich dieſe 
Krankheit an den Nelken, welche nach dem Bers 
pflanzen etwas welk geweſen. Die innern Herz⸗ 
blaͤtter werden dann auch welk, und kleben, 
theils von dem Begießen, theils vom Regen, 
theils vom Thau an einander. Und wenn ſich 
nun gleich dle Pflanze nach einigen Tagen erholet, 
ſo ſind die Blaͤtter einmal zuſammengeklebt, und 
man bemerkt dis doch nicht eher, bis ſie weiter 
in bie Ränge hervorgewachſen find, und die Krank⸗ 
heit an den gelben Spitzen der Blätter erkannt 
wird. Ich gehe aus dieſer Urſache meine Nelken 
im Fruͤhjahre woͤchentlich einige mal aufmerkſam 
durch, um zuſammengeklebte Herzblaͤtter aus elite 
ander zu N und den innern kleinſten nh 
löts 
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blaͤttern Luft zu geben. Die im Topfe gemachten 
Ableger, wenn ſie etwa zu ſcharf eingeſchnitten 
ſind, und Anfangs etwas welk ſtehen, auch die 
verſetzten Ableger, im Herbſte, ſind eben dieſer 
Krankheit unterworfen. So bald man ſte aber 
entfaltet, ift die Krankheit gehoben. Zu Zeiten 
trift fie gar ſolche Pflanzen, die bereits 1 Fuß 
hoch geſpindelt haben, dergeſtalt, daß alle Schüfe 
fe zuſammen kleben, und keine Knoſpe hertorkom⸗ 
men fónnte, wenn man fie nicht entfaltete. Man 
wird fie aber an den gelben Spitzen der Blaͤtter 
leicht gewahr, und kann die Pflanze leicht davon 
befteyen, wenn man nur die gelben Spitzen abs 
nimmt, und das Herz oͤfnet. 

Mit den Staͤngeln der Topfnelken duͤrfen 
Sie nicht ſo lange warten, bis daſſelbe um des 
Anbindens willen noͤthig ift. Sie werden finden, 
daß die Nelken gegen den Blumenſtock zu gemela 
niglich keine Ableger haben. Woher dieſes? Well 
der Blumenſtock ſie verhindert, an dieſer Seite 
Wurzeln zu treiben. Setzen Sie denſelben nun 
zu einer Zelt dabey, da die Pflanze ſchon rings 
um ſich her Wurzeln getrieben hat, etwa erſt ge⸗ 
gen den Junius, ſo werden dieſe zerdruckt und 
zer quetſcht. Setzen Sie ihn aber zeitig dabey, 
etwa im Anfange des May, ſo wachſen die Wur⸗ 
zeln um ihn hin, und die Pflanze hat auch von 
der Seite des Stabes Nahrung, Ableger zu naͤh⸗ 
ren. Sie werden hieraus von ſelbſt ermeſſen, 
zheils daß der Stab nicht ganz nahes an die Pflan⸗ 


ze 
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ze geiht werden, theils daß er nicht ju dick bie 
muͤſſe. Ueber das Ablegen der Nelken will ich 
im Junius die Ehre haben, mich mit Ihnen zu 
unterhalten. 

Den Melkenſaamen ſaͤen Sie jetzt noch 
nicht. Die Pflanzen werden ſonſt zu groß, und 
alle die Ableger, welche in dieſem Jahre hervor⸗ 
treiben, blühen im folgenden Sommer, Ich fäe 
dieſelben nie vor der Hälfte des May, damit die 
Pflanzen nicht ſchon in dieſem Jahre alle ihre 
Kraft, Ableger zu machen, verſchwenden, ſon⸗ 
dern noch im folgenden Fruͤhjahre einige treiben 
moͤgen. Denn wenn alle Stengel zur Bluͤthe in 
die Hoͤhe gehen, ſo freuet man ſich uͤber eine aus 
dem Saamen erhaltene neue Art oft vergebens, 
weil man hernach keine Ableger davon uͤbrig bee 
haͤlt. Die aufgegangenen Pflanzen koͤnnen Sie, 
fo bald fie die Größe dazu haben, ſchon an die 
Stelle ſetzen, wo fie im folgenden Fruͤhjahre bluͤ⸗ 
hen ſollen, ohne ſie nachher mehrmals zu ver⸗ 
pflanzen. Die Meinung einiger Schriftſteller, 
als wuͤrden die Blumen nach dem oͤftern Ver⸗ 

pflanzen größer, ift Vorurtheil. Eben fo wenig 
Grund hat es, wenn man aus der Farbe der 
Wurzeln geheimnißvoll beurtheilen zu koͤnnen 
glaubt, was fuͤr eine Farbe die Blume dereinſt 
haben, oder wenn man aus der Breite der Blaͤt⸗ 
ter, oder aus dem geboppelten Saamenblatte, 
womit manche Pflanze hervorkeimet, den Schluß 
macht die Pflanze werde Goart gefünte Blumen 
tra⸗ 
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tragen. und roch ungegtündcter ift es, wenn 
man der Nelke durch einen gefaͤrbten Anguß fremde 
Farben verſchaffen zu koͤnnen vorgiebt, ob es 
gleich unphyſicaliſche Schriftſteller behauptet, 
und einer dem andern nachgeſchrieben haben, und 
eben ſo unphyſicaliſche Koͤpfe es noch immer glau⸗ 
ben. Wenn denn doch diefe gehelmnißvolle Herrn 
einmal eine gruͤne, oder wuͤrklich ſchwarze, oder 
kornblumenblaue Nelke, die ſich in dieſen Farben 
fortpflanzen ließe, darſtelleten! 

DODioch Sie duͤrfen aus dem Saamen ſelbſt 
von den beſten Nelken nicht lauter edle Nelken, 
ja Sie duͤrfen daraus nicht einmal lauter gefuͤll. 
te erwarten. Es gehet hier, wie mit dem Gente 
bey den Menſchen. Manches Jahrhundert bringt 
viele große Koͤpfe hervor, manches aber nur toes 
nige, und ein Siecle de Louis XIV. fómmt 
ſehr ſelten. Mit der Schoͤnheit der Nelken iſts 
nicht anders. Gut gefuͤllte Nelken geben wenig 
Saamen, und oft faͤllt aus biefem ‚nicht einmal 
febr viel gutes. 

Ich ſagte Ihnen in den vorhergehenden, 
die Nelken haͤtten gegen den Blumenſtock zu ge⸗ 
meiniglich keine Ableger, und gab davon die Ur⸗ 
fache an, daß jener fie verhindere, an dieſer 
Seite Wurzeln zu treiben. Sie werden dieſe Ur⸗ 
ſache nun freylich gegruͤndet finden. Dem ohn⸗ 
geachtet aber iſt ſte nicht die einzige. Eine andere 
iſt vielmehr dieſe: Man ſtellet die Nelkentoͤpfe ger 
woͤhnlich gegen die Sonne, und ſieckt den Blu⸗ 

menſtock 
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menſtock hinter die Pflanze. Dieſe ſtehet alſo 
zwiſchen dem Stocke und der Sonne. Die gegen 
die Sonne gekehrte freye Seite des Topfs wird 
alſo von der Sonne mehr erwaͤrmet, als die 
hintere Seite, wo der Stab ſteckt. Gleichwie 
nun die Waͤrme den Wachsthum der Wurzeln 
uͤberhaupt befoͤrdert, ſo befoͤrdert auch mehrere 
Sommer waͤrme einen ſtaͤrkern Wachsthum der 
Wurzeln. Die Nelke treibt folglich an der Son⸗ 
nenfeite mehr Wurzeln. Da nun die Wurzeln 
und Zweige der Baͤume ein ſolches Verhaͤltniß ges 
gen einander haben, daß jene in der Erde eben 
fo weit ausgebreitet ind, als dieſe über der Erde, 
ſo verhaͤlt es ſich mit kleinen Pflanzen, dergleichen 
die Nelke it, virmuthlich eben alſo. Und well 
die Nelke nach der Sonnenſeite zu mehr Wur⸗ 
zeln treibt, als auf der von der Sonne abgekehr⸗ 
ten Seite, fo iſt es auch natuͤrlich, daß fie auf 
eben dieſer Seite mehr Ableger treibt, als auf 
jener. Man finder daher auch in freyen Lande, 
wo die Staͤbe bald hinter der Nelke, bald zwi⸗ 
ſchen dieſer und der Sonnen ſtehen, die mehreſten 
Ableger allezeit an der Sonnenſeite. Und wenn 
der Garten nur Morgen und Mittags ſonne hat, 
findet man die Ableger gemeiniglich von Often bis 
Suͤdweſt in einem halben Monde um die Pflanze 
herum; wiewohl gegen den Blumenſtock zu, wenn 
biefer auch gleich auf der Sonnenſeite ſtehet, die 
wenigſten Ableger. Ein Beweis, daß die Nähe 
bes Blumenſtockes das Aus treiben der Ableger 


verhin⸗ 
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verhindere, und die Sonne daſſelbe befoͤrdere; 
und daß es alſo wohl gut ſeyn moͤgte, von einer 
ohne Ableger in die Hoͤhe gehenden Nelke, die man 
doch gern erhalten moͤgte, den nahe an ihr ſtehen⸗ 
den Blumenftock; aufzuziehen, und ihn weiter von 
ihr zu ſtecken, auch den Topf taͤglich umzudre⸗ 
hen, und die andere Seite deſſelben, abwechſelnd 
mit der vordern Seite, an die Sonne zu kehren. 
Vielleicht, daß eine ſolche Nelke dann, wenn ſie 
etwa an der Vorderſeite keine Ableger treiben will, 
an der Hinterſeite einen oder mehrere treibt. Oft 
mag das, daß eine Topfnelke vorne mehr Ableger 
treibt, als hinten, auch wohl daher kommen, 
wenn ſie vorne mehr getraͤnkt wird, als hinten, 
wo man durch den Blumenſtock und die folgende 
Reihe des Poſtaments nicht allemal bequem dazu 
kommen kann. Wer jedoch von der Wartung der 
Blumen nur einige Kenntniß hat, wird fid) bemuͤ⸗ 
hen, den ganzen Topf auf allen Seiten egal zu 
befeuchten. i 
Die aus dem Winterquartlere ins Land, 
oder in Toͤpfe zu verſetzenden Nelken, erfordern 
nach dem Umſetzen um fo viel weniger Wartung, 
je weniger fie babe) von Erde entbloͤßt find. 
Um ſte nun mit voller Erde umzuſetzen, und doch 
der Bemuͤhung, ſie mit dem Melonenbohrer zu ver⸗ 
pflanzen, uͤberhoben zu ſeyn, verfahre ich damit 
auf diefe Art: Ich ſchneide auf allen vier Seiten 
des Ablegers, nicht „weit von ihm, mit einem 
ni Kuͤchenmeſſer z au tief in der m. ber; 
enge 
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beuge dann das viereckige Stuͤck Erde, in deſſen 
Mitte der Ableger ſtehet, mit einem laͤnglichen 
Heber heraus; nehme es auf die Hand; ſchneide 
die Erde umher etwas weg; halte die Pflanze 
ſchief, und nehme die Erde unter den Blättern 
ſo weit weg, als ſich noch keine Wurzeln zeigen; 
ſetze fie dann mit dieſer vollen Erde entweder ins 
and, oder in einen Topf; druͤcke die Erde, in 
weiche ich ſie ſetze, etwas an ſie an; belege den 
obern Theil unter den Blaͤttern, wo ich etwas 
Erde weggenommen habe, mit neuer Erde; und 
gieße ſte zuletzt etwas an, damit ſich die Erde, 
in welche ich ſie geſetzt, an die an der Pflanze ge⸗ 
bliebene Erde anſchließe. Und nun bedarf fie 
keiner weitern Wartung. Auf dieſe Art kann 
man alle Pflanzen, welche keine ſtarke lange 
Wurzeln haben, zu jeder Jahrszeit verſetzen. 
Primeln, Aurikeln, und fogar blühende Nelken, 
empfinden von einer ſolchen Art der Umſetzung⸗ 
ſelbſt zur Zeit eines ſtarken Sonnenſcheines faſt 
nichts, wenn nur die Erde an den Wurzeln feſt 
angeſchloſſen bleibt. Und bey dieſer Methode 
kann man eines antenne gaͤnzlich ent⸗ 
behten. 
Nun muß ich Sie noch eine Krankheit der 
Melken kennen lehren, welche man, ehe man ſie 
kennet, für nichts weniger, als Krankheit haͤlt, 
die aber, weil ſie ganz unheilbar iſt, dem Nelken⸗ 
ſortiment aufs hoͤchſte nachtheilig iſt. Einen 
Namen weiß ich ihr nicht zu geben ich moͤchte ſie 
denn 
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denn einen Geſchwulſt nennen. Sie aͤußert ſich 
bald allein an dem Herzen einer Nelkenpflanze, 
bald zugleich an ihr und an ihren Ablegern, bald 
nur an einem oder einigen, bald an allen Able⸗ 
gern zugleich. Die Ableger, welche dieſe Krank⸗ 
heit haben, kommen, anſtatt mit gewoͤhnlichen 
ſchmalen Blaͤttern hervor zu wachſen, mit kurzen 
und breitern Blaͤttern hervor; die Blaͤtter erlan⸗ 

gen nicht die gewöhnliche Laͤnge eines Blattes, 
find in der Mitte meiſtens etwas breiter, da ſonſt 
ein Nelkenblatt in einem egalen Verhaͤltniß bis 
zu der Spitze immer ſchmaͤler zuläuft, find auch 
oft etwas dicker, als die der uͤbrigen geſunden 
Ableger eben derſelben Pflanze, oft auch, anſtatt 
flach zu ſeyn, etwas gekruͤmmt, gekraͤuſelt, vder 
gebogen; aus gewachſene und ablegbare Gelenke 
bekoͤmmt ein ſolcher Ableger gar nicht, ſondern 
die Knoten bleiben zwiſchen dem Stamme und 
dem Herzen des Ablegers dicht gedrungen an ein⸗ 
ander, ohne zu Gelenken zu erwachſen, und das 
Herz bleibt alſo beynahe ganz dicht an dem Stam⸗ 
me; die Blaͤtter haͤufen ſich nach und nach um 
das Herz; wenn man ihn nur ein wenig jur Geis 
te beuget, faͤllt er, weil fein Mark multrig Ift, 
und er mit dem Stamme beynahe nicht weiter zu⸗ 
ſammen haͤngt, als vermittelſt der ſeinen kurzen 
Stengel umgebenden aͤußern Haut, ſo gleich ab; 
und der Ausgang diefer Krankheit ift endlich eine 
in dem innerſten des Herzens anfangende Faͤul⸗ 
niß. oft ſind alit Ableger Finer Pflanze fo bes 
Da? ſchaffen; 
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ſchaffen; und wenn man fie nicht abbricht, lei» 
ben ſie zwar bis zur Verſetzung der Pflanze ins 
Winterquartier wohl beym Leben; im Winter 
aber ſticbt die ganze Pflanze ab. Bricht man ſie 
jedoch zeitig ab, und das Herz hat diefe Krank⸗ 
heit nicht, ſondern thut einen gewoͤhnlichen guten 
Schuß zum Bluͤhen, fo treiben an ihrer ſtatt bid» 
weilen neue geſunde Ableger hervor; wenlgſtens 
doch wohl einer, durch welchen, wenn er gleich 
die zum Ablegen nótbige Groͤße nicht erhält, 
gleichwol die alte Pflanze erhalten wird. Oft iſt 
nur einer, oft ſind mehr Ableger mit dieſem Ge⸗ 
ſchwulſte behaftet, und die uͤbrigen Ableger ſind 
geſund. Dann thut man wohl, daß man fie, 
damit ſie nicht der ganzen Pflanze ihre Krankheit 
mittheilen, fo zeitig. wegbricht, als man fie wahr⸗ 
nimmt, und ehe es zur Anfaulung in dem Her⸗ 
zen kömmt. Oft bekoͤmmt um die Zeit, da der 
Stock ſpindeln ſollte, allein das Herz deſſelben 
dieſe Krankheit; ſeine Geſtalt iſt dann in Anſe⸗ 
bung der Blaͤtter eben ſo, als an ſolchen kranken 
Ablegern; es ſcheinet, als wolle es zur Flor in 
die Hoͤhe gehen, aber der anſcheinende Aufſchuß 
bleibt in dem Herzen ſtecken, und wird kaum 1 
Zoll, oft auch wohl 2 bis 3 Zoll hoch; die Ab⸗ 
leger ſind dabey aber oft ganz geſund. Um dann 
dieſe zu erhalten, ob ſie gleich in demſelben Jahre 
nicht bluͤhen, breche ich das kranke Herz, ehe 
die Faͤulniß eintrit und ſo bald es ſich durch 
ein brëngt Beug WER läßt , heraus. 

2 Weil 
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Weil aber verdorbene Säfte der Grund dieſer 
Krankheit zu ſeyn ſcheinen, ſo lege ich die geſun⸗ 
den Ableger deſſelben nicht allein ſo zeitig ab, 
als es moglich ift, ſondern nehme fie auch, das 
mit fie nicht erſt angeſteckt werden, fo bald ab, 
als ſie nur irgend einige Wurzeln doc) Gaben: 
Und nun leben Sie wohl. 


[ 
* $ 


| Beylage zu dem ytin Briefe, 


Beantwortung der im 2ten Sthde des Hannoͤr: 
Magazins vom Jahre 1775 gerbanen Anfrage: 
Auf welche Art ſind die Welkenpflanzen vor 
den Laͤuſen zu bewahren? Und wodurch 
koͤnnen die ſchon damit belegten Pflan⸗ 
zen davon wieder befreyet wer — 
. den ): ; 


Schon in den vormaligen Bannıkberiken 
nüßlichen Sammlungen hat fid) im 92ten Stuͤ⸗ 
cke von 1755 femand beklagt, daß ſeine Nelken⸗ 
flor in demſelben Jahre von einem grünen Inſect 
gaͤnzlich vernichtet worden, und zugleich gebeten, 
daß, wenn jemand von dieſem Inſecte Nachricht, 
und Mittel dagegen anzugeben wuͤßte, er ſolche 

2 3 d bekannt 


— nn 


) Dieſe kleine Abhandlung ik im 16ten — des 
Sannóvet(den Magazins von 1775. S. 2437 
252 abgedruckt. , 
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bekannt machen moͤchte. Rammelt, ein erfahr⸗ 
ner Kunſtgaͤrtner, hat dieſes Verlangen ín feinen 
vermiſchten dfonomifchen Etagen „Theil 
1. Halle 1768. 8. S. 24 bis 27. zu erfüllen 
geſucht. Und ich koͤnnte alfo der obſtehenden 
neuern Anfrage ſofort durch eine Verwelſung auf 
die jetzt gedachte Rammeltſche Beantwortung ein 
Genuͤge leigen. Ich muß jedoch frey geſtehen, 
daß dieſelbe dem ungenannten Freunde der Nels 
ken kein hinlaͤngliches Mittel gegen die Verderber 
feiner Nelken angiebt. Denn Rammelt macht 
dieſen Schluß: „Ich bediene mich zu den Nelken 
„keiner fetten gekuͤnſtelten Erde, und keines ge⸗ 
nfünftelten Anguſſes, und bin in den 36 Jahren, 
„da ich mich mit Nelken beſchaͤftiget, mit dieſem 
„Inſecte nie belaͤſtigt geweſen. Andere aber pflau⸗ 
„zen ihre Nelken gemeiniglich in gekuͤnſtelte Erde, 
uzu welcher fie Blut, Horn, Gaſſenkoth, friſchen 
„Miſt, friſche Holzerde u. d. gl. nehmen, und 
ubegießen fie auch wohl mit einem Guffe aus Kuh s 
„Schaaf s und Tauben miſte, und klagen über diee 
„ſes Juſect. Folglich ift die gefüuftelte Erde dle 
„Mutter jener Inſecten. Wer alfo in feiner Nele 
u kencultur glücklich ſeyn will, meide dieſes, und 
verwaͤhle eine reine und den Nelken. zutraͤgliche 
„Erde. Dieſe beſteht aus zwey Theilen guter 
„Gartenerde, einem Theile guten Sandes, und 
„einem Theile wohl verfaulter Holz ⸗Kuh oder 
Wee u. f. w. 
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Vielleicht waͤre es nicht ſchwer, die Nelken 

vor jenem Inſect zu bewahren, wenn dieſes Mit⸗ 
tel gegruͤndet waͤre. Das hat zwar ſeine Richtig⸗ 
keit, daß eine Nelkenflor in jener kuͤnſtlichen Erde 
nie, ſondern allein in dieſer zuletzt beſchriebenen 
Erde gedeihet, und daß jene die Erzeugung der 
Laͤuſe ſehr befoͤrdert. Aber haben denn wir, die 
wir unſern Nelken ſtets dieſe gute Erde geben, 
haben wir nie uͤber dieſes Inſect zu klagen! Nun 
alſo verlaͤßt uns jenes Mittel, und die Frage iſt 
aufs neue dlefer Da wir an unfern Nelken, denen 
wir die von Rammelt vorgeſchriebene Erde geben, 
dennoch leiden, wie ift nun unſern Nelken zu Hels 
fen? Erfahrungen allein koͤnnen hier entſcheiden, 
und um die obſtehende Frage zur Zufriedenheit des 
Leſers zu beantworten, will ich mir die meinigen 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, fie dem Leſer Serie 
gen, und daraus Schluͤſſe ziehen. 

Die Anfrage theilt ſich in zwey Theile. Die 
erſte Frage iſt dieſe: Auf welche Art ſind - 
Nelken vor ben Laͤuſen zu bewahren? 

Erſte Erfahrung: Die im Hauſe gege 
winterten Relfenableger find, wenn man fie in 
Geſchirren blühen laſſen will, dem Läufen mehr 
unterworfen, als die im freyen Garten durchge⸗ 
brachten. Vielleicht koͤmmt dlefes daher, well 
die im Jahre zuvor von den Inſecten auf ſte ge⸗ 
legten Eyerchen durch die Strenge der Witterung 
im freyen Garten mehr leiden, als fie dann lel» 
den, wann fie im Haufe gegen dieſelben geſchuͤtzt 
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‚find; oder vielmehr, weil die Eyerchen zum Aug» 
‚brüten durch die Wärme des Zimmers mehr bes 
günſtiget werden, als wenn fie der kalten Winters 
luft bloß geſtellet find, Wer alfo Gelegenheit 
dazu hat, die Nelken im freyen Garten zu durch⸗ 
wintern, erwaͤhle dieſelbe; und er wird, wenn 
ſeine Nelken bisher rein geweſen ſind, und er 
nicht im Fruͤhjahre neue Nelken bekoͤmmt, die 
bereits mit den Cpern der Läufe belegt find, und 
ble, wenn die Wärme fie ausbruͤtet, die übrigen 
anſtecken, feine Nelken rein behalten, 

Zweyte Erfahrung: Je ſonnenreicher das 
Winterquartier der Ableger im freyen Garten fft, 
deſto eher kann die Sonne die im Sommer zuvor 
auf fie gelegten Eper aus bruͤten, und deſto eher 
legen die von ihr ausgebruͤteten Laͤuſe wiederum 
Eyer, und vermehren fich deto ſtaͤrker. Je ſchat⸗ 
tiger aber das Winterquartier iſt, deſto ſpaͤter 
werden die Eper aus gebruͤtet, und deſto geringer 
ift nachher die Plage der Inſeeten; wie denn über 
haupr die Inſecten ſich in ſchattigen Beeten, mes 
gen der daſelbſt zur Aus bruͤtung ihrer Eper fehlen» 
den Sonne, nie aufzuhalten pflegen, und z. E. 
auf ein ſchattiges Beet geſaͤete Kohlpflanzen von 
den Erdfliegen nie abgefreſſen werden. Ja ich 
habe ſogar an den auf einem ſchattigen Beete durch⸗ 
winterten und erſt zu Anfange des May verpflanz⸗ 
ten Nelken noch nie Laͤuſe entſtehen ſehen. Man 
gebe ihnen alſo ein hinter einer Planke oder einem 
Gebäude liegendes ſchattiges Winterquartier, 
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welches erſt gegen Mittag die Sonne bekoͤmmt, 
und man wird nicht über Läufe zu klagen 
haben. d 


Dritte Erfaßeung: Yerfihiebene Nelken 
bekommen alle Jahr Läufe, weil fie nun einmal 
von ihnen fo inficirt find, daß alle ihre Ableger 
ſofort mit den Ehern derſelben aufs neue belegt 
werden. Die Ableger derſelben durch wintere 
man alſo nicht im Haufe, ſondern vorzuͤglich auf 
elnem ſchattigen Beete, und habe auf fie im fols 
genden Fruͤhjahre beſondere Achtung, damit man 
die ausgebruͤteten Läufe bey Zeiten tóbte, ehe fie 
die Pflanze aufs neue mit Eyern beſetzen. Auf 
dieſe Weiſe kann man es verhuͤten, daß ſie nicht 
auf beſtaͤndig von ihnen geplagt bleiben. 


Vierte Erfahrung: Ju freyem Lande Ge, 
hende Nelken werden nis von laͤuſen befallen, 
außer nur auf eine kurze Zeit, wenn ſie vorher 
im Topfe davon angeſteckt geweſen. Man ſetze 
alfo ſolche Nelken, die bereits einige Jahre inficlrt 
geweſen ſind, nur einen Sommer in die freye 
Erde, und ihre Ableger werden im folgenden 
Jahre ſicher wieder in Topfe geſetzt werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß ſich Noé Jnſect an ihnen er⸗ 
zeuge. 

Fuͤnfte Erfahrung: ein einziger inficirter 
Nelkenſtock kann eine ganze Flor anſtecken. Dies 
jenigen alfo, an denen man Läufe bemerkt, ſetze 
man ſofort in einen beſondern Theil des Gar⸗ 
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tens, damit fie bie reinen nw "M; auch ay 
ſtecken. 

Sechſte Erfahrung: eg frühe eer, 
fonne it der 9fudbrütung der Eper ber Läufe fehe 
befoͤrderlich, wenigſtens, wo ich und andere viel 
von dieſem Inſecte geplagt ſind, habe ich noch im⸗ 
mer bemerkt, daß die Melken die erſte Morgen⸗ 
ſonne hatten. Man lege alſo die Poſtamente zu 
den Nelken, wenn man es irgend zwingen kann, 
nicht gegen die erſte Morgenſonne an, und man 
wird feine Nelken, befonders wenn fle im freyen 
Garten durchwintert ſind, gewiß rein behalten. 


Siebende Erfahrung: Die erſten Läufe 

habe ich immer an den Nelken gefunden, bit i, 
durch eine gute Witterung im März oder April 
dazu gereizt, vor dem May in Töpfe geſetzt habe. 
Wenn ich fie aber erſt Im May, um die Zeit, da 
ſte ſo eben zu ſchoßen oder zu ſpindeln beginneten, 
in Toͤpfe geſetzt habe, ſo ſind ſie verſchont geblie⸗ 
ben, weil dann die Pflanzen wegen der waͤrmern 
Witterung mehr Trieb zum Wachsthum haben, 
und die Inſecten ihre Eyerchen gemeiniglich nur 
an kraͤnfliche Pflanzen legen. Man verſchlebe alfe 
ble Verſetzung in Geſchirre ſo lange, bis man 
merkt, daß fie in die Höhe zu treiben anfangen 
wollen, und alſo bis in den May, verfahre zue 
gleich nach; den vorher erzaͤhlten Erfahrungen, und 
die Nelken werden dann den kaͤuſen gewiß ent» 
TAA mann wenn mas fie ſorgfaͤltig mit 
voller 
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voller Erde in die Toͤpfe ſetzt, damit ſie nicht erſt 
eine Zeitlang kraͤnkeln. REA buie 
Die zweyte Frage if dieſe: Wodurch 
koͤnnen die (don mit Laͤuſen belegten Melken das 
von wieder befreyet werden? Durch Aufmerk⸗ 
ſamkelt und einige Bemuͤhung, beſonders durch 
Befolgung der Regel: principiis obſta. Zu⸗ 
foͤrderſt muſtere man die in Geſchirre geſetzten 
Nelken im May und Junius fleißig“). So bald 
man an einer eine oder mehr Laͤuſe ſieht, (und 
man wird, wenn man diefe Muſterung nicht aufs 
ſchiebt, anfangs nur wenig, oft gar nur erſt eine 
einzige wahrnehmen,) fo faſſe man das Blatt zwi⸗ 
ſchen zwey Finger, zerdruͤcke das Inſect, ſtreife 
es von dem Blatte ab, auf deſſen Mitte oder 
Spitze es gemeiniglich ſitzt, und ſchneide den Theil 
des Blattes ab, wo es geſeſſen hat. Weil jedoch 
zu vermuthen iſt, daß ein folder Ableger von ihs 
, Kn? nen 


*) Ich beſinne mich, an den Nelkenablegern, welche 
von dieſem Inſecte überzogen werden, vielfältig 
vorber im Anfange des Fruͤhjahrs ein ganz fleiz 
nes beynahe rundes Inſect wahrgenommen zu 

^ haben welches zu bem Geſchlechte der Spinnen 
| zu gehören. fien; ein Inſect, welches id) nie 
"PT auf irgend andern Pflanzen wahrgenommen, als 
auf ſolchen, welche nachher von Kaufen uͤberzo⸗ 
gen worden, z. E. auch an Roſen, Stachelbee⸗ 
ren ꝛc. Sollte diefe kleine Spinne etwa die 
Mutter der Läufe reyn? gleichwie die Schmer⸗ 
terlinge die Mütter der Raupen ſind? Dann 
köunte man den Saufen durch die zeitige Ber: 
druckung deſſelben zuvorkommen. 
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nen ſchon aufs neue mit Eyern beſetzt ſey, und 
diefe in der Folge ausgebruͤtet werden, fo fife 
man einen ſolchen Topf ſofort in einen andern 
Theil des Gartens, und zwar in Schatten, fo 
daß er wenigſtens des Vormittags keine Sonne 
habe, beſuche ihn täglich, zerdruͤcke die Inſecten, 
ſo oft man deren gewahr wird, ehe ſie aufs 
neue Eyer legen, und laſſe ihn hier ſo lange ein⸗ 
zeln ſtehen, bis man einige Wochen lang keine 
neue Inſecten hervorkommen ſieht. Zeiget er 
dann zugleich einen guten Wachsthum, und hat 
gute, grüne, und geſund aus ſehende Blätter, 
ſo trage man ihn wieder an ſeine Stelle, zeichne 
ihn jedoch, um nachher noch ein beſonders Aus 
genmerk auf ihn haben zu koͤnnen. Das Abſto⸗ 
ßen der Läufe. von den Blättern Dilft nichts. Sie 
fallen auf die Erde, und kriechen nachher wieder 
hinan, und vermehren ſich durch neugelegte Eyer. 
Wenn man nur die durch das Zerdruͤcken der Laͤuſe 
verunreinigten Finger nachher wieder abwaͤſcht, 
fo hat man weiter keinen Nachtheil davon zu bes 
fuͤrchten. Iſt man bey jenem Muſtern recht forge 
faͤltig, fe kann man dem Uebel, ehe es einreift, 
ohne große Mühe zuvorkommen. Hat man es 
aber im Anfange verſchoben, und das Uebel Ueber⸗ 
hand nehmen laſſen, ſo erfordert es nachher ſchon 
mehr Bemuͤhung, die Nelken zu reinigen. Sind 
nun ſchon ganze Blätter mit Laͤuſen überzogen, 
fo ift kein anderes Mittel, als auch diefe mit den 
Fingern ieu. unb ju lguttſchen, und die 

Spitzen 
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Spitzen der Blaͤtter abzuſchnelden, well die am 
meiſten mit Eyern beſetzt ſind. Aber eben diefe 
dadurch vernichteten haben doch ſchon aufs neue 
auch in den Herzblaͤttern Eher angelegt, und ehe 
einige Wochen vergehen, wird man die Pflanze 
mit einer gedoppelt fo ſtarken Anzahl Laͤuſe beſetzt 
ſehen. Man ſtreife diefe immerhin ab, fie: wers 
den ſich demohngeachtet immer ſtaͤrker vermehren, 
und ſo gar das Inwendige des Herzens wird von 
ihnen fo angefuͤllt werden, daß man fie nicht al» 
lein nicht mit den Fingern abſtreifen kann, ſondern 
daß ſogar aller Nahrungsſaft aus den Blaͤttern 
ausgeſogen wird, dle Blaͤtter hie und da, wo 
fie den Saft am melſten aus geſogen haben, gelb 
werden, und die Nelke abſtirbt. Ein Zufall, 
welchen derjenige, der die Wartung der Nelken 
hat, allein dem Mangel ſeiner Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zuſchreiben hat. Doch auch hier iſt noch einige 
Huͤlfe, und ich habe mie in dieſem Falle auf fol⸗ 
gende Art geholfen: Ich laſſe abgeſtreifte To⸗ 
backſtengel, die man bey den Tobackfabricanten 
umſonſt bekommen kann, (ordentlicher Toback 
wuͤrde eben die Dienſte thun,) in Waſſer kochen, 
einen feinen Pinſel von Schweinshaaren machen, 
und mit dieſem, in das Tobacks waſſer eingetaucht, 
die kaͤuſe, die man mit den Fingern nicht zerquet⸗ 
ſchen kann, abnehmen, Ge in dem Tobacks waſſer 
erſfaͤufen, und dieſes alle Tage einigemal fo lange 
wiederholen, bis der ganze Stock rein iſt. Daß 
der Topf zu dieſer Abſicht abſeits einzeln in Schat⸗ 
ten 
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ten geſetzt, und bier fo lange erhalten werden 
muͤſſe, bis er Quarantaine gehalten hat, darf 
ich nicht erinnern. Haͤlt er nachher die Probe, 
ſo bekoͤmmt er ſeinen vorigen Platz wieder. Setzt 
man aber auch, um dieſer wiederholten Mühe 
entuͤbrigt ju ſeyn, die Nelke, nachdem man fie 
von den Laͤuſen mit dem Pinſel entledigt hat, mit 
voller Erde aus dem Topfe in ein nicht zur Mor⸗ 
genfonne gelegenes Gartenbeet, fo erreicht man 
feinen Zweck noch leichter. Rur hat man dann 
auf dem Poſtamente eine Lucke. Einige geben 
den Rath, man folle alle Blätter einer inficirten 
Pflanze mit dem Tobacksdecott einige Tage nach 
einander befeuchten. Ich habe auch dieſes mihe 
rere Jahre verſucht. Das Inſect verlohr ſich, 
aber die Pflanzen ſelbſt giengen aus, oder kamen 
doch nicht zur Bluͤthe. Und uͤberhaupt habe ich 
bey vielen Nelken mehrere Jahre nach einander, 
das Abpinſeln der Inſecten mit Tobackslauge bey⸗ 
nahe vergeblich gefunden, bis ich endlich bemerkt 
habe, daß ſolche (uficirte Stoͤcke durchaus im 
Schatten, und zwar einzeln ſtehend, curiret ſeyn 
wollen. Nachdem ich aber zuletzt wahrgenommen, 
daß der Inſecten anfangs nur wenige ſind, und 
daß man ihrer Vermehrung durch die baldige Toͤd⸗ 
tung der erſtern zuvorkommen kann, fo haben fie. 
mir in dem vorigen Sommer, da ich dieſes that, 
nur wenig Muͤhe gemacht, und von der Zeit an, 
da die Nelken zur Flor kamen, habe ich keine ein⸗ 
zige derſelben mehr wahrgenommen. 

Die 
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Die Aurikeln, die man in Geſchirren 
unterhaͤlt, und im Hauſe durchwintert, werden 
auch oft von Läufen geplagt. Noch aber habe ich 
ſie nie anders davon beſetzt gefunden, als nur 
dann, wann das Poſtament, auf welchen ſie ſte⸗ 
hen, die erſte Morgenſonne hat, und ich habe 
fie ſofort davon befrepet geſehen, wenn man, 
nachdem die Inſecten zerdruͤckt und aus den 
, inmenbigen Blättern heraus gepinſelt worden, dem 
Topfe eine ſchattige Stelle giebt, oder die Pflanze 
auf einige Monathe in ein ſchattiges Beet in die 
Erde pflanzt. Herr von Brocken hat aus dieſem 
Grunde in ſeinen vortreflichen Beobachtungen 
von Blumen laͤngſt den Rath gegeben, die Por 
ſtamente zu den Aurikeln gegen die Abendſonne 
anzulegen, und ich glaube zuverſichtlich behaup⸗ 
ten zu koͤnnen, daß alle diejenigen Nelken, deren 
Poſtamente gegen Abend gerichtet ſind, gegen jene 
Inſecten gaͤnzlich ſicher ſeyn werden. 


er i Li 


Ps 


Vorſtehender Aufſatz ift eine Frucht des 
Nachdenkens und Nachſchlagens in ſo manchen 
Buͤchern, welches ich ſeit einigen Jahren auf die 
Bewahrung meiner Nelken vor jenem Inſecte, 
welches mir alle Jahre (o manche Nelke toͤdtete, 
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verwendet habe. Und nachdem ich meine Nelken. 
ableger ſeit dem vortgen Sommer puͤnctlich alſo 
gewartet habe, wie es mich die in vorſtehender 
Abhandlung erzählten Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen gelehret haben, fo. babe ich endlich in bie 
fem Früh jahre, in welchem doch alle meine Roſen⸗ 
ſtoͤcke, Stachelbeeren, und Johannisbeeren mit 
jenem grünen Inſecte außerordentlich ſtark uͤberzo⸗ 
gen find, das Vergnügen, daß meine Nelken jetzt 
um die Mitte des Junius, da ſie meiſtens ſchon 
einer Elle hoch geſpindelt haben, gaͤnzlich frey 
geblieben ſind. Geſchrieben den 18ten Junius 
1775. Auch im Jahre 1776 habe ich vorſtehen⸗ 
den Aufſatz abermals völlig bewaͤhrt gefun⸗ 
den . % % 2 9553798 , 
——ä———ͤ— omm 
Ne Eis e din 
den in obigen Aufſatze enthaltenen Grundfägen 
behandelt worden, von jenem Inſecte ſo ganz 


und gar verſchonet geweſen, daß auch nicht eine 
einzige Pflanze Linie bekommen hat. 
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Acht zehnter Brief. 
Vom töten April 1776. 


Byacintben, Tulpen Kanunkeln und Anemonen 
nach geendigter Slot aufzunehmen. ; 


Ke 
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ey. Zelt ift nabe, da uns bie Bemühungen; 
— welche wir auf die gefüllten Hyacin⸗ 
then, auf die Tulpen, auf die Ranunkeln, und 
auf die Anemonen verwendet haben, durch die 
eine auf die andere folgende Flor derſelben wer⸗ 
den vergolten werden. Die Hyacinthe iſt es 
zwar allein, die einen Geruch, und zwar einen 
ſo vortreflichen Geruch, und zugleich eine ſolche 
Pracht der Farben hat, daß ihr keine andere 
Blume den Namen der Königin der Blumen freta 
tig machen kann. Dagegen aber erheben ſich 
die andern drey, ob ſie gleich keinen Geruch ha⸗ 
ben, durch ihre vortreflichen Farben, und durch 
deren noch vortreflichere Miſchung auch ſo ſehr, 
daß Sie faſt an keiner von allen uͤbrigen Blumen 
fo viel zu beſchauen und zu bewundern finden wers 
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den, als an bieſen ). Man ſtehet Ihrem Unf- 
bluͤhen ſehnſuchts voll entgegen, betrachtet ffc emfig, 
wenn fie fid) geoͤfnet haben, gehet weg, und 
kommt wieber zuruck, um De noch einmal zu Bes 
trachten, und kann am andern ? Morgen kaum den 
Aufgang der Sonne abwarten, um fid) abermal 
an ihrem Anblick zu vergnuͤgen. 


Es trägt vieles zum guten Anſehen einer 
Flor dieſer B uinen bey, wenn man fie ait 1 
dazu es Blumenſtoͤcke locker anbindet. 
man diefe erſt dann, (fo fern jedoch von Tog 
daß man die Zwiebel nicht ſpießet,) neben fie 
ſtecket, wenn es noͤthig iff, und fic nach geen⸗ 
bigter Flor gleich wieder in Sicherheit btinget, 
fo kaun man fid ihrer viele Jahre nach einander 
bedienen, beſonders, weni fie mit Delfarbe übers 
ſtrichen find. 

soft fehlet hie und ba elne Hyacinthe, oder 
Nanunkel, und beym Nachſuchen findet es ſich, 
daß die Zwiebel verfaulet iſt. Um nun keine 
Luͤcke zu haben, nehme ich von einer Stelle, wo 
fie entbehret werden kann, eine weg, und ſetze 

fie 


3 ; 


UR ee Zu 


) Die eigentliche Schönheit der Hyacinthen hat 

pr aC in feiner Ruhe auf dem Lande 

1388. und die Schoͤnbeit der Tuls 

N E h. 2. S. 2497309. vörtreflich entwickelt. 

Und bis icht iſt nichts geſchickter, uns die mahs ` 

te Schoͤnbeit dieſer Denden Blumen kennen zn 
lehren, ai dieſe Abhandlungen. 
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fie mit dem Heber in die kuͤcke, welches beyde 
ohne Nachtheil ertragen, wenn man ſie nur einige 
Tage gegen die Sonne ſchuͤtzet. Tulpen aber und 
Auemonen werden durch die Verſetzung um diefe 
Zeit meiſtens in der Bluͤthe geſtoͤhret, und muͤſſen 
wenigſtens ſehr ſorgfaͤltig verſetzt werden. 

Sie wollen die Flor durch ein Verdeck ver⸗ 
laͤngern, mein Freund! Aber verdecken Sie fie 
auch nicht zu viel. Die Sonnenſtrahlen bilden 
die Farben aus. Zwey Nelken, im Topfe bluͤ⸗ 
hend, eine an der Sonne, die andere von eben 
der Art ſtets im Schatten, welcher Unterſchled! 
Jene, wle lebhaft die Farben, und dieſe, wie 
matt! Sie wurden alfo die Flor auf Koſten der 
Schoͤnheit der Blumen verlaͤngern, wenn Sie ih⸗ 
nen die Sonne ganz und gar entzogen. Um nun 
ſowohl vollkommen ausgebildete Blumen, als 
auch eine lange Flor zu erhalten, goͤnnen Sie ih⸗ 
nen die Sonne, des Vormittags bis gegen neun 
Uhr, und nachher noch einige Stunden gegen den 
Abend. Vor allen Dingen ſchuͤtzen Sie fie gegen 
den Regen. So bald eine Blume einmal recht 
naß geregnet ift, iſt ihre Schönheit unwiederbrüng⸗ 
lich dahin. Die Farben fließen aus einander, 
eben (o, als ob man die Blätter zwiſchen den 
Fingern gedruͤckt haͤtte. 

Eine Flor gehet endlich nach der andern zu 
Ende, und welches Gluͤck fuͤr den Blumiſten, 
daß die Flor bald zu Ende gehet! Eine den gan⸗ 
zen Sommer daurende Flor wuͤrde allein dem ein 
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Vergnuͤgen gewaͤhren, der nur bisweilen Geles 
genheit hat, ſie zu ſehen, und wenn er von ih⸗ 
rer weſentlichen Beſchaffenheit keine Begriffe hat, 
fie mehr angaffet, als eigentlich betrachtet, und 
dabey empfindet. Schon die Spaͤtlinge der Blu⸗ 
men, die wir jetzt betrachten, ſind nie mehr ſo 
ſtark der Gegenſtand unſerer Bewunderung, als 
die Erſtlinge derſelben es waren. Wie gleichguͤl. 
tig wuͤrden wir nicht ſchon e drey Monathen 
gegen ſie ſeyn? 


Veraͤnderlich find ble Gemüther, 
Seo mußten auch die Dinge ſeyn. 
Bey Guͤtern, die wir ſtets genießen, 
x Wird das Vergnügen endlich matt? 
Und wuͤrden fie uns nicht entriffen , 

Wo fano” ein neu Vergnügen ſtatt? 


Gellert. 


Wir wollen alſo unſere Blumenflor getroſt 
ein Ende nehmen laſſen, und das Vergnuͤgen, 
welches uns für diefe mal entriſſen wird, im 

folgenden Jahre aufs neue zu genießen hoffen. 


Sind fie verwelket, die Blumen der Hya⸗ 
cinthen, Ranunkeln und Anemonen, ſo laſſen Sie 
die vertrockneten Blumenſtengel nach Belieben 
entweder figen p oder abſchnelden. Die Tulpen⸗ 
ſtengel aber, deren jeder doen Saamenkloͤppel 
trägt, laſſen Sie nicht abſchneiden. Denn eine 
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ihres Blumenſtengels beraubte Tulpe wird gemei⸗ 
niglich einige Wochen früher trocken, als diejeni⸗ 
gen, denen man denſelben gelaſſen hat. Sie hat 
folglich, weil der Umlauf des Saftes durch das 
Abſchneiden des Stengels geſtoͤhret wird, (welches 
daraus erhellet » daß ihre Blätter früher vertrock⸗ 
nen,) ſo viel weniger Zeit, ſich zu verſtaͤrken und 
dicker zu werden; und doch, je groͤßer die Zwie⸗ 
bel iſt, deſto groͤßer iſt gemeiniglich ihre Blume. 
Ich halte damit jedoch dieſe Ordnung: Eine jede 
entweder aus der Art gegangene, oder an und für 
ſich ſelbſt gegen mein anderes Sortiment zu 
ſchlechte Tulpe breche ich ab, fo bald ſie aufge⸗ 
bluͤhet A. . Von den gut blühenden aber breche 
ich keine ab, ſondern fege einen Stab neben fie, 
an welchen ich ſie, damit fie nicht zur Seite falle, 
anbinde, und laſſe ihnen auch, bis ich ſie auf⸗ 
nehme, Stengel und Saamenkloͤppel. Jene wer⸗ 
den um einige Wochen fruͤher trocken als dieſe. 
Nun nehme ich ſie entweder, ſo bald ihre Blaͤtter 
ganz trocken ſind, allein auf, und laſſe jene ge⸗ 
zeichneten, und noch ihre gruͤnen Blaͤtter haben⸗ 
den noch ſtehen; oder, wenn ich es verſaͤumet 
habe, fe zeitiger aufzunehmen, ſo nehme ich fie 

nachher mit den gezeichneten zugleich auf. Beym 

Aufnehmen werfe ich die Hauptzwiebel der aus 

der Art gegangenen, die ich nun an dem abgebros 

chenen Stengel, und daran erkenne, daß ich kei⸗ 

nen Blumenſtock bey ihr finder: gänzlich weg, 

und behalte nur die daran befindliche junge Brut. 
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Denn wenn gleich bie Hauptzwiebel aus artet, fo 
behaͤlt doch die junge Brut die vorigen Farben. 
Man fofite nun zwar anfangs glauben, dis ver⸗ 
halte ſich wohl nicht ganz und gar alſo, weil ja 
auch die Hauptzwiebel, die man aufnimmt, eine 
neue Zwiebel iſt, und alſo eben ſo wohl als die ſo⸗ 
genannte junge Brut es thut, im folgenden Jah⸗ 
re wahrſcheinlich mit den vorigen Farben bluͤhen 
muͤßte. Denn die Tulpenzwiebel, die man nach 
geendigter Flor aufnimmt, iſt nicht diejenige, die 
man im Herbſte zuvor eingelegt hatte, ſondern elo 
ne ganz neue Zwiebel. Die alte Zwiebel vermos 
dert, wie man an der in der Erde oft noch neben 
dem Stengel liegenden Haut derſelben ſehen kann, 
und liefert ſtatt ihrer eine neue, nicht kleinere, 
ſondern eben ſo große, und wenn die alte nun 
vergangene Zwiebel ihre voͤllige Groͤße noch nicht 
gehabt hatte, gemeiniglich etwas groͤßere Zwiebel, 
an der andern Seite des Blumenſtengels. In⸗ 
deſſen habe ich doch oft wahrgenommen, daß, 
wenn eine Tulpenzwiebel mit zwey Blumen, einer 
gewohnlich großen aus der Hauptzwiebel, und 
einer kleinen aus einer neuen Nebenzwiebel bluͤhe⸗ 
te, und die Hauptblume ihre Streifen verlohren 
hatte, und entweder ganz, oder doch zum Theil 
einfaͤrbig geworden war; alsdenn bie kleinere Ne⸗ 
benblume die Streifen hatte, welche die Zwiebel 
vordem gehabt hatte. Beſonders habe ich dieſes 
an den Tulpen wahrgenommen, deren Grundfars 
be vlolet iſt. Und dis ift die Urſach, warum ps 
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die Hauptzwiebel, die eine ausgeartete Blume ge⸗ 
tragen, wegwerfe, und allein ihre junge Brut 
behalte. Die aus geartete Zwiebel moͤgte nun 
zwar vielleicht im folgenden Jahre wieder in ihre 
eigentliche vorherige Zeichnung, einſchlagen. Ich 
habe es aber fuͤr uͤberfluͤſſig gehalten, darüber 
Verſuche anzuſtellen, weil ich durch die junge 
Brut Tulpen von eben derſelben Zeichnung wieder 
bekam. : 

Nun zum Aufnehmen Anfcen Blumen. - Die 
erften, die aufgenommen werden muͤſſen, find die 
Hyacinthen, weil fie am erſten geblühet haben. 
Ich laffe ihre Blaͤtter nicht erſt ganz trocken wege 
den, ſondern ſo bald dieſe im Junius, (und nach 
Beſchaffenheit eines entweder naſſen oder trocknen 
May und Junius, bald 14 Tage früher, bald 
14 Tage ſpaͤter,) ihre lebhafte grüne Farbe ver⸗ 
lohren haben, und an ihrer Spitze gelb zu werden 
beginnen, und etwa ein bis 2 Zoll tief gelb finds 
nehme ich fie ſchon auf, und zwar an einem recht 
beitern Tage, da die Erde vom Regen nicht naß 
it, Da ich weiß, wie tief fig liegen, fo fege 
ich fo tief neben jede Zwiebel den Heber in die Era., 
de, daß ich dieſelbe, ohne Ge zu verwunden, aus 
der Erde herauf beugen kann. Beylaͤufig geſagt, 
wenn ich ſage, ich thue das, fo gedenken Sie 
dabey an das Sprichwort: Quod quis per 
alium facit, id ipfe feciffe putatur, Die 
Zwiebel war auf eine Hand voll Sand geſetzt; 
und nun ſchuͤttele ich bieten, (o welt er ohne gros 
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f Gewalt wegfallen will, zwiſchen den Wurzeln 
der Zwiebel aus, ohne die Blaͤtter zu zerbrechen, 
und lege ſie, ſamt ihren Blaͤttern und Wurzeln 
in einen Korb, um fie in demſelben auf die Stel⸗ 
le zu tragen, wo ſie abtrocknen ſollen. Nun 
wird auf einer, ſo viel moͤglich, nicht gar zu ſon⸗ 
nenreichen Rabatte, (denn wenn die Sonne den 
Erdhaufen, den ich jetzt befchreiben will, den 
ganzen Tag beſcheinen könnte, wuͤrden die in 
denſelben eingelegten Zwiebeln gleich ſam braten, 
und weil dadurch der viele Saft, mit welchem ſte 
angefuͤllet find, auf einmal in Stockung geras 
then wuͤrde, wuͤrde ſich in ihrer vielen, beſonders 
in den großen Zwiebeln, eine Faͤulniß erzeugen, 
welche theils ſogleich, theils auch wohl erſt ges 
gen die Zeit der Wiedereinlegung, theils noch 
dann, wenn ſte laͤngſt wieder eingepflanzt ſind, 
ausbrechen würde;) Es wird, fage ich, auf ete 
ner, ſo viel moͤglich, nicht gar zu ſonnenreichen 
Rabatte ein etwa 2 Zoll hoher runder Haufen 
Erde gemacht; am Rande deſſelben werden die 
Zwiebeln, eine neben der andern, ohne fid) jte 
doch zu beruͤhren, dergeſtalt in einem Zirkel her⸗ 
umgelegt, daß die Wurzeln einwaͤrts, die Blaͤt⸗ 
ter aber aus waͤrts und zugleich niederwaͤrts ges 
kehret find; dieſes Schicht Zwiebeln wird darauf 
einige Zoll hoch mit Erde bedeckt, und nur die 
Blätter bleiben unbedeckt; nun wird eine pwente 
Reihe Zwiebeln eben ſo in einem ſchon etwas ens 
ger werdenden Zirkel umher darauf gelegt, und 
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mit Erde bedeckt; dann eine dritte eben ſo in ei⸗ 
nem ſchon noch engern Kreiſe, mit etwas mehr 
Erde bedeckt, ſo daß der ganze Haufe nun die 
Geſtalt eines Maulwurfshaufen hat, und die 
Blaͤtter aus waͤrts an dem Haufen herum frey und 
unbedeckt liegen. So bleiben nun die Zwiebeln 
vierzehn Tage bis drey Wochen liegen, bis ſie 
trocken und roth ſind. Das gruͤne Laub derſel— 
ben verlieret fih in dieſer Zeit nach und nach, 
und ſchon nach acht Tagen iſt faſt nichts, als ein 
bloßer Erdhaufen zu ſehen. So bald ſie nun 
nach einigen Wochen roth und trocken find, müfs ` 
fen fie. ohne Aufſchub heraus genommen werden,. 
Ich ward einſtens acht bis zehen Tagen uͤber die⸗ 
ſe Zeit daran behindert. Waͤhrend deſſen war ei⸗ 
ne ſtarke Hitze, und taͤglich Gewitterregen, und 
als ich ſie endlich, da einmal die Erde trocken 
war, aufnahm, waren die groͤßeſten faſt alle faul 
geworden. Dieſen Verluſt hat man an ihnen 
oft, wenn man fie über die Zeit liegen laͤſſet, oder 
wenn es unter der Zeit, da ſie ſo eingeſchlagen 
find, viel regnet; daher denn auch einige fie ge» 
gen gar zu ſtarke Regenguͤſſe während des Ne 
gens, auch gegen gar ſtarken Sonnenſchein mit 
Wachstuch bedecken, um zu verhuͤten, daß dieſer 
nicht bis zu den Zwiebeln eindringe. Das Aus⸗ 
nehmen ſelbſt aus dieſem Haufen geſchiehet nie ano ` 
ders, als bey guter Witterung, damit fie vollig 
trocken ſeyn mögen. Darauf werden die nun 
trocken gewordenen Wurzeln, und der unten in 
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der Scheibe, auch wohl an der Zwiebel befindli⸗ 

che Sand, mit dem Finger, oder mit einem wol⸗ 

lenen Lappen abgerieben, die daran ſitzende junge 

Brut, es fey denn, was gut willig abfaͤllt, noch 
nicht abgenommen, und alle Zwiebeln, ſamt ih⸗ 

rer Brut, einzeln, ohne daß fie fid) berühren, 

auf einem luftigen Boden auf Bretter gelegt. Vor 

dieſem Weglegen koͤnnen fíe auch noch wohl einige 

Stunden an der freyen Luft, jedoch nicht in der 

febr heißen Sonne abgetrocknet werden. Nach 

einigen Tagen kann man ab und an nach ihnen 

ſehen, fie allenfalls einmal umwenden, und die 

angefaulten ausleſen. Nachher laͤßt man ſie alſo 

liegen, wickelt auch wohl jede tragbare Zwiebel 

beſonders in Loͤſchpapier ein, um ſie dadurch vor 

Feuchtigkeit zu bewahren, (gleichwie die Blumen⸗ 

haͤndler ſolches, wenn man von ihnen Zwiebeln 

verſchreibt, mit zu eben dieſem Zweck zu thun 
pflegen,) bis die Zeit vorhanden iſt, da ſie aber⸗ 

mal in die Erde gelegt werden muͤſſen. Dann 

aber nimmt man erſt die junge Brut ab, jedoch 
nur die, welche ſich aus der Haut der alten 
Zwiebel bereits vollig heraus gegeben hat, und 
fid) gutwillig abloͤſen laͤſſet. Denn wenn man 
die an ber Hauptzwiebel noch fet figenden jungen 
Zwiebeln mit Gewalt abbricht, fo treibt fie im 
folgenden Jahre aus der Stelle, wo ſie dadurch 
verwundet iſt, mehrere neue Zwiebeln, und da⸗ 
durch wird ihre Bluͤthe ſehr geſchwaͤchet. Die 
aber ſich e abloͤſen Jaffenden kleinen am 
elit 
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beln werben auf ein beſonderes Beet gepflanzt, 
um mit ihnen, wenn fie in einigen Jahren groͤßer 
geworden ſind, den Abgang der entweder verfaul⸗ 
ten, oder vor Alter abgegangenen zu erſetzen. 
Denn mit den Hyaeinthen verhaͤlt ſich es nicht, 
wie z. E. mit einer Tulpe. Wenn ich von dieſer 
auch nur immer die Hauptzwiebel wieder einſetze, 
fo behalte ich doch immer eine tragbare Tulpen 
zwiebel. So iſts aber nicht mit der Hyacinthe. 
Noch bin ich nicht (o viele Jahre ein aufmerkſa⸗ 
mer Blumiſt, daß ich das Alter ſelbſt haͤtte ber 
merken koͤnnen, welches fie erreichen; und eigent⸗ 
lich werde ich ſolches auch nie ſelbſt beſtimmen 
koͤnnen, da ich nicht Raum genug, und noch 
weniger Luſt habe, mich mit ihrer Erziehung aus 
dem Saamen abzugeben. Ich muß alſo glau⸗ 
ben, was andere davon ſchreiben, und dleſe be⸗ 
ſtimmen ihr Alter ohngefehr auf acht Jahre von 
ihrer Geburt an. Wenn ſie dieſes hoͤchſte Alter 
erreicht haben, und nun ſchreibe ich wieder, was 
ich ſelbſt weiß, fo pflegen fie (id) in zwey, drey, 
bis vier ziemlich große Zwiebeln zu zertheilen, 
ſehr viele Nebenbrut, und alſo auch ſehr vieles 
Laub zu treiben. Dieſes viele, und uͤberdem 
groͤßtentheils ſchmalblaͤttrige Laub, ift das Zels 
chen, daß ſich die Zwiebel getheilet habe. Sol⸗ 
che Buͤſche nehme ich alſo beſonders auf, werfe 
die großen Zwiebeln davon weg, und behalte nur 
die daran befindliche ganz kleine Brut, um mit 
dieſer den Abgang zu recrutiren. Jene i 
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Thelle bluͤhen zwar wieder, aber ſie bringen nie 
mehr, als einige Glocken, und ſind alſo n vers 

abſchieden. ; 
Ehe ich weiter gehe, muß ich Sie eine in 
gewiſſen Faͤllen noch beſſere Art, die Hyacins 
thenzwiebeln nach dem Aufnehmen abtrocknen 
zu laſſen, lehren, als diejenige iſt, welche ich 
Ihnen zuvor beſchrieben. Es war im Junius 
des Jahrs 1774, als ich durch abwechſelnden hei⸗ 
ßen Sonnenſchein und Gewitterregen einen großen 
Theil in einen Maulwurfs haufen gelegter Zwie⸗ 
beln verlohr. Im Fruͤhlinge des Jahrs 1775 
hatten wir bis an die Mitte des Junius, da ich 
fie abermal aufnehmen mußte, eine anhaltende 
Duͤrre gehabt. Ich fuͤrchtete nun anhaltenden 
Regen, und befuͤrchtete alſo abermal den Verluſt 
vieler Zwiebeln, wenn ich ſie auf eben dieſelbe 
Art abtrocknen, oder, wie es die Hollaͤnder nen⸗ 
nen, abkuͤhlen ließe. Ich ließ alſo, gleich nach 
dem Aufnehmen, ihre Blaͤtter bis auf 1 Zoll ver⸗ 
färten, und fie in fo eben vorhandene ledige Bius 
menkaͤſten eine neben der andern her, ohne daß 
fie fid beruͤhreten, in ganz trockne Erde (o pflan⸗ 
zen, daß der Reſt des Stengels uͤber der Erde 
hervorragte. Dieſe Kaͤſten ließ ich auf ein keine 
Mittags ſonne habendes Zimmer ſetzen, und bas 
mit fie vollig freye Luft haͤtten, die Fenſter deſſel⸗ 
ben ausnehmen. Nach etwa ſechs Wochen nahm 
ich ſie aus der Erde heraus, und verfuhr mit ih⸗ 
nen ferner wie gewoͤhnlich. Eine Methode, die 
Zwie⸗ 
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Zwiebeln abzukuͤhlen, die wir dem Herrn Baron 
von Piper in Erfurt zu danken haben, und de⸗ 
ren ich mich kuͤnftig lieber bedienen werde, als 
der, fie in Maulwurfshaufen abtrocknen zu laſ⸗ 
ſen. Herr Schmahling beſchreibt dieſelbe um⸗ 
ſtaͤndlicher aus des Herrn Barone eigener | 
Feder ). 

Das Aufnehmen der Tulpen iſt nicht ſo um⸗ 
ſtaͤndlich. Es geſchiehet nicht eher, als bis ihre 
Blätter trocken, und der Saamen meiſt reif if 
Dann, jedoch eher, als die Blaͤtter und Stengel 
voͤllig unſichtbar werden, beuget man ſie mit dem 
Heber aus der Erde, wozu man denſelben aber 
tiefer hinein Git, als die Zwiehel gelegt iſt, 
weil man nicht die eingelegte, ſondern eine neue 
Zwiebel wieder findet, die aber nicht in gleicher 
Flaͤche neben ihr, ſondern beynahe unter ihr ge⸗ 
wachſen iſt, folglich faſt ſo viel tiefer liegt, als 
ihre Höhe ausmacht. Man ſchuͤttelt von ihr den 
Sand oder die Erde ab, ſchneidet die Wurzeln 
und den Saamenſtengel ab, der an der Haupt⸗ 
zwiebel nod) feft ſitzt, Ifet die etwa angefaulten 
Haͤute ab, läßt die junge Brut, die etwa noch 
nicht gutwillig abfaͤllt, daran ſitzen, und breitet 
ſie auf einem luftigen Boden aus, woſelbſt man 
ſie bis zur Wiedereinlegung liegen läßt, und dann 
ee bie junge Brut abnimmt, 


Die 
5 Ju feiner Hude auf dem Lande Th. 5, S. 86. 
87. Am Ende des folgenden Briefes findet 
man noch eine andere Art, die Hygcinthen 
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Die Ranunkeln und Anemonen werden 
aufgenommen, wenn ihre Blaͤtter fo weit trocken 
ſind, daß fie unſichtbar zu werden beginnen, je 
doch ehe ſie gaͤnzlich unſichtbar werden. Dann 
hebt man fie heraus; ſchuͤttelt die Erde ab; ſchnei⸗ 
det die etwa noch daran befindlichen trocknen 
Blaͤtter uͤber dem Keime ab; ſpuͤlet jede Wurzel 
einzeln im Waſſer ab; benimmt den Ranunkeln 
mit einem Meſſer die pianail bie aus der 
Spitze ihrer Zaͤhen heraus gewachſen find, (doch 
oft haben ſich dieſe auch ſchon von ſelbſt verloh⸗ 
ren;) laͤßt ſie, einzeln ausgebreitet, im Schat⸗ 
ten an der freyen guft abtrocknen; legt fie, wenn 
ſie voͤllig trocken, ganz eingeſchrumpft, und im 
geringſten nicht mehr feucht ſind, in eine Schach⸗ 
tel; um ſte in derſelben bis zur Wiedereinlegung 
aufzubewahren; und diefe Aufbewahrung kann 
ſo gar in einem geheizten Zimmer geſchehen, ob 
ſie gleich auch la einem ganz kalten, nur nicht 
feuchten Zimmer geſchehen kann. Denn in einem 
feuchten Zimmer würden fie ſchimmlich werden, 
und verderben. Weil ſie dieſes bey der Verſen⸗ 
dung auch leicht werden koͤnnten, ſo packen die 
Blumenhaͤndler fie, um dieſes zu verhuͤten, in 
Buchweizenkaf oder Spreu ein. Von der Zer⸗ 
theilung der Ranunkeln habe ich Sie ſchon bes 
lehret, und füge jetzt nur noch hinzu, daß bite 
ſelbe gleich nach dem Ausnehmen, wenn die Wur⸗ 
zeln abgeſpuͤlet ſind, vorgenommen werden kann. 
Man ſondert, bann ble pen in zwey Theile, 
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und weil man nun ſchon faſt eine gedoppelte Ans 
zahl derſelben hat, ſo pflanzt man aufs naͤchſte 
mal die eine Haͤlfte, und laͤßt die andere ein Jahr 
uͤber liegen. Herr von Brocke verſichert, ſie er⸗ 
hielten ihre Farben laͤnger, und arteten weniger 
aus, wenn man ſie nur um jedes dritte oder vier⸗ 
te Jahr pflanzte“). Die Anemonen haben an 
der alten Wurzel die junge Brut in einem Stuͤcke 
weg faft eben fo figen, wie Semmeln und Pfef⸗ 
fernuͤſſe an einander ſitzen. Man kann dieſelbe 
nach Belleben entweder bey dem Aufnehmen, oder 
wenn man fie zum Wiedereinlegen aufgequellet 
hat, abloͤſen. Die Hauptwurzel aber iſt der 
Faͤulung ſehr unterworfen. Was man nun fau⸗ 
les an ihr findet, wenn man fie abgeſpuͤlet hat, 
das ſchneidet man bis ins geſunde Fleiſch fo weit 
weg, bis nichts faules mehr da iſt, und laͤßt fie 
dann im Schatten trocken werden. Eben dleſes 
Schneiden hat man dann auch oft vorzunehmen, 
wenn man ſte zum neuen Einlegen aufgequellet 
hat. Das Wegſchneiden eines Theils davon 
hindert ihr aber am Hervorkeimen und fernern 
Wachsthum eben ſo wenig, als es einer Kartoffel 
zum Aufgehen ſchadet, wenn man fie in Stuͤcke 
zer⸗ 


i 
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) N. A. Ich i fie zu einem Verſuche drey Jahr 
außer der Erde behalten, und fie erft im vierten 
Jahre wieder gepflanzt. Es trieb aber keine einzige 
derſelben hervor, ohngeachtet ich fie ſorgfäͤltig 
S hatte, und fürchte alfo, daß Herr von 

tode jene Behauptung am Arbeitstiſche angs 
gedacht hat, ohne (ie aus Erfahrungen zu haben. 
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zerſchneidet. Jedes Stuͤck, welches ein Auge 
hat, treibt aus demſelben Blaͤtter hervor. Und 
wenn die Anemonenwurzel ſehr groß iſt, und mehr 
Augen hat, kann man ſie auch, wenn man will, 
(o oft zwiſchen zwey Augen ein Abſatz ift, in 
mehrere Theile zertheiſen. Weil aber beym Auf⸗ 
nehmen mancher kleine Anwuchs abbricht, und 
unbemerkt liegen bleibt, ſo wird man in den 
naͤchſten Jahren nachher, eben wie auf geweſenen 
Ranunkelbeeten, nod) ab und an beyde hervor⸗ 
kommen, auch wohl bluͤhen ſehen. Ein Beweis, 
daß beyde an ſich ſelbſt nicht fehe zärtlich ſind 
und in ſolchen Beeten, wo ſie ſich im folgenden 
Jahre von ſelbſt wieder anfinden, ohne Gefahr 
und ohne Bedeckung allemal auch ſchon vor dem 
Winter im October gelegt werden koͤnnen, um 
vermittelſt ihrer Pflanzung im October und im 
Maͤrz eine deſto laͤngere Flor zu haben. Nur ver⸗ 
ſtehet es ſich wohl von ſelbſt, daß man ſie, wenn 
man fie im October legt, vorher nicht aufquellen 
darf, weil man ſonſt ihren Trieb zum Hervorkei⸗ 
men rege machen, und veranlaſſen wuͤrde, daß 
ſte noch vor dem Winter hervorkeimeten, und 
folglich in Gefahr kaͤmen, im Winter zu verder⸗ 
ben. Allerdings gehoͤret indeſſen dazu ein Beet, 
an welchem kein Waſſer ſtehen bleiben kann. Ich 
habe dazu einige Beete, die vermittelſt vorne 1 
Fuß und hinten $ Fuß hoher Bretter über den 
Boden erhoben ſind, und ſchraͤge liegen. 


Der 
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Der Anfang dieſes Briefes erregte in Ihnen 
eine vergnuͤgende Vorſtellung der bald zu gewar⸗ 
tenden Flor vier der vornehmſten und edelſten 
Arten der Blumen. Der Fortgang deſſelben 
leitete Ihre Gedanken auf das Ende der Flor, 
und der Schluß fuͤhrete Sie im Geiſte ſchon in 
die Flor des kuͤnftigen Jahres. Jetzt lenken Sie 
Ihre Gedanken wieder auf den Anfang, und 
freuen ſich Ihrer nun zuerſt aufbrechenden und 
zum Theil jetzt ſchon aufgebrochenen Hyacinthen. 
Ich will mich mit Ihnen freuen. Leben Sie 
wohl. ö 


Neunzehenter Brief. 


Von beſondern Iwiebelkaͤſten zu den Tulpen und 
Hyaciniben. Tulpen, Hyacintben, Ranukeln⸗ 
und Anemonen ⸗ Sortiment. 


R n 


D⸗ nach dem Aufnehmen auf einem luftigen 
Boden aus einander gebreitet zu verwah⸗ 
renden Hyacinthen ⸗ und Tulpenzwiebeln nehmen 
theils vielen Raum ein, theils ift es, wenn man 

S ihrer 


4974 XIX. Br. Zwiebelkaͤſten. 


ihrer viele hat, nicht wohl zu vermeiden, daß fie 
nicht manchmal zu nahe an einander zu liegen 
kommen, theils kann man aus den Hyacinthen⸗ 
zwiebeln, wenn man ſie in ſtarker Anzahl hat, 
die anfaulenden nicht recht auslefen, theils haben 
Matzen und Maͤuſe zu den Zwiebeln einen freyen 
Zugang, thells werfen fie die Katzen oft durch 
einander. Um diefe Unbequemlichkeiten zu ter» 
meiden, bediene ich mich zu ihrer Verwahrung 
befonderer mit vielen Faͤchern verſehenen Kaͤſten von 
leichten Sannettbelit, Der Boden eines folchen 
Zwiebelkaſtens ift nur $ Zoll dick, die Fächer find 
T Zoll tief, und im Quadrat 2 Zoll weit; bie 
Bretterchen zwiſchen den innern Faͤchern ſind ſo 
duͤnne, wie ein dünnes Lineal; die aͤußerſten Sá» 
cher hingegen ſind, damit der ganze "one die ge⸗ 
hoͤtige Steifigkeit habe, mit einem 4 Zoll dicken 
Rande umgeben, gleichwie in eben dieſer Abſicht 
gerade die mittelſte Abtheilung auch eben fo dick 
iſt. Wenn ein ſolcher Kaſten etwa 3 Fuß lang, 
und 2 Fuß breit, und jedes Fach 2 Zoll weit 
iſt, ſo enthaͤlt er in die Laͤnge 14 und in die Breite 
9, und alſo uͤberhaupt 126 Faͤcher. In jedes 
Fach lege ich entweder eine Zwiebel allein, oder 
wenn dieſelbe ſolche Nebenbrut hat, die ſich beym 
Aufnehmen ſchon losgiebt, dieſe Zwiebel nebſt die⸗ 
fer ihrer Brut, damit ich, wenn fid) eine Zwiebel 
febr ſtark vermehret hat, nachher ſehen konne, 
von welcher Art ich viele Stücke habe, und alfo 
einige derer, die fid zu fat vermehret haben, 
abando⸗ 
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abandoniren koͤnne. Zu den Zwiebeln, die ich 

in dem Catalogo ſtuͤckweiſe und namentlich aufge⸗ 
fuͤhret habe, bezeichne ich die Faͤcher mit Zahlen, 
z. E. 1. 2. 3. 4. u. f, w. und lege dann die Zwie⸗ 

bel Nr. 1. nebſt ihrer jungen Brut in das Jach Nr. 

1, damit ich bey dem nachmaligen Wiedereinle⸗ 

gen derſelben ohne Mühe und zuverlaͤſſig wiffe, 
welche Zwiebel nach dem Catalogo Nr. 1, 2. 3. 
u. f. w. ſey. So lege ich auch in einen beſondern 
Kaſten, oder in die eine Haͤlfte der Faͤcher deſſel⸗ 
ben alle rothe, in eine andere Haͤlfte alle blaue, 
in eine dritte alle weiße gefuͤllte Hyacinthenzwie⸗ 
beln, zu welchem Zweck auf den aͤußerſten Rand 
des Faches das Wort: roth, gefuͤllt u. ſ. w. ge⸗ 
ſchrieben iff, weil man fid) dabey auf das bloße 
Gedaͤchtniß nicht verlaſſen darf. Eben ſo iſt auf 
einen andern Rand das Wort: einfach, und auf 
einen andern das Wort: halbgefuͤllt, geſchrieben. 
Und bey dieſer Ordnung bin ich ohne große Muͤhe 
im Stande, jede Gattung nachher reihenweiſe be⸗ 
ſonders einzupflanzen, gleichwie ich beym Aufneh⸗ 
men jede Art Zwiebeln ſofort in die ihnen beſtimm⸗ 
ten Faͤcher lege. Wem es an Raume fehlet, die⸗ 
ſen Kaͤſten eine Stelle auf dem Fußboden eines 
Zimmers zu geben, kann unter den unter der Decke 
eines Zimmers gewoͤhnlich hervorſtehenden Balken 

ſtarke Leiſten hernageln laſſen, um die Kaͤſten auf 

dieſelben zu ſetzen, und dann ſind die Zwiebeln 

zugleich vor den Maͤuſen geſichert, nehmen gar kei⸗ 
nen Raum weg, und erfordern nichts weiter, als 

& a eft 
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oft feiſche guft. Koͤmmt nun der Tag, an mel: 
chem man fie einpflanzen will, fo laͤßt man einen 
Koften nach dem andern in den Garten tragen. 
Und wenn man in der Flor jede Sorte der Hyas 
einthen und Tulpen beſonders zu zeichnen fidh 
die Mühe giebt, und beym Aufnehmen jede ges 
jeichnete Sorte in beſonders ge zeichnete Faͤcher 
legt, fo kann man fie ſtets in Ordnung halten, 
und verhuͤten daß man nicht von einer Sorte zu 

viel, und nicht von einer zu wenig habe. 
Vielleicht gedenken Sie, dlefe einzelne Ber 
zeichnung jeder Zwiebel mache viele Muͤhe, und 
ttfordere, daß man nachher bery jede gepflanzte 
Zwiebel eine Nummer ſetze. Freylich wuͤrde die⸗ 
ſes eine unbeſchreibliche Mühe verurſachen, und 
auch gewiß nicht ohne Vet wirr ung abgehen, Denn 
wie leicht konnte fid) eine Nummer verlieren, ober 
wie leicht die Zwiebel bey dern Aufnehmen in das 
unrechte Fach gelegt werden? Sie koͤnnen fich 
aber auf eine kuͤrzere Art helfen. Wenn Ihre 
Tulpen in der Flor ſtehen, und Sie dieſelben nun 
zum erſten male nach der Nummer zeichnen wollen, 
fo ſuchen Sie von feder Farbe ein Stuͤck aus, 
ober wenn Sie fie ſchon in mehrerer Anzahl haben, 
zwey Stuck, fetzen bey die Stücke der erſten 
Sorte einen Stock, in welchen die Nummer 1., 
bey die bon der zweyten Sorte einen, in welchen 
die Nummer 2, eingeſchnitten, u. ſ. w. bis Sie 
von allen den Sorten, welche Sie behalten wol⸗ 
len, ein ober zwey Stuͤck mit einer Nummer vers 
f ſehen 
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feben haben. Wenn Sie die Zwiebeln nachher aufs 
nehmen, (und dieſes koͤnnen Sie nach und nach 
thun, weil ſie nie auf einmal trocken werden, 
indem das Laub der frühen, oder der ihrer Blus 
men beraubten, und derer, die gar nicht gebluͤ⸗ 
het haben, faſt vierzehn Tage eher trocken wird, 
als das Laub der fpätern,) ſo legen Sie die Zwie⸗ 
bel, welche die Nummer 1. hat, in das Fach des 
Zwiebelkaſtens, welches mit Rr. 1. die Zwiebel 
Nr. 20. in das, welches mit Nr. 20. gezeichnet 
iſt, und ſo ferner. Die uͤbrigen, welche Sie 
nicht gezeichnet, legen Sie ohne Ordnung in Zwie⸗ 
beltäften in nicht gezeichnete Fächer, und pflanzen 
ſolche im Herbſte fo wieder ein, wie fie Ihnen vor 
die Hand kommen, und zwar von jeder Sorte ſo 
viele Stuͤcke, als Sie verlangen, und geben die 
überflüffigen Zwiebeln, (denn manche Zwiebel 
hat ſtatt einer eingelegten Zwiebel, vier, ſechs, 
acht bis zehen wieder geliefert,) an andere Blus 
menliebhaber. Die numerirten aber, und nach 
der Nummer in Faͤcher gelegten, legen Sie guf 
ein beſonderes Beet. Dazu aber beduͤrfen Sie 
keiner mit Nummern verſehenen Holzer, fondern 
um dieſe zu entbehren, pflanzen Sie dieſelben vel» 
henweiſe in egaler Entfernung alſo neben einander 
her, daß in jede Reihe gleichviel Zwiebeln kom⸗ 
men. Die Reihe auf einem etwa 12 Fuß langen 
Beete faſſet z. E. wenn jede Zwiebel 2 Fuß von 
der andern gelegt wird, 25 Zwiebeln, ſo kommt 
von der linken Hand an in das erſte Loch, die 
8 3 Zwiebel 
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Zwiebel Nr. r. u. f. w. bis endlich die letzte Zwie⸗ 
bel in dieſer Reihe Nr. 25 if, In der zweyten 
Reihe koͤmmt in das erſte Loch die Zwiebel Nr. 26. 
und in das letzte Nr. 50. u. ſ. w. Wenn nun 
die Zwiebeln im folgenden May blühen, fo ges 
brauchen Sie nur zu zaͤhlen, um zu wiſſen, daß 
3. E. Nr. 28. die dritte Zwiebel in der zweyten 
Reihe ifte Wenn auch gleich eine Zwiebel augs 
gehet, ſo wird dadurch dennoch die Ordnung 
nicht unterbrochen, well fie alle in einer gleichen 
Entfernung von einander gelegt ſind, und Sie 
alſo, wenn Sie zaͤhlen, eine vacante Stelle mit 
zählen. Koͤmmt die Zeit des Wiederaufnehmens, 
ſo laſſen Sie den Zwiebelkaſten neben das Beet 
ſetzen, und legen die erſte Zwiebel in der erſten 
Reihe in das Fach Nr. 1. u. f. w. Dann liegen 
die Zwiebeln in den Faͤchern wieder in eben der 
Ordnung, als ſie auf dem Beete ſtanden. Nun 
haben ſich aber die Zwiebeln vermehret, und nun 
koͤnnen Sie, wenn Sie wollen, von der jungen 
Brut fchon ein zweytes oder drittes Beet nach 
eben dieſer Ordnung anlegen, um jede Sorte mit 
Gewißheit zwey oder dreyfach zu beſitzen, und 
gegen den Verluſt einer ganzen Sorte deſto ge⸗ 
ſicherter zu ſeyn. Hat eine oder die andere Sorte 
keine junge Brut getrieben, ſo darf dadurch den⸗ 
noch die Ordnung nicht verruͤckt werden, ſondern, 
wenn z. E. Nr. 2. noch nicht zweymal da waͤre, 
fo wird die derſelben auf dem zweyten Beete ges 
hoͤrende Stelle für das mal entweder offen gelaſſen, 

oder 
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oder allenfalls, damit es um ſo viel weniger Ir⸗ 
rung gebe, eine Ta zette, oder Jonquille, oder 
Hyacinthenzwiebel in die vacante Stell gelegt. 
Vermehren fid) die Zwlebeln in der Folge der 
Jahre fo, daß Sie von mancher Sorte 5, 6, 
und mehr Stuͤcke haben, ſo pflanzen Sie ſolche 
übercomplete entweder auf ein beſonderes Beet 
durch einander, oder Sie abandoniren ſie ganz, 
und erfreuen damit diejenigen, in welchen Ihre 
Blumen die Begierde, kuͤnftig auch das Vergnüa 
gen an Blumen zu genießen angezündet haben. 
Denn von unſern Freunden, bie unfere Blumen 
oft ſehen, und ſie durch den Umgang mit uns 
nach und nach kennen lernen, wird ganz gewiß 
die Haͤlfte, ſelbſt viele derer, die vordem die Blu⸗ 
men ſo geringe achteten, daß ſte glaubten, ein 
Kopf Salad fey beſſer, als die befte Blume, auch 
zu Blumenliebhabern gemacht. Und gewiß wuͤr⸗ 
den alle diejenigen, die ſich ſelbſt mit der Erzie⸗ 
hung der Kuͤchengartengewaͤchſe abgeben, und 
daran ein Vergnuͤgen finden, an der Wartung 
der Blumen eben ein ſolches Vergnuͤgen finden, 
wenn nicht das Sprichwort: Ignoti nulla, 
cupido, bey vielen eintraͤfe. 


Nun wieder zu den Tulpen! Wenn Sie in 
der Flor in einer Tageszeit, da die Tulpen nicht 
naß (inb, von jeder Sorte ein Blumenblatt abbre⸗ 
chen, ſolches in einem Folianten platt werden 
laſſen, und nachher nach der Nummer in ein bes 

S 4 ſonders 
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ſonderes Buch kleben, fo Finnen Sie auch außer 
der Flor alle Ihre Tulpenſorten uͤberſehen, und 
daran einen einige Jahre daurenden Tulpencata· 
logum haben, welchen ſie nur dann aufs neue rectu⸗ 
tiren, wenn die Farben zu ſehr verſchoſſen ſind. 
Mit den Hpaeinthen koͤnnen Sie es auf 
eine ähnliche Art machen. Im erſten Jahre (lge 
nen Sie nur erſt uͤberhaupt, rothe, weiße und 
blaue, gefuͤllte, halbgefuͤllte und einfache, Im 
zweyten koͤnnen Sie dann, wenn Cir wollen, ſchon 
jede Sorte z. E. der blauen u, f. m, beſonders auf⸗ 
ſuchen, und zeichnen. | 
Mit den Ranunkeln unb Anemonen koͤnnen 
Sie auf eben dieſelbe Art verfahren, und wenn 
Sie an dieſer Bemuͤhung, mit welcher man in ei⸗ 
nigen Stunden vieles beſchicken kann, ein Ver⸗ 
gnuͤgen finden, fo werden Sie, wenn fid) hre 
Blumen in der Folge vermehren, verhuͤten ënnen p 
daß Sie eine Sorte nicht zu piel haben, und 
manche Sorte nicht gar unwiſſend ganz abanbor 
niren. Sind die Blumen erſt einmal unſere Puppe, 
ſo iſt uns die Beſchaͤftigung mit Ihnen eben ſo 
‚angenehm, als die Kinder ihre Puppen gern 
ankleiden, dann wieder auskleiden, dann wieder 
quflcíben , und fo eines um das andere, 
* * 
4 
P. S. 
Es koͤnnen Umſtaͤnde eintreten, die es uns 
moglich machen, das Aufnehmen der Suiten 
| und 
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und Hyaceinthen zu der gewoͤhnlichen Zelt vorzu⸗ 
nehmen. Um des willen füge ich noch hinzu, 
daß ich einſtens bis um die Mitte des Auguſt daran 
perbinbert worden bin, da nun feine Blätter und 
keine Stengel mehr ſichtbar waren. Ich haͤtte 
nun alle Zwiebeln gern ruhig liegen laſſen. Weil 
ich aber einen Theil derſelben verſagt hatte, ſo 
mußte ich fie aufnehmen Lafen, Dis geſchahe bey 
guter trockner Witterung am Ende des Auguſt, und 
ich fand alle Zwiebeln trocken und anſehnlich, ſo 
daß die Hyacinthen ſogar nicht einmal abgekuͤh⸗ 
let zu werden gebrauchten, ſondern bloß auf ei⸗ 
nem luftigen Zimmer aus einander gebreitet zu 
werden gebrauchten. Sollte ein ſolches ſpaͤtes, 
aber mit deſto weniger Muͤhe verbundenes 2lufe 
nehmen in die Beſchaffenheit der Flor keinen nach» 
theiligen Einfluß haben, fo waͤre es ungleich der 
guemer.. Und da mich die Erfahrung belehret, 
daß ſo manche die Wartung der Blumen betreffende 
Porſchriften ohne Noth weitlaͤuftig und beſchwer⸗ 
lich gemacht find, fo zweifle ich beyyahe, ob es 
der Flor wirklich nachtheilig ſeyn werde. Von 
der jetzt gemeldeten bequemen und ſpaͤten Aufnahme 
babe ich wenigſtens noch den Vortheil gehabt, 
daß keine Zwiebeln faul geworden find, 


8 5 Zwan⸗ 


Zwanzigſter Brief. 
Culpenblaͤttercatalogus. 
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W der Tulpenblaͤttercatalogus, deſſen ich 
ý in meinem vorigen Briefe gedacht, ges 
macht werde, mein Freund? Das will ich Ih⸗ 
nen in dieſem Briefe befchreiben. 

Zufoͤrderſt zeichnen und numeriren Sie in 
der Flor die Tulpen, und brechen, oder vielmehr 
loͤſen mit einem Federmeſſer, von einer jeden 
Sorte ein Blumenblatt ab, und zwar von den 
drey aͤußern das am beſten gezeichnete. Wenn 
Sie dieſe vergnuͤgende Bemuͤhung zu einer ſolchen 
Tageszeit vornehmen, da die Blumen von der 
Sonne geöfnet find, fo werden Sie theils ments 
ger noͤthig haben, die abzunehmenden Blaͤtter hart 
anzufaſſen, theils das ſchoͤnſte Blatt ohne eine 
zuvor anzuſtellende weitlaͤuftige Auselnanderbeu⸗ 
gung aller Blaͤtter der Blume, leichter finden 
koͤnnen. Denn auf einer jeden Stelle, wo ein 
Blatt mit den Fingern hart beruͤhret wird, flie⸗ 
Ben die Farben in einander, und das Blatt bes 

koͤmmt 
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koͤmmt baſelbſt eine ſchmutzige Stelle. Und wenn 
die Blaͤtter des Morgens fruͤh abgenommen wuͤr⸗ 
den, wenn fie von dem Thaue der vorhergehen⸗ 
den Nacht noch naß ſind, oder nachdem es kurz 
zuvor geregnet, ſo wuͤrden theils die Farben bald 
gaͤnzlich verſchießen, theils wuͤrde auch manches 
Blatt ans Papier kleben, und wenn man es nadje 
her heraus nehmen wollte, um es in den Catalos 
gum einzukleben, zerreißen. 

Zugleich halten Sie auf einem neben das 
Tulpenbeet geſetzten Tiſche ein Buch bereit. Am 
beſten ift dazu ein dicker Foliant. In bieten legen 
Sie jedes abgenommene Blatt ſofort ein, und 
ſchreiben auf die Seite des Buches, auf welches 
Sie das Tulpenblatt legen, mit einer Bleyfeder 
die Nummer der Tulpe. Und damit Sie nachher, 
wenn Sie die Blaͤtter in den Catalogum kleben 
wollen, ſogleich wiſſen moͤgen, welches die innere 
Seite derſelben ſey, (denn dieſe iſt bey einigen 
Tulpen, wenn die Blaͤtter bereits platt ſind, 
von den aͤußern nicht gut zu unterſcheiden, und 
doch muß die aͤußere Seite aufgeklebet werden, 
damit fid) die innere, welche dle ſchoͤnſte It, in 
dem Catalogo praͤſentire,) ſo legen Sie jedes ab⸗ 
gebrochene Blatt fo in den Folianten, daß die 
innere gemeiniglich etwas concave Seite deſſelben 
auf das Papierblatt, und das folgende Papier⸗ 
blatt auf die auswendlge Seite deſſelben zu liegen 
komme. Die Seite des eingelegten Blattes, 
welche Sie nachher gegen die mit der Nummer be⸗ 

zeichnete 
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zeichnete Papierſeite gekehret finden, ift denn bie 
innere und ſchoͤnſte Seite deſſelben, und ſo koͤnnen 
Sie bey dem Aufkleben nicht leicht irren. Auf 
das folgende Blatt des Buches legen Sie abere 
mal eben ſo ein Blatt, und ſchreiben auch bey 
dieſes die Nummer. Und ſo koͤnnen Sie etliche 
dreyßig Blaͤtter hinter einander her einlegen. 
Weil aber nun ſo viele eingelegte Blaͤtter das Buch 
etwas auftreiben, ſo ſchlagen ſie hundert oder 
mehr Blaͤtter deſſelben uͤber, und legen dann 
abermal einige dreyßig Tulpenblaͤtter ein, u. f. w. 
Bey dieſem Einlegen der Blaͤtter aber ſorgen Sie 
bafür, daß fie eine ſolche Lage erhalten, daß Re 
fid) am Rande nicht etwa umbeugen, Denn wenn 
ſie einmal umgebogen ſind, ſo laſſen ſie ſich nach⸗ 
her ohne Nachtheil ihrer Farbe nicht wieder egal 
machen, ſondern müffen denn (o umgebogen, unb 
folglich etwas verunſtaltet aufgeklebet werden. 
Und wenn einige Blaͤtter ſo concav ſind, daß ſie 
ſich ohne ſtarkes Druͤcken, welches jedoch durch⸗ 
aus zu vermeiden (ft, nicht ganz flach aufs Pas 
pier legen laffen wollen, (eine Eigenſchaft, mc, 
che beſonders die ganz eyrunden Tulpen haben) 
ſo geben Sie einem ſolchen Blatte unten am Fu⸗ 
ße einen nur ganz kleinen Einſchnitt, und ſchla⸗ 
gen dann das folgende Blatt Papier uͤber baffelbe, 
damit es von ſich ſelbſt, und ohne Gewalt ſo 
weit nach der Mitte zu aufreiße, als zu einer 
flach ausgebreiteten Lage deſſelben noͤthig iſt. 


Nach⸗ 
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Nachher legen Sie den Folianten, ohne 
denſelben mit andern Buͤchern zu beſchweren, 
weil die Farben bey einem zu ſtarken Drucke zu 
leicht verſchießen, auf ein Zimmer, defen Gen» 
ſter ſo viel moͤglich geoͤfnet werden muͤſſen, da⸗ 
mit die Luft durchſtreichen koͤnne,, welches zur Cre 
haltung der Farben ſehr befoͤrderlich iſt, und 
laffen das Buch ohnangeruͤhret, drep, vier, bódy 
ſtens ſechs Tage liegen. Dann haben die einge⸗ 
legten Blaͤtter eine voͤllig flache Geſtalt, ob ſie 
gleich noch nicht ganz trocken ſind, und ſo bald 
fie wirklich flach find, kleben Sie fie in den Car 
talogum ein. Wuͤrde man dieſes ſo lange ver⸗ 
ſchieben, bis fie zugleich trocken geworden, fo 
wuͤrde der Mangel hinreichender Luft in dem Fos 
) lianten veranlaſſen, daß die meiften Farben ber» 
ſchoͤſſen. Klebt man fie aber in den Catalogum, 
in welchem fie luftig liegen, ſchon dann ein, 
wenn ſie noch etwas feucht ſind, und alſo noch 
ihre natuͤrlichen Farben haben, ſo erhalten ſich 
dieſe wegen der in denſelben, als ein duͤnnes 
leichtes Buch, leichter eindringenden Luft, viel 
beffer. In dem Catalogo geben Sie jeder Sorte, 
wenn er in ctas ift; ein Papierblatt, und wenn 
er in Quartformat iſt, kleben Sie auf jedes Blatt 
zwey Sorten, und ſchreiben zuvor die Nummer 
und etwanigen Namen in den Catalogum» 
damit es bey dem Aufkleben keine Irrung 
gebe, ſondern jedes Blatt nach der Num⸗ 
mer, die mit einer Bleyfeder bey daſſelbe 

in 
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in den Folianten geſchrieben war, eingeklebet 
werde. 

Zu dem Aufkleben koͤnnen Sie fid) am bes 
quemſten des aus weißen Amodum und gekochten 
Waſſer zu machenden gewöhnlichen Buchbinder⸗ 
kleiſters bedienen. Und nun ſchneiden Sie zufoͤr⸗ 
derſt den unten, da wo das Blatt von der Blu⸗ 
me abgebrochen worden, gemeiniglich etwas bi» 
ckern, und bey dem Abbrechen unegal gewordenen 
Rand des Blattes mit einer Scheere eben. Dann 
legen Sie es auf die Stelle, welche Sie Ihm im 
Catalogo geben wollen, und bezeichnen die Stelle, 
wo gleichſam ſein Fuß zu ſtehen kommt, mit 
tinem kleinen mit der Bleyfeder gemachten Stri⸗ 
che. Nun ſchieben Sie es zur Seite, und wi⸗ 
ſchen mit der Spitze des Fingers uber dieſes Zei⸗ 
chen, etwas, aber nicht völlig. fo viel Kleiſter, 
als eine ganz kleine Linſe dick ifl, Diefen reiben 
Sie ein wenig aus einander; und nun legen Sie 
den Fuß des aufzuklebenden Blattes auf den aus 
einander geriebenen Kleiſter, ſo daß der Kleiſter 
außer demſelben nicht hervorrage, weil ſonſt die 
gegenfiitige Papierſejte an das Tulpenblatt ankle⸗ 
ben, und daſſelbe verderben würde; drucken den 
auf den Kleiſter gelegten Fuß des Blattes ſanft 
auf denſelben auf; kehren darauf das Papierblatt 
um, und reiben ſanft mit dem Finger auf der 
andern Seite deſſelben auf der nun feuchten Stelle, 
damit Blatt und Papier fid) feft mit einander vers 
einigen. Sie koͤnnen dann, beſonders, wenn 

Sie 
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Sie einem jeden Tulpenblatte auf bem Papiere 
eine andere Stelle geben, als diejenige, wo das 
vorige Blatt auf den vorigen Seiten aufgeklebt 
war, auf einmal nach einander zwoͤlf Blaͤtter 
aufkleben. Dann aber, damit die Feuchtigkeit 
des Kleiſters nicht zu andern in eben der Gegend 
aufgeklebten Blättern durchdringe, und ihre Far⸗ 
ben verderbe, muͤſſen Sie einige Stunden inne 
halten, und den Catalogum, damit ſich die auf⸗ 
geklebten Blätter an das Papier recht feft au» 
ſchließen, und die Stellen, wo der Kleiſter liegt, 
nicht kraus werden, mit einigen Büchern beſchwe⸗ 
ren, jedoch nicht preſſen, weil dieſes den Farben 
nachtheilig feya würde. Und fo konnen Sie im» 
mer nach einigen Stunden mit zwolf Blättern 
fortfahren, bis der ganze Catalogus fertig iſt. 
Wenn nun alles fertig iſt, und auch der Kleiſter 
der zuletzt aufgeklebten Blaͤtter trocken iſt, bleibt 
der Catalogus, ohne ihn ferner zu preſſen, frey 
liegen, damit die Luft auf die aufgeklebten 
Blaͤtter einen Einfluß haben koͤnne, und ſich die 
Farben laͤnger erhalten. 

Man koͤnnte ſich zu einem ſolchen Catalogo 
einiger nur ſchlechtweg eingenaͤheten Bogen Pas 
pier, (wozu ſogar ſchlechtes Conceptpapier gut 
genug, ja vielleicht wegen feiner nicht ganz ebenen 
Oberflaͤche beffer it) bedienen, oder dazu ſchlecht⸗ 
hin ſo viele Bogen Papier einbinden laſſen, als 
man derer nach der Anzahl der Sotten bedarf. 
Weil aber alsdenn bey dem Umblaͤttern und Durch. 

ſehung 
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ſehung des Catalogi manches Blatt, indem ffe 
nur an dem Fuße in einem kleinen Puncte ang, 
klebet find, abſpringen wuͤrde, und man alfo. 
immer aufs neue ankleben muͤßte, wobey denn, 
wenn eben kein Kleiſter vorhanden, manches 
Blatt verlohren gehen moͤgte, ſo bedlene ich mich 
dazu eines Buches in Quartformat, mit in die 
Qiueere eingebundenen, aber wle Kupferſtiche in 
einem Buche eingeſchlagenen, Folioblaͤttern, wel. 
che die aufgeklebten Blaͤtter bedecken. Ich will 
mich deutlicher erklaͤren. Zu einem Catalogo von 
90 Sorten find 24 Bogen weiß Papier hinrei⸗ 
chend, und dieſe machen auch ſchon, wenn ſie 
der Buchbinder nicht ſchlaͤgt, ſondern nur ganz 
loſe einbindet, (wie fie denn mit Fleiß auch recht 
lofe gebunden werden muͤſſen, damit die Luft auf 
die einzuklebenden Blätter ihten dieſen fo noͤthi⸗ 
gen Einfluß haben koͤnne,) ein fingerdickes Buch. 
Hier iſt die Lage Papier in Folio: 
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Dieſe laffe ich zufoͤrderſt an den beybden fchmalen . 
Seiten ab und c durch den Buchbinder beſchnei⸗ 
f den, 
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den, unb hätte ich keinen Buchbinder im Orte, 
ſo wuͤrde ich es ſelbſt zuvor ſchlechtweg verrichten, 
weil es daben auf keine beſondere Egalitaͤt ankoͤmmt. 
Dann ſchneide ich dieſe ganzen Bogen in lauter 
halbe Bogen. Darauf ſchlage ich fie von a bis e. 
und von ö bis f etwa 1 fingerbreit um. Und nun 
muß fie mir der Buchbinder in dem Einſchlage von 
e bis f heften, nachdem (ie zuvor fo gelegt find, 
daß immer ein ganzes Queerfolioblatt und ein £: 
fingerbreiter Einſchlag eines um das andere kom⸗ 
men, gleich als ob immer ein Blatt um das an⸗ 
dere bis auf ein fingerbreit ausgeſchnitten wäre. 
Nachher muß er jedes Querfolioblatt von e bis g , . 
und d bis b ſolchergeſtalt einwaͤrts umſchlagen, 
daß die Kante c d gegen das 1 fingerbreite a e, 
bf, zu liegen komme. Und nun iſt aus dem 
Queerfolloformat Quartformat geworden, und 
nachdem er darauf die beyden noch nicht beſchnit⸗ 
tenen Raͤnder des gehefteten Buͤchleins ae ge und 
b f h foͤrmlich beſchnitten, macht er einen Band 
in Quarto umher, wozu ein mit bunten oder brau⸗ 
nen Papier uͤberzogener Papband hinlaͤnglich ifte 
Auf jedes Blatt eg, f b, kommen zwey Sorten; 
eines auf die obere Haͤlfte 17, und das andere 
auf die Hälfte m » o. Und damit bie Blaͤtter 
nicht auf allen Papierblaͤttern gerade auf einander 
zu liegen kommen, weil ſonſt theils das Buch an 
der Stelle zu dick werden, theils der Kleiſter die 
folgenden Blaͤtter feucht machen wuͤrde, ſo klebe 
ich z. E. pag. 1. Nr. 1. aufs, unb Nr. 2« auf 
EY m; 
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1:1; pag, 2. als die andere Seite dleſes Papiers‘ 
Blattes bleibt frey; pag. 3. klebe ich Nr. 3. auf 
k, und Nr. 4. auf »; pag. 4. bleibt frey; pag. 5. 
klebe ich Nr. 5. auf 4, und Nr. 6. auf o; pag. 6. 
bleibt frey; dann wieder pag. 7. Nr. 7. auf is 
und Nr. 8. auf m; pag. 9. Nr. 9. auf k und 
Nr. 10. auf u; pag. 11. Nr. 1 f. auf 2, und Nr. 
12. auf o, Und nun pauſtre ich einige Stunden, 
bis der Kleiſter dieſer zwoͤlf aufgeklebten Blätter: 
trocken, und die Stelle des Paplers, wo er auf 
daſſelbe gewiſchet, unter dem gelinden Drucke 
einiger aufgelegten Buͤcher, die durch die Naͤſſe 
des Kleiſters angenommene Unebenheit wieder ver⸗ 
lohren hat, und dann fahre ich pag. 13. mit Nr. 
13. u. f. w. fort. Da nun auf diefe Weife, die 
mit Blättern beklebte Seite ⸗g, f b, mit dem 
einwaͤrts umgeſchlagenen Blatte g c, b d bedeckt 
wird; ſo haben die aufgeklebten Blaͤtter an dem⸗ 
ſelben einen Schutz, und die Luft kann einen ſol⸗ 
chen Catalogum hinreichend durchſtreichen. ö 
Wie viele Jahre ſich ein ſolcher Catalogus 
erhalte? Eigentlich laͤſſet fid) das nicht beſtimmen. 
Es kömmt vieles darauf an, ob man mit dem 
Abbrechen und Aufkleben mehr oder weniger ſorg⸗ 
fältig umgegangen ift; und naͤchſtdem beruhet auch 
vieles auf den Farben des Blattes. Den erſten 
Catalsgum von dieſer Art habe ich vor beynahe 
zwey Jahren gemacht, und er iſt mir noch voͤllig 
brauchbar *). Ueberhaupt find es wenig Sorten, 
die 
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Me voͤllig lebhaft bleiben. Die mehreſten verlies: 
ren etwas, unb unterſcheiden fid) von den noch 
lebenden Tulpenblaͤttern, wie ein todter menſch⸗ 
licher Körper von einem noch lebenden Menſchen. 
Gleichwie aber ein nicht erſt durch Krankheit aus⸗ 
gezehrter verſtorbener Menſch im Stande des To⸗ 
des feine Geſichts bildung meiſtens noch in fo weit 
behaͤlt, daß man ihn, wenn man ihn im Leben 
gekannt hat, auch todt noch kennen kann, eben 
fo verhält es fid) mit den aufgeklebten Tulpen» 
blättern. Wer mit feinem Sortiment genau bes 
kannt ift, kann dieſelben in dem Catalogo vollig, 
erkennen. Nur diejenigen Sorten verlieren vlel, 
die auf einem dunkeln Grunde eine nicht viel belle» 
re Mahlerey haben. Auch diejenigen verſchießen 
ſehr, die auf einem hellen Grunde eine nicht viel 
dunklere Mahlerey haben, wiewohl fie doch ziem ⸗ 
lich kenntlich bleiben. Diejenigen aber, deren 
Mahlerey von der Grundfarbe viel abgehet, p E. 
dunkelroth oder violet, oder hellroth mit gelben 
aus dem Grunde hinauf, oder zur Seite fahren» 
den Strahlen, erhalten fid) beynahe vollig, ob» 
gleich einige dunkle Farben, z. E, braun, etwas 
verſchießen. Bizard Mignardiſe, (nach dem 
Boekmanniſchen Zwiebelcatalogo,) mit unten bun» 
kelbrauner, und oben hellbrauner Grundfarbe, an 
beyden Seiten mit ſtarkgelber, und in dem hell · 
T 2 braw 
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braunen mit Bünfelbrautter Illumination, und 
der Glorioſus flore rubro ex luteo, verlieren 
allein an dem hellbraunen etwas; Picotte Pre- 


Beauregard le Triomphe, mit hellem Grunde‘, 
zwiefach vorher, und ololettee Illuminatlon, er» 
halten fid) voͤlllg; weiß, mit ſchwartzer Juumina⸗ 
tion am Rande verlieret allein an dem weißen 
Grunde, welcher etwas gelb wird. Bey dem 
allen aber ift das Verſchießen der Farben bon el» 
nem fo geringen Belange, daß es die Bemuͤhung, 
elnen ſolchen Catalogum zu machen, nicht im ge⸗ 
ringſten unnuͤtz oder unangenehm macht. Wird 
doch ein paſſtonirter Nelkenfreund nicht måde, 
einen Blaͤttercatalogum feiner Nelfenflor zu mae 
chen, ohngeachtet fid) einige Farben derſelben, 
womit die Grundfarbe illuminiret iſt, nach dem 
Aufkleben ganz und gar verlieren, und man ba. 
her gezwungen ift, die Farben, welche das Blatt 
im eben hatte, dabey zu ſchreiben, welches doch 
bey einem Tulpencatalogo, wenn ich einige ganf 
dunkle Sorten ausnehme, nicht noͤthig iſt. Wir 
bie zu Nordhauſen unter dem Namen Minerva zu 
bekommende Nelke aufgeklebt fiehet, würde nie 
glauben, daß ihre ſchwefelgelbe Grundfarbe, au⸗ 
ßer dem zweyerley grau, noch mit zweyerley roth 
illuminiret wäre, Wer ſollte es der aufgeklebten 
Belle Liſette, einer engliſchen Nelke, weiß, dun⸗ 
kelroth, oder vielmehr caffeebraun geſtreift, wer 
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es dem Apelles, auch einer engliſchen Nelke, 
weiß, hell» und dunkelroth, oder caffeebraun ges 
ſtreift, anſehen, daß fie ben reinſten ſchneeweißen 
Grund haben? Und beynahe verſchleßen bie Tul⸗ 
pen nicht einmal ſo febr, als die Nelken. Webers 
dem, wenn man in der Flor des folgenden Jahrs 
in dem Catalogo ein Blatt zu ſehr verſchoſſen fin⸗ 
det, kann man es, well es nur in einem kleinen 
Puncte feines Fußes aufgeklebt H, ganz bequem 
herausnehmen, und an ſeine Stelle ein neues 
einkleben; oder wenn man eine Sorte gar caffis 
ttt, kann man das davon aufgeklebte Blatt weg⸗ 
nehnen, und einem, von einer neu erhaltenen 
Tulde, welcher man die vacante Nummer wieder⸗ 
giebt, gebrochenen Blatte, die vacante Stelle 
wiedergeben; und auf dieſe Weiſe eben daſſelbe 
zum Catalogo beſtimmte eine Buch die ganze Zelt 
ſeines Lebens gebrauchen. 

Wie Sie auf eine faſt ahnliche Welſe einen 
Blaͤttercatalogum der Nelkenflor machen können, 
will ich Ihnen demnaͤchſt bey Gelegenheit der Ril 
ken melden. apni Sie wohl. 


=. | Cin 


404 06b 
— — — 
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Sy. Nelke iſt wegen ihres, foll ich faget: 
i gewuͤrzhaften Geruchs, oder wegen ihrer 
ſchoͤnen Farben? der Liebling aller Menſchen, 
und wegen der dem Pinſel beynahe unnachafmlis 
chen Miſchung ihrer Farben die Lieblings blume 
des Kenners. Ihre Erhaltung und Vermehrung 
Iſt aller unſerer Sorge würdig, und wenn wir 
nur ſonſt gluͤcklich mit ihr find, (o tf ihre Bers 
mehrung eben nicht ſehr ſchwer. Sie geſchiehet re⸗ 
gelmaͤßig von der Mitte des Junius an bis in die 
Mitte des Auguſt, im Nothfalle aber auch, wenn 
bie Ableger nicht eher zeitig ſind, noch wohl im 
September und October, durchs Ablegen, ver⸗ 
mittelſt eines in ein Glied eines Ablegers gemach⸗ 
ten Einſchnittes, und der Befeſtigung des einge⸗ 
ſchnittenen Gelenkes in der Erde mit einem Gét, 
lein. Solcher Häflein laffen Sie fid) alfo, jedes 
mal gegen die Mitte des Junius, eine gute An⸗ 
zahl ſchneiden, und aus einem Beſem von Bir⸗ 
kenruthen koͤnnen ihrer fehe viele geſchnitten ger, 
KR den. 
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ben. Je duͤnner fie find, deſto beſſer; nur muͤſ⸗ 
fen fie fo ſteif ſeyn, daß fie fich nicht beugen, 
wenn ſie mit dem Finger von oben zu in die Erde 
gerade niedergedrückt werden. Iſt die Erde ſehr 
weich, fo müffen fie wohl fingers lang, ſonſt aber 
koͤnnen und muͤſſen fie kürzer: ſeyn, well man fie 
ſonſt, wenn die Erde zur Zeit des Abnehmens der 
bewurzelten Ableger eben fer hart ift, nicht gut 
herausziehen kann, und dann den Ableger leicht 
beſchaͤdigt. Der Haken am Kopfe aber darf kaum 
$ Zoll lang ſeyn. Laſſen Sie fid) ihrer von als 
lerley Großen und Stärke machen, (denn ein gars 
ter und feiner Ableger bedarf eines bünnern Haͤk⸗ 
leins, als ein ſtarker und langgewachſener Able⸗ 
ger, gleichwie dieſen ein febr feines Haͤklein nicht 
genug befeſtigen wuͤrde,) damit Sie nachher 
beym Ablegen ſelbſt nicht aufgehalten werden. 
Das Ablegen ſelbſt wird an den ſogenann⸗ 
ten Ablegern verrichtet, die man ſonſt auch Sen⸗ 
ker nennet, d. i. an den Zweigen eines Nelkenſto⸗ 
ckes, die keinen Blumenſtengel getrieben, oder, 
wie man es auch wohl nennet, nicht geſpindelt has - 
ben , und in dieſem Sommer auch nicht mehr ſpin⸗ 
deln, oder keine Blumenſtengel mehr treiben wer⸗ 
den. Dieſe Ableger haben gemeiniglich zwey, 
drey, auch bisweilen mehr Gelenke, welche ge⸗ 
woͤbnlich die Dicke eines Strohhalmes haben, 
und eines von dem andern in einer Länge von 3 
bis 1 Zoll, bisweilen auch 13 Zoll durch Knoten 
unterſchleden find, welche ein jeder mit zweg ges 
T 4 gen 
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gen einander über figenden Blättern beſetzet find. 
Von blefen Gelenken wird eines eingeſpalten, die 
abgeſpaltene Haͤlfte in die Erde gebeugt, und mit 
einem Haͤklein in derſelben befeſtiget, und wenn 
fie Wurzel getrieben haben, vom Mutterſtocke ab⸗ 
geſchnitten, und beſonders gepflanzt. Die 
Hauptſache bey dem Ablegen der Nelken beſte⸗ 
het darinn, daß 1) der Einſchnitt in den Knoten 
eines Gelenkes geſchehe, denn aus dem Knoten 
treiben nachher die Wurzeln heraus; daß 2) bas 
Gelenk parallel mit der Erde geſpalten werde, da⸗ 
mit der Ableger gerade zu ſtehen kommen koͤnne; 
daß 3) das Gelenk von einem Knoten bis zum 
andern gerade in der Mitte geſpalten werde, da⸗ 
mit dem Ableger durch die obere Haͤlfte von dem 
Mutterſtocke vorerſt, noch Nahrung zugefuͤhret 
werden koͤnne, und die in die Erde eingelegte un⸗ 
tere Haͤlfte ſtark genug bleibe, der Fuß und Wur⸗ 
zelſitz des neuen Nelkenſtockes zu werden; daß 4) 
die in die Erde zu beugende Haͤlfte des Gelenkes 
ſenkrecht eingebeugt werde, damit aus der Spitze 
deſſelben, nemlich aus der Déifte des untern Kno⸗ 
ten, Wurzeln treiben koͤnnen; daß man ſich 5) 
bey dem Niederbeugen des Ablegers zur Einbeu⸗ 
gung des eingeſchnittenen Gelenkes in die Erde 
huͤte, nicht den ganzen Ableger vom Mutterſtocke 
abzureißen; und daß man 6), indem man den 
Ableger vorne nieder, und das geſpaltene Gelenk 
in die Erde beuget, vorſichtig beuge, auch bey 
der Eindruͤckung des Haͤkleins zur Befeſtigung des 
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in die Erde gebeugten geſpaltenen Gelenkes, be⸗ 
hutſam druͤcke, damit nicht das Gelenk, wie ſehr 
leicht geſchehen kann, in dem Knoten, in welchem 
ſich der Einſchnitt endiget, abbreche. Bey ſtar⸗ 
ken Ablegern, deren Gelenke die Dicke eines 
Strohhalmes, und die drey bis vier Gelenke ha⸗ 
ben, auch gerade úber der Erde und frey ſitzen, 
iſt dieſe Arbeit leicht. Wenn aber der Gelenke 
nur wenige, oder wenn dieſe ſo duͤnn ſind, daß 
man fie kaum ſpalten kann, oder wenn ſie zwi⸗ 
ſchen vielen Blumenſtengeln, oder wenn ſie zu 
hoch figen, fo gehoͤret ſchon ein durch oͤfteres Ube 
legen geuͤbtes Auge und Gefuͤhl, und ein ſehr fei⸗ 
nes Meſſer dazu, wenn man den Ableger nicht in 
Gefahr bringen will. 
And nun, mein Freund! Laffen. Sie uns 
gleich einmal einen Verſuch machen! Denn je früs 
her man ablegt, deſto eher koͤnnen die Ableger 
ins Winterquartier gepflanzt, und deſto ſicherer 
koͤnnen ſie durch den Winter gebracht werden. — 
Hier — dieſer Stock hler hat einen mit der Erde 
gleich ſtehenden, und ſehr bequem abzulegenden 
Ableger mit drey ſtarken Gelenken. Laſſen Sie 
uns an ihm die Probe machen, und den Topf 
dort in das Portal in den Schatten auf den Tiſch 
tragen, und uns dabeh niederſetzen! Genug, 
daß wir uns nachher zu den im Lande abzulegen⸗ 
den niederbeugen muͤſſen. Wenn Sie ſich hier 
linker Hand neben mich ſetzen, ſo koͤnnen Sie al⸗ 
les am beſten ſehen. — Erſt wollen wir nun die 
T 5 Erde 
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Erde im Topfe etwa x Zoll tief aufkratzen, fie eln 
wenig mit anderer feiner und feuchter Erde, (die 
ich in dieſer Abſicht in den hier neben uns ſtehen⸗ 
den Topf ſo eben erſt friſch aus dem Erdmaga⸗ 
gine habe einfuͤllen laſſen,) erhöhen und toieder 
andtuͤcken. Nun wollen wir dem Ableger alle 
feine Blätter, die obern kuͤrzern zum dritten Theis 
le, und ble untern laͤngern zur Haͤlfte verfürgen, 
(o gebraucht er nicht vollig fo viele Nahrung als 
vorher; und wenn nachher die jetzt verkuͤrzten 
Blätter wieder vollig aus gewachſen find, fo IE ` 
ein Beweis, daß er Wurzeln getrieben hat, und 
abgenommen werden kann; wenigſtens ſchlaͤgt 
dieſe Probe nur dann fehl, wenn man das Gelenk 
nicht egal geſpalten, oder das abgeſpaltene Ge⸗ 
lenk in der Erde krumm, nicht perpendiculair nies 
dergebeuget, oder es an der gehoͤrigen die Bewur⸗ 
zelung mit befoͤrdernden Befeuchtung hat fehlen 
laſſen, oder dem Topfe zu wenig Sonne gegeben 
bat. Nun wollen wir die an jedem Knoten ge⸗ 
gen einander uͤber ſitzenden, und gegen einander 
ſchließenden zwey Blaͤtter mit der linken Hand 
ſanft ruͤckwaͤrts uͤberbeugen, und ſie mit der Spi⸗ 
tze des Meſſers hart an dem Knoten behutſam ab» 
ſchneiden. — Die Nummer ſtehet im Wege; ich 
will ſie ſo lange heraus ziehen und auf den Tiſch 
legen. — Doch nein! Ich habe fie wohl ehe wice 
der einzuſtecken vergeſſen, und nachher nicht ge⸗ 
wußt, zu welchem Topfe fle gehöre, ich will fie 
alſo fo lange gegen über (teen, denn da hindert 
: fie 
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ſte mich nicht. — Nun kann ich freyer orbe 
ten. — Die Gelenke ſind nun nackt, und nun 
laſſen Sie uns eines aus waͤhlen, in welches wir 
den Schnitt machen wollen! Das oͤberſte Gelenk 
ift an dieſem Ableger nicht zu lang und nicht zu 
kurz, und alſo beſſer dazu, als dieſes zweyte, 
welches faſt uͤber 1 Zoll lang iſt. Ich will es alſo 
parallel mit der Erde ſpalten; ich ſteche mit der 
Spitze des Meſſers durch die Mitte dieſes zweyten 
Knoten, parallel mit der Erde, hindurch, und 
fahre gerade in der Mitte des Gelenkes herauf, 
bis an ben óberften Knoten. Nun ziehe ich das 
Meſſer heraus, und ſchneide in den zweyten Kno⸗ 
ten, in welchem ich den Anfang des Spaltens ge⸗ 
macht, von unten auf queer hinein, bis in die 
Mitte, wo der Spalt iſt; und nun iſt die Haͤlfte 
des Gelenkes abgeſondert. Sie ſehen nun auf 
der Spitze deſſelben einen kleinen Reſt des untern 
der zuvor abgeſchnittenen zwey Blaͤtter, welche 
den eingeſchnittenen Knoten umgaben, dieſen wol⸗ 
len wir mit der Spitze des Meſſers fanft abbeu⸗ 
gen, weil er die Austreibung der Wurzeln hindern 
Könnte, Nun beuge ich den Ableger zur Erde nie» 
der, mache mit dem Haͤklein in die Gegend, wo 
die abgeſpaltene Haͤlfte eingebeuget werden ſoll, 
elne feine etwa ein Zoll tiefe Riefe, beuge fie in 
dieſelbe gerade nieder hinein, druͤcke mit der rech · 
ten Hand die Erde an ſie an, ſo daß ſie ganz mit 
Erde umgeben wird, hefte den Ableger mit dem 
Haͤklein feſt, lege noch ein wenig Erde um ihn 
herum, 
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herum, und druͤcke diefe zuletzt umher an ihn an. 
Wenn wir ihm nun ein wenig Waſſer, aber. nur 
ſo wenig geben, daß die Erde ſich an den abge⸗ 
ſpaltenen Theil feſt anſchließe, ihn etwa drey Ta⸗ 
ge in Schatten halten, den Topf nachher an die 
Sonne ſetzen, und die Erde ſtets etwas feucht er⸗ 
halten, ſo koͤnnen wir ihn, wenn wir wider, 
mad) drey Wochen fhon abnehmen. e 

Nicht alle Ableger figen fo niedrig und $t» 
quem. Dann muß fo hoch Erde angelegt wer⸗ 
den, bis er mit derſelben gleich ſtehet, damit er 
ohne ruͤckwaͤrts tiefer niedergebeuget zu werden, 
(denn ſonſt wuͤrde er von dem Mutterſtocke leicht 
abreißen,) abgelegt werden konne. Und hier 
wird Ihnen Ihre Erfindungskraft ſchon Mittel 
und Wege geben, z. E. wenn die Ableger faſt fin⸗ 
gers hoch ſaͤßen, einen geborſtenen Nelkentopf in 
große und lange Stucke zu brechen, diefe inwen⸗ 
dig am Rande des Topfes in die Erde zu ſtecken, 
und ſo den Topf ſelbſt gleichſam Séi halb einmal 
ſo hoch zu machen. 

Nicht alle Nelkenableger ind gleich zähe; 
einige ſind ſproͤde, und ſpringen leicht ab; und 
blefe muͤſſen ſehr behutſam niedergebeugt werden. 
Vielleicht iſt dieſe Sproͤdigkeit eine Art einer Krank⸗ 
heit. Doch ſpringen fie auch dann leicht ab, 
wenn fie noch nicht reif fino, d. L wenn fie in 
der Geſchwindigkeit die zum Ablegen noͤthige Gro. 
$e bekommen, und dann vorerſt noch zu weich 
und zu waͤſſerig ſind; man ſich mit dem 

erſten 
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erſten Ablegen im Junius nicht zu uͤbereilen hat, 
ſondern fie erſt etwas hart werden laſſen muß, 
weil fie ohnedem, wenn fie noch zu waͤſſerig fi Wee 
nicht gut Wurzeln ſchlagen koͤnnen. 

Ableger, deren Gelenke eines Strobhalmes 
dick find, (mb reif, und muͤſſen fo gleich abge⸗ 
legt werden, damit die Gelenke nicht erſt holzig 
und ſproͤde werden; und ſolche reife Ableger trift 
man oft ſchon in der Mitte des Junius an. 
Oieſe ſchlagen dann deſto zeitiger Wurzeln. 
Werden fie dazu aber auch erſt in der Flor reif, 
ſo ſchadet es ihnen nicht, ſte auch dann abzule⸗ 
gen. Daß einige Schrlftſteller das Ablegen zur 
Zeit der Flor verboten haben, kommt wohl daher, 
weil fie ſahen, daß die zur Zeit der unter einem 
Verdecke ſtehenden Flor gemachten Ableger nicht 
gut Wurzel ſchlugen. Sie wußten aber vielleicht 
nicht, daß die Einwurzlung durch das die Sonne 
abhaltende Verdeck aufgehalten ward, wovon 
ich Ihnen nachher noch mehr ſagen werde. Die 
Erfahrung beſtaͤtiget es ja auch jedem, der mit 
Nelken umgehet, daß das Ablegen zur Zeit der 
Flor weder die Flor ſchwaͤche, noch den Able⸗ 
gern nachtheilig fep, wenn man dieſen nur um 
der Flor willen nicht alle Sonne entziehet. 

Die Ableger, die zu behende ſind, und zu 
wenig Gelenke haben, deren Gelenke zwiſchen den 
Knoten auch wohl zu kurz find, läßt man, wenn 
es noch fruͤhe genug iſt, noch einige Wochen in 
Ruhe; koͤmmt es aber gegen die Mitte des Aus 
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guft, oder gegen den September, fo muß man 
fie fo gut, als man kann, ablegen, weil Ableger 
von dieſem Jahre im folgenden Jahre eben ſo 
wenig gut abgelegt werden koͤnnen, als ein ganz 
dicker Baum noch gut gepfropft werden kann. 

Einige Nelken haben es in der Art, daß fie 
ganz feine Ableger machen; wenn man dieſe erſt 
einmal kennet, ſo ſchiebet man das Ablegen bey 
ihnen nicht auf; und trift man beym Ablegen 
nur die Mitte des Knotens und des Gelenkes 
recht, ſo ſchlagen ſie eben ſo gut Wurzel, als 
ſtaͤrkere; nur muͤſſen fie in den erſten Tagen gegen 
die Sonne etwas ſorgfaͤltiger geſchuͤtzt werden. 

So balb ein gemachter Ableger die Sonne 
nur irgend ertragen kann, muß man ihm dieſelbe 
nicht laͤnger entziehen. Die Waͤrme befoͤrdert 
das baldige Aus treiben, und den baldigen Wachs⸗ 
thum der Wurzeln, und die in Toͤpfen gemachten 
Ableger treiben gemeiniglich geſchwinder Wurzeln, 
als die im Lande gemachten, weil die Erde in 
den Toͤpfen waͤrmer wird, als im freyen Lande. 
Doch habe ich ein Jahr erlebt, wo täglich heißer 
Sonnenſchein und warme Gewitterregen abwech⸗ 
ſelten, und wo ich die im freyen Lande gemach⸗ 
ten Ableger eben, wie die im Topfe gemachten, 
ſchon am achtzehenden Tage abnehmen konnte. 

Eigentlich hat man mit dem Abnehmen der 
gemachten Ableger nicht zu eilen, und wenn ſie 
auch gleich fruͤh, d. i. im Junius, und im Ju⸗ 
lius gemacht find, kann man fie. dennoch am Mut⸗ 

, terflodte 
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terſtocke bis zum Anfange des September offen, 
da fie denn ſchon ganz im Topfe herum ausge⸗ 
breitete, und fingerslange Wurzeln haben, und 
nachher deſto beſſer auf dem ihnen gegebenen Win⸗ 
terquartler ein wurzeln koͤnnen, wenn man dieſel⸗ 
ben zuvor etwas verſtutzet. Zwey Faͤlle aber 
koͤnnen es nothwendig machen, fie. früher abzu⸗ 
nehmen. Oft iſt der Mutterſtock krank; ließe 
man nun die Ableger lange an ihm, ſo wuͤrde er 
ihnen die Krankheit mittheilen. Um ſie nun zu 
retten, nimmt man ſie ſo bald ab, als ihre Blaͤt⸗ 
ter wleder voͤllig ausgewachſen ſind, und fie ir» 
gend Wurzeln getrieben haben. Ich habe fie, 
wenn an dem Mutterſtocke der Brand, (der ſich 
beſonders durch den rothen Peddig, oder durch 
das Zerberſten des unterſten Gelenkes der Blu⸗ 
menſtengel zu erkennen giebt,) ſehr ſtark war, oft 
ſchon dann abgenommen, wenn ſie noch nicht 
elnmal rechte Wurzeln, ſondern allererſt zwey bis 
drey kurze weiße Faͤden getrieben hatten. Frey⸗ 
lich bedeckte ich (ie nachher auf ihrer neuen Stels 
le, wo ich fie gehörig feucht erhielt, eine gerau⸗ 
me Zeit gegen die ſtaͤrkſte Hitze, ſo fern nemlich, 
daß die Sonne zwar die Erde um ſte, aber nicht 
fie ſelbſt, treffen konnte. Aber eben dadurch iff 
es mir auch immer gelungen, daß ſie ſich bald 
dollkommen bewurzelt haben. Der andere Fall 
iſt dieſer: Oft hat ein Nelkenſtock unten einen Ab⸗ 
leger, und gleich uͤber demſelben eine ganze Eta⸗ 
ge vieler guter Ableger, die mit dem einzelnen 

unter 
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unterſten zum Ablegen zugleich reif find. Ich le⸗ 
ge alſo den untern fo zeitig ab, als es möglich 
fft, Rele den Topf unter gehoͤriger Befeuchtung 
ſofort an die volle Sonne, und gebe mir dagegen 
die Muͤhe, nur den Ableger ſelbſt gegen die Son⸗ 
ne einige Zeit zu ſchuͤtzen. Auf dieſe Weiſe kann 
ich ibn oft ſchon am vierzehnten Tage abnehmen, 
dann die Erde im Topfe erhoͤhen, und nun auch 
die zweyte Etage ablegen. Habe ich aber zu bles 
fer Bemuͤhung eben keine Laune, oder die Zeit 
des Ablegens iſt bald zu Ende, ſo ſchneide ich 
den Bewohner der untern Etage ohne Bedenken 
weg, und lege fogleich die obern Ableger ab. IE 
es aber ein Stock von hohem Adel, und ſeine Ge⸗ 
lenke ſind voͤllig geſund, fo werfe ich den abge⸗ 
ſchnittenen Ableger nicht weg, ſondern loͤſe die 
den Knoten umgebenden zwey Blätter ab, ſpalte 
das Gelenk bis an den folgenden Knoten, und 
ſetze ihn in einen Topf bis ans Herz ſo in die Er⸗ 
de, daß ich das geſpaltene Gelenk in der Erde 
aus einander breite, ſtelle den Topf an die freye 
Sonne, halte die Erde feucht, und beſchirme nur 
die Pflanze ſelbſt gegen die Mittagsſonne ). Auf 

, dieſe 


*) N. A. Die Erfahrung hat mich in den nachher 
folgenden Jahren gelehrt, alle zu Stecklingen 
abgeſchnittene Nelkenableger, wofern dieſelben 
mehr als einen Knoten haben, mit Zuverläffigs 
feit zur Bewurzelung zu bringen: Man ſchnei⸗ 
de den Ableger up unter dem zweyten oder 
dritten Knoten ab, ſpalte den unterſten Knoten 
aufwaͤrts bis an den über ihm befindlichen hio 
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dieſe Weiſe habe ich manchen ſchoͤnen Ableger ge⸗ 
rettet, ob fie freylich gleich nicht eben alle anſchla⸗ 
gen, weil man ſie nicht allezeit ſorgfaͤltig genug 
warten kann. Eben ſo mache ich es, (nur mit 
dem Unterſchiede, daß id) fie in ein feuchtes ſchat⸗ 
tiges Beet ſetze,) wenn ich gegen den Herbſt die 
Ableger abnehme, und von ohngefehr einer von 
ihnen, der nun ſchon abgeſchnitten iſt, keine Wur⸗ 
zel hat. Mehrentheils rette ich dann doch die 


Haͤlfte 


ten, fede ibit alsdenn fo, daß der Spalt offen 
bleibe, einzeln in einen Nelkentopf bis an ſeine 
Blaͤtterkrone in gute Erde, ehe ihn ſogleich an, 
damit die Erde am ihn anſchließe, ſetze ein etwas 
weites Bierglas umgekehrt über ihn, drucke dies 
fes fed auf die Erde, damit unter daſſelbe keine 
Luft kommen koͤnne, ſtelle den Topf dann an die 
volle Sonne, bedecke ihn 8:14 Tage mit einem 
umgekehrten Blumentopfe gegen brennende Sons 
nenhitze, halte die Erde ſtets mäßig feucht, 
gieße das Waſſer rings um das Glas her an, 
und nehme das Glas erſt daun wiederum ab, 
wenn die Blätter des Ablegers in vollen Wachs⸗ 
thum find, und die innere Seite des Glaſes zu 
ſtark zu berühren anfangen. Auf dieſe Art ver⸗ 
mehre ich beſonders die ſogenannte Baumnelke, 
deren Ableger gewöhnlich 1 Fuß und oft andert⸗ 
Halb Fuß hoch ſitzen, und daher nach ber gewoͤhn⸗ 
lichen Ablegermethode äußert (mer abzulegen 
find, Noch ift mir bey der jetzt angezeigten Mes 
thode, die Stecklinge mit Glaſern zu bedecken, 
kein Steckling ohnbewurzelt geblieben, und man 
kann anf dieſe Art die Stecklinge aller Pflanzen 
mit Zuverlaͤßigkeit zur electi bringen, 
wenn man dabey nach jener Vorſchrift puͤnctlich 
verfähret, befonberó aber dafür forget, daß die 
Arde in den Töpfen nie weder zu naß, noch zu 
trocken (tp, und "i Topf gehörig Sonne habe. 
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Hälfte der otrunglüdten, und erhalte dadurch 
oft den letzten Zweig einer ſonſt ausfterbenden 
vornehmen Relkenfamille beym Leben. 
Durch das oͤftere Ablegen follen, wie einige 
vorgeben, die Blumen der Nelken von Jahr zu 
Jahr größer werden. Ich will Ihnen den Ur⸗ 
ſprung dieſes Vorurtheils entwickeln. Eine aus 
dem Saamen gefallene Nelke traͤgt, nachdem ſie 
abgelegt ift, im zweyten Jahre größere Blumen 
als im erſten Jahre. Wodurch wird aber die 
Blume groͤßer? Etwa durch das Ablegen? Keines⸗ 
weges. Als Pflanze hatte ſie mehr Blumenſten⸗ 
gel getrieben, und hatte daher auch kleinere Blu⸗ 
men. Ihre Ableger aber treiben ungleich wentis 
ger Blumenſtengel, und manche derſelben nur 
einen Stengel, und bringen alſo groͤßere Blumen. 
Denn je größer die Anzahl der Stengel ift, deſto 
kleiner pflegen die Blumen zu ſeyn. Noch mehr! 
Die Pflanze ſtand in freyer Erde, ihre Ableger aber 
vielleicht im Topfe, und in dieſem vlelleicht in 
forgfältig zubereiteter Erde. Eine Nelke aber im 
Topfe in guter Erde bringt allezeit größere Blu ⸗ 
men, als eben dieſelbe in freyem Lande in gemei⸗ 
ner Erde bringt. Auf diefe Quellen der Vergro. 
ßerung der Blumen gedachte man nicht, ſondern 
ſchrieb dieſelbe dem Ableger zu. Ueberdem giebt 
ts einige Nelken, die aller guten Wartung ohnge⸗ 
achtet nie größer werden, und alfo kann das 
éftere Ablegen die Urſache der Vergrößerung der 
Blume wohl nicht ſeyn. Und wenn das m» 
en 
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ben gegründet wäre, daß das vleljaͤhrige Ablegen 
eine Nelke vergroͤßerte, ſo wundert es mich, daß 
es nicht lángft Nelken von der Größe, einer Buts 
ter buͤchſe giebt. Denn hie und ba moͤchte es doch 
wohl einen Blumenfreund geben, der eine Nelke 
zwanzig und mehr Jahre erhalten, und ſie alſo 
zwanzig und mehrmal abgelegt haͤtte ). 

Eine Nelke, ſogleich als fie vom Mutter⸗ 
ſtocke im Auguſt oder. September abgenommen 
worden, in einen Topf geſetzt, und nicht weiter 
verpflanzt, fol größere Blumen bringen, als 
eine ihrer leiblichen Geſchwiſter, die man im 
Fruͤhjahre aufs neue umgeſetzt hat. Mir aber, 
ſo oft ich die Probe gemacht, und beyden einer⸗ 
ley Erde, und einen gleich großen Topf, und 
einerley Stand und einerley Wartung gegeben, 
bat dle im Feuͤhjahr abermal umgeſetzte noch 
immer eben ſo große Blumen gebracht, als die, 
welche im Jahre zuvor ſogleich zur Bluͤthe ein⸗ 
gepflanzt war, f ! 

Eine im Haufe durch den Winter gebrachte 
Nelke fol, wie einige dafuͤr halten, größere Blu⸗ 
men bringen, als eine im freyen Garten durch⸗ 
gewinterte. Ich habe dleſen Unterſchied nie be⸗ 
merken koͤnnen. 
l Ha In 


*) Herr Schmahling gedenket in ſeiner Ruhe auf dem 
Lande, Th. 1. S. 136. des Joſeph, der Rahel, 
und Salomo, welche ſich im Jahr 1767. (don 
30 Jahr erhalten hatten. 
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| In meinem naͤchſten Briefe will ich Sie bon 
der Einpflanzung der Ableger ins Winterquark ler 
belehren. Leben Sie wohl. 


^" "ew 
e D 


Bal, 


In meinem gten Briefe lehrte ich Sie zwey 
Arten, die Federnelken zu vermehren, nemlich 
durch eine Zertheilung der alten Pflanzen, und 
durch Ableger. Die erſte iſt die bequemſte, die 
letzte aber die beſte. Wenn die Federnelken durch 
eine Zertheilung vermehret werden, ſo trelben ſie 
meiſtens kleine an der Erde bleibende Blumenſten⸗ 
gel. Legt man ſte aber ordentlich ab, ſo treiben 
dieſe Ableger im folgenden Fruͤhjahre faſt eben 
ſo hoch, als die gemeine Gartennelke; und un⸗ 
terſcheiden ſich von dieſen in der Flor meiſtens nuc 
durch ihre ſchmalen Blätter und tief ausgezack⸗ 
ten Blumen, for. daß ejn jeder, der kein Kenner 
Tft, ſolche Pflanzen für gemeine Nelkenſtöoͤcke aia 
ſehen wird. Ueberdem treibt ein ſolcher Ableger 
an ſeinem faſt 1 Elle hoch werdenden, folglich 
mit einem Stabe zu verſehenden Stengeln, nicht 
nur eine ungemein große Anzahl Blumen, ſon⸗ 
dern er treibt auch ungemein viele Ableger, deren 
Anzahl fid) oft auf 12 unb darüber erſtreckt. Man 
gebraucht alſo jedesmal nur eine oder zwey 
Pflanzen abzulegen, deren Ableger man nachher 
an 
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an dle Stelle der übrigen, die man nicht hat abs 
legen wollen, ſetzt, um jedes Jahr lauter neue 
Pflanzen zu haben. Die Blum n an dieſen neuen 
Pflanzen werden auch etwas größer und anſehnli⸗ 
cher, als fie an alten, oder durch eine 
Zertheilung vermehrten Pflanzen nicht werden. 
Auch find die jungen Ableger an ſolchen neuen 
Pflanzen ſtaͤrker, als die an alten an der Erde 
wild umher liegenden Pflanzen, und da ſonſt die 
Febernelken, weil ihre Ableger uͤberaus duͤnn ſind, 
nicht gut geſpalten werden koͤnnen, fe koͤnnen die 
Ableger an dieſen neuen Pflanzen, weil fie Gär, 
kere Stengel haben, ganz bequem abgelegt wer⸗ 
den. Die rothen Sorten treiben jedoch meiſtens 
hoͤhere Blumenſtengel, als die avem weißen mit 
dem Blutstropfen. 


. ²˙Ü. . ̃ ] 


Zwey und zwanzigſter Brief. 
Vom "sten Julius 1776. : 


Einpflanzung der Welkenableger ins Winters | 
j quattice, 


S. wiſſen es aus einem meiner vorigen Brlefe 
ſchon, daß bie Nelkenableger deſto beffer 
P 9:3 durch 


310 XXII. Br. Einpflamzung der Nelken 


Durch den Winter zu bringen find, je früher man 
-fie ins Winterbehaͤltniß gepflanzt hat. Dleſes 
muͤſſen Sie alfo zeitig zubereiten laſſen. Sie 
wollen ſie entweder im freyen Garten, oder Sie 
wollen fie im Haufe durchwintern. Jenes Ift 
das bequemſte, und zugleich, wenn ſie dazu ein 
gegen die Morgenſonne, und gegen den Nordwind 
burd; Gebaͤude oder Planken geſichertes trocknes 
Beet nehmen konnen, das ſicherſte. Dieſes aber 
ift etwas muͤhſamer. Die Urſachen, warum Sie, 
wenn Sie die Nelken im Garten durchwintern 
wollen, dazu beſonders ein gegen die Morgenſonne 
gedecktes Beet nehmen muͤſſen, habe ich in einem, 
im Hannoͤveriſchen Magazine abgedruckten, Vers 
ſuche uͤber den Verluſt, welchen man in man⸗ 
chen Wintern an den im freyen Garten zu durch⸗ 
winternden Gartengewaͤchſen und Blumen lei⸗ 
det, und uͤber die Mittel, demſelben vorzu⸗ 
beugen ), erklaͤret, und ich hoffe, daß Sie fid) 
daraus von der Beſchaffenheit des Winterquar⸗ 
tiers der Nelken hinreichend werden beachten 
koͤnnen. 

Ich kann Ihnen die Befolgung der ín dieſer 
Abhandlung aus der Erfahrung und aus phyſica⸗ 
liſchen Grundſaͤtzen abſtrahirten Regeln, jetzt um 
ſo viel zuverſichtlicher empfehlen, da ich in den 
beyden ſehr harten, und mit dem ſtaͤrkſten Froſte 
und Thauwetter ſehr oft abwechſelnden Wintern bon 

1775 
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277%, und 1773 , von allem dem, was ich 
im freyen Garten durchwintern wollen, auch nicht 
ein einziges Stuͤck verlohren habe. Damit nem⸗ 
lich die Blumen «und Gartenfreunde, mit denen 
ich an einem Orte zu wohnen die Ehre babe, fes 
hen moͤgten, daß das, was ich davon gefchrieben » 
nicht bloße auf der Studierſtube ausgedachte 
Theorie ſey, ſo habe ich, nachdem beſagte Ab⸗ 
handlung im Fruͤhjahr 1774 abgedruckt war, 
den ſorgfaͤltigſten Fleiß darauf verwandt, in den 
beyden folgenden Jahren bis ſetzt alle meine durchs 
zuwinternden Pflanzen puͤnctlich alfo zu tractiren, 
wie es nach den Vorſchriften jener Abhand ung 
geſchehen muß. Und ohngeachtet beyde Winter 
ſo ſtrenge, und zwiſchen durch ſo abwechſelnd wa⸗ 
ren, daß, nach den mir von aus waͤrtigen Freun⸗ 
den gewordenen Briefen, viele derſelben fat Ip, 
ren ganzen Vorrath von Nelken eingebuͤßet haben, 
auch beſonders im Fruͤhjahr 1775 in Hannover, 
Celle, und andern Orten fo wenig Winterkohl⸗ 
pflanzen uͤbrig geblieben ſeyn ſollen, daß viele 
derer, die von den daſigen Gärtnern dergleichen 
Pflanzen im Fruͤhjahre zu kaufen pflegen, keine 
Pflanzen bekommen konnen, fo habe ich jedoch 
alle diejenigen Pflanzen, welche ſo hoch herauf 
gepflanzt waren, daß fie von der im Februarius 
1775 erfolgten außerordentlich hohen Ueber⸗ 
ſchwemmung, auch von der abermal im Febr. 
und Maͤrz 1776 erfolgten, nicht litten, ohne 
Aus nahme ierant. und keinen einzigen Nelken 
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ableger, keine Salade, weißen Kohl, und Wins 
terlevtojenpflanze verlohren. Und uͤberdem haben 
meine Nelken nach dem Winter im Ganzen noch 
nie fo anſehnlich geſtanden, als nach dieſen bep. 
den fo ſtarken Wintern. Sie konnen alfo, wenn 
Sie nach jener Abhandlung pünctlid) verfahren, 
gewiß ſeyn, daß Sie ohne Ausnahme alle die jeni⸗ 
gen Nelkenableger, welche völlig geſund in den 
Winter kommen, gluͤcklich durch den Winter 
bringen werden. Denn was frant in den Wins 
ter koͤmmt, kann nie, ſelbſt nicht durch den ge⸗ 
lindeſten Winter kommen. i 
Was Sie aber zu beobachten haben, wenn 
Sie die Nelken im Hauſe durchwintern wollen, 
das werden Cie aus meiner gleichfalls im Dan, 
noͤberſchen Magazin abgedruckten Abhandlung 
von ber Durchwinterung der Blumen in einem 
Zimmer im Haufe ) lernen koͤnnen. 

Jetzt brauche ich Ihnen nur noch zu ſagen, 
wie Sie mit dem Abnehmen der gemachten Ab⸗ 
leger zu verfahren haben. Wenn die bey dem 

Ablegen elnes gemachten Ablegers verkuͤrzten 
Blätter voͤllig wieder ausgewachſen find, und 
nun vier bis ſechs Wochen verfloſſen ſind, ſo 
koͤnnen Sie hoffen, daß er ſich, beſonders wenn 
Sie die Erde oben im Topfe nie austrocknen tafo 
fen, fondern fie ſtets etwas feucht erhalten haben, 
genugſam bewurzelt habe. Und nun halten Sie 


ihn 
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ihn mit den Fingern ber linken Hand feft, ziehen 
darauf mit den Fingern der rechten Hand das 
Haͤklein heraus, und verſuchen dann, nachdem 
Sie die ihn zunaͤchſt umgebende Erde etwas aufge⸗ 
kratzt haben, jedoch ganz ſanft, ob er in der 
Erde feſt ſtehe. Scheinet er zu widerſtehen, ſo 
hat er Wurzeln getrieben. Dann ſchneiden Sie 
eines der Gelenke zwiſchen ihm und bem Mutter» 
ſtocke mit einem feinen ſcharfen Meger durch, 
beugen ihn darauf mit einem ſtarken und breiten 
Meſſer von allen Seiten, ſo weit Sie um ihn 
kommen konnen, empor, faſſen dann mit ein 
paar Fingern unter ihn in die Erde, und nehmen 
ihn heraus. Aber dabey ſeyn Sie ja recht vors 
ſichtig. Die Erde unter dem Fuße des Ablegers 
iſt oft, beſonders wenn ſie zu fein geſichtet ge⸗ 
weſen ift, durch das Begießen ſehr feft geworden. 
Die in dieſelbe gedrungenen Wurzeln ſitzen alſo 
ſehr feſt, und wenn man dann den Ableger zu 
geſchwind aufziehet, ohne ſeine Wurzeln mit dem 
Meſſer voͤllig aufgebeuget zu haben, ſo reißt man 
ſie oft dergeſtalt von ihm ab, daß er deren gat 
keine behaͤlt. Doch darinn laͤßt ſich bald eine 
Fertigkeit erlangen, ob man gleich im erſten Jah⸗ 
re manchen Ableger verdirbt. Das au dem Ab⸗ 
leger, nachdem er von dem Mutterſtocke abge 
ſchnitten worden, nun befindliche Gd des Ge 
lenkes, pflegen einige nahe am Ableger wegzu⸗ 
ſchneiden. Ich thue ſolches nicht, ſchneide es 
vielmehr in dem zweyten Knoten ab, und laſſe 
Us e 
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es ihm. Aus dem Knoten treiben nachher Wur⸗ 
zeln, und der Ableger hat dann gleichſam einen 
gedoppelten Fuß, und kann gegen das Abbrechen 
uͤber der Erde theils dem Winde, theils der Be⸗ 
ruͤhrung uͤber ihn herlaufender Katzen u. ſ. w. 
leichter widerſtehen. Sind ſeine Wurzeln ſehr 
lang, ſo verkuͤrzen Sie dieſelben ſo weit, daß ſie 
nicht über zwey Zoll lang bleiben. Sind fie aber 
noch kurz, ſo verſtutzen Sie dennoch den hervor⸗ 
ſtehenden, ſelbſt den allerzaͤrteſten Haarwurzeln 
die Spitze. Je mehr Erde an dem Ableger bey 
dem Abnehmen bleibt, deſto beſſer. Nun nehmen 
Sie ihm die trocknen Blaͤtter behutſam ab, (und 
gemeiniglich ſind die untern zwey oder vier zu⸗ 
naͤchſt an der Erde geſeſſenen, wenn ſich die Erde 
an fie angehaͤufet gehabt hat, trocken, verkuͤr⸗ 
zen ſeine aͤußern langen Blaͤtter ein wenig, und 
pflanzen ihn ins Winterbehaͤltniß. Nur denen, 
welche Sie noch im October abnehmen, verkuͤrzen 
Sie die Blaͤtter gar nicht, weil ſie, wenn ein 
früher Winter elntritt, nicht Zeit genug haben, 
wieder auszuwachſen, und dann im Winter leicht 
umkommen. Aber auch beym Pflanzen ſelbſt ſeyn 
Sie vorſichtig. Oft hat ein Ableger ert wenig 
Wurzeln. Druͤckt man ihn nun beym Einpflan⸗ 
zen auf einmal zu ſtark an, ſo druͤckt man von 
ihm die Wurzeln oft ganz ab, und dann iſt er 
derlohren, wenigſtens ſchlaͤgt kaum Z von ihnen 
neue Wurzeln. 


Oft 
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Oft ſcheinet ein Ableger nur, wenn man 
das Haͤklein ausgezogen, feſt zu ſtehen, und 
Wurzeln zu haben, beſonders wenn er im zwey⸗ 
ten Gelenke abgelegt iſt, und alfo etwas tief ſte⸗ 
het, und die Erde umher etwas hart iſt Damit 
mich dieſes nicht betriege, und ich nicht einen 
Ableger abſchneide, der noch keine Wurzeln hat, 
pflege ich das Gelenk, durch welches er mit dem 
Mutterſtocke verbunden iſt, nicht zuerſt abzu⸗ 
ſchneiden, ſondern allererſt mit dem Finger zu un⸗ 
terſuchen, ob Wurzeln da find. Oft ri ſich es 
nun, daß er keine hat. Dann beuge ich alles 
aufs neue in Ordnung, ſtecke das Haͤklein mir, 
der ein, gieße etwas Waſſer darauf, und per, 
kuͤrze ſeine Blaͤtter aufs neue eben ſo, als ob ich 
ihn erft jetzt abgelegt hätte. 

So bald ich von einem Stocke alle gemach⸗ 
ten Ableger abgenommen habe, und er noch Ab⸗ 
leger hat, die ich noch nicht abgelegt habe, folg- 
lich noch ein Jahr dauren kann, und nun auch 
nicht mehr floriret, fo bin ich es muͤde, ihn nach 
geendigter Flor noch ferner im Topfe zu warten. 
Ich mache alfo in eine Rabatte ein Loch von der 
Größe des Topfes, ſchnelde die Erde im Topfe 
rings am Rande herum mit einem langen Kuͤchen⸗ 
meſſer los, kehre ihn in der Hand herum, ziehe 
ihn in die Hohe, und ſetze den Stock dann mit 
voller Erde ins freye Land. Die Ableger, die er 
alsdenn noch hat, lege ich in der Rabatte ab, 
und wenn dieſes auch gleich erſt im November 


geſche. 
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geſchehen wäre, fo finde ich fie dennoch im An⸗ 
fange des folgenden May meiſtens fo bewurzelt, 
daß ich ſie dann abnehmen kann. Und was ich 
dann etwa nicht bewurzelt finde, das laſſe ich 


in der Erde ſtehen, um auf der Rabatte zu floris 
ren, fege aber ben alten Stock nicht wieder in 


den Topf, weil ihm das eben ſo wenig kleidet, 
als alten Matronen ein ſchwaͤbiſcher Tanz, es 


ſey denn, daß es der einzige Stock von dieſer 


Art waͤre, diſſen Blume ich doch gern im Topfe 
ſehen mogte, Mit Fleiß aber kafe ich nie in der 
Abſicht, um einen alten Stock noch auf kuͤnftiges 
Jahr zu behalten, feine Ableger ohnabgelegt. 
Denn ein Ableger giebt aufs Jahr einen beſſern 
neuen Stock, als der alte ſeyn wuͤrde, wenn ich 
ihm den Ableger ließe. VW 

Wenn die Ableger an einem Stocke fo ſpaͤt 
gemacht ſind, daß ſie ſich um die Mitte des Octo⸗ 
ber noch nicht genug bewurzelt haben, ſo ſetze ich 


den ganzen Stock eben ſo mit voller Erde in eine 
Rabatte, beuge nachher die Ableger, wenn ſie 


ſich bey dieſer Gelegenheit etwas verſchoben haben 
ſollten, wieder zurecht, und finde, fie im Tei, 
den Fruͤhjahre, wenigſtens im May zum Abneh⸗ 
men tuͤchtig, und hinlaͤnglich bewurzelt. Hat 
auch einer oder der anbere Ableger im October 
noch gar keine Wurzeln, ſo berfahre ich damit 
eben fo *). 

Auch 


) Seitdem ich die obenſtehenden verfchiedenen Ar⸗ 
ten der Durchwinterung der Tun. nie⸗ 
erge⸗ 
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Auch dann, wenn ich die gemachten Ableger, 
ob ſie gleich gut bewurzelt ſind, vor dem Winter 
: | nicht 


1 eg 
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dergeſchrieben, habe ich Gelegenheit gehabt, von 
einem aufmerkſamen Blumenfreunde noch eine 
andere Art zu lernen. Weil es Blumenfreunde 
eben kann, denen, ſo wie jenem, nach der 
age ihres Gartens, gerade diefe die bequemfte 
ſeyn kann, ſo will ich ſie, zumal ich außerdem 
mik etſogs von derſelben gehoͤret, fie fib auch, 
fo viel ich weiß, noch in keinem Blumenbuche 
beſchrieben findet, und fie überdem die allerbe⸗ 
quemfte Art it, hier beſchreiben. Sie iſt dieſe: 
ie Nelkenſtoͤcke bleiben ſamt ihren Ablegern 
dis ans Frühſahr in den Töpfen im freyen Gars 
den ſtehen; während des Winters, etwa vom 
ovember an, werden die Töpfe an die Erde 
auf die Seite gelegt; nach dem Winter, etwa 
im April, werden fie von der Erde aufgenom⸗ 
men, und wieder auf die Poſtamenle geſtellet, 
und nachher werden erg die Ableger abgenom⸗ 
men und verpflanzt. Als ich von dieſer Art 
der Durchwinterung zum erſten mal hoͤrete, kam 
e mir ganz unglaublich vor, und doch verſicher⸗ 
en es mir Augenzengen, daß jener Freund ſeine 
Nelken ſeit vielen Jae e auf dieſe Art durch⸗ 
winterte, und alle feine Nelken allzeit gluͤcklich 
durch den Winter brachte. Ich machte aljo mit 
einigen Dutzend Nelkenſtoͤcken den Verſuch, und 
ohngeachtet damals alle meine im Datz Laude 
ſtehenden Nelken ohne Verluſt durch den Wiz 
ter kamen, fó gienzen doch die in den auf die 
eite gelegten Köpfen ſtehenden vom Februa⸗ 
tius an nach und nach aus, bis fie endlich ges 
gen den xad alle tobt waren. Ich hatte dies 
vorher befuͤrchtet; es erfolgte, wie ich befürchtet 
hatte; und doch hieß es immerfort, jener Freund 
bringe fie auf eben diefe Art allzeit gluͤcklich 
durch. Nun Geng ich an, der Urſache nachzu⸗ 
ſpüren, und ich war fo gluͤcklich, fie zu ux 
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nicht abnehmen, den Topf gleichwohl im Hauſe 


nicht durchwintern will, ſetze ich Mutter und Kins 
? ! bet 
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Ich hate, weil ich in meinem Garten keinen 
andern Raum hatte, die zum Verſuche ausge⸗ 
walten Tönfe fo auf die Seite gelegt, daß ihr 
Boden nach Weſten, und die Mündung mit der 
Pflanze nach Oſten gerichtet war. Sie hatten 
alfo ſchon die erſte Morgenſonue, uud diefe 
verurſachte, (wie man aus dem im rten Ans 
bange befindlichen Verſuche über die Durchwin⸗ 
terung im freyen Lande ſehen wird,) ihren Uns 
tergang Als ich aber nachher Gelegenheit hatte, 

mir von jenem Freunde in ſeinem Garten die 

Stelle zeigen zu laſſen, auf welcher er ſie alle⸗ 
zeit ohne Verluſt durchbringt, ſahe ich, was ich 
nun ſchon gemuthmaßet hafte, daß der breite 

med: in welchem er die Toͤpfe im Winter alfo 

auf die Seite legt, daß der Boden gegen We⸗ 
ſten, und die Muͤndung mit der Pflanze gegen 
Ofen gekehret ift, an einem Gehaͤude heraus⸗ 
ieng, er die Morgen- und einen Theil der 

Maittagsſonne von den Nelken abhielt. Und nun 
din ich im Stande, bere (er bequeme Art der 

Durchwinterung mit kurzen Worten (o zu bes 
ſchreiben, daß ihre Befolgung nicht ſo triegen 
kann, wie ſie bey meinem erſten Verſuch wuͤrk⸗ 
lich fehlſchlug. Nun lautet fie fo; „Um den 
„Anfang des Nopember, (auch noch wohl etwas 
„früher, falls im October anhaltende Regen⸗ 
„witterung iſt,) lege man die Töpfe in einen 
„Weg des Gartens, (der an einem gegen Often 
„gelegenen Gebäude, Planke, Mauer oder 
"Raat herausgehet,) auf bie Seite an die 
„Erde, fo daß der Boden nach Weſten gerich⸗ 
„tet ſey. Die Sonne kann dann die gegen das 
„Gebäude gerichteten Pflanzen nicht treffen, 
„und folglich auch ihr Verderben nicht verurſa⸗ 
. den, Vom Februarius an, (o oft gute Fruͤh⸗ 
„lingswitterung it, richte man die Töpfe es i 
„bey 
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der mit voller Erde ins freye Land, und nehme 
diefe erf im Fruͤhjahre ab. Bleibt nachher die 
" Witterung 


Fer — D 


„bey abermal erfolgendem Frote oder ſchlackrich⸗ 
„ten Wetter lege man ſie abermal auf die Seite. 
„Und endlich erſt gegen den May, ehe ſie zu 
„ſpindeln anfangen, (telle man fie wiederum auf 
„die Poſtamenté, und verpflanze die im Jahre 
„zuvor gemachten Ableger.“ — Und nun, 
wenn man die im iten Anhbange vorge⸗ 
tragenen Rech Grundſaͤtze, und die 
in demſelden ſowohl, als in mehrern Stellen 
dieſer Briefe angefuhrten Erfahrungen mit eins 
ander vergleicht, wird man einſehen, daß die 
Nelken unter dieſen Umſtänden auf die jetzt 
angezeigte Art mit Sicherheit durch den Win⸗ 
ter gebracht werden konnen. —— Beym erſten 
Andlicke migte man vermuthen, die Näſſe werde 
die Nelken in den Topfen verderben. Wenn 
aber nur das Umlegen der Toͤpfe ſo zeitig ge⸗ 
Fan als die gegen den Winter oft fallenden 
atten Regen anfangen, fo bekommen fie theils 
nicht vielen Regen, theils ziehet das Waſſer, 
weil der Topf auf der Seite liegt, von ſelbſt 
eb. Wenigſtens beweiſet es die Erfahrung, 
daß fie in dieſem Falle von der Naͤſſe nicht leie 
den. — Oder man moͤgte gedenken, der Re⸗ 
gen werde die Erde abſpuͤlen, und die Wurzeln 
der Nelken entblößen. Aber theils kann der Res 
en nicht ſtark dagegen ſchlagen, wenn die Töpfe 

In einem ege gegen ein Gebäude liegen; theilg 
da die Mündung der Töpfe bey meinem erſten 
Verſuche frey lag, war das Abſpulen der Erde 
von einer geringen, und keine nachtheilige Folgen 
abenden Erheblichkeit; theils beweiſet die Ers 
ahrung, daß dieſe Furcht ungegründet fen. — 
Aus dem, was ich geſagt, erhellet zugleich, 
daß man bey Ermangelung einer ſolchen Stelle 
zu dieſer Art der Durchwinterung: als ich ju; 
dot erfordert, die Nelken auf eben diefe mm uae 
urch⸗ 
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Witterung noch ſpaͤt bis an den Winter gut, fo 
pflege ich auch wohl die Gelenke, die beyde vers 
binden, durchzuſchneiden, indem fie der Mutter. 
milch nicht mehr beduͤrfen, damit nicht etwa, 
wenn dle Mutter erkrankte, und ſtuͤrbe, die Kin⸗ 
der ein gleiches Schickſal haben. 


Wer in dem Ausheben der Nelkenſtoͤcke, um 
fie mit voller Erde ins Land zu ſetzen, eine Ser 
tigkeit hat, kann um der Wartung derſelben in 
Töpfen früher entuͤbrigt zu werden, ſelbſt die 
Stoͤcke, die im October noch Saamen tragende 
Stengel haben, ins Land ſetzen. Der Saamen 
leidet darunter im geringſten nicht, wenn das 
Aus heben fo vorſichtig geſchiehet, daß die Pflanze 
die Verſetzung nicht empfindet. 

Wenn 


2 


m 


durchbringen werde, wenn man die Töpfe fo 
auf die Seite legt, daß die Mündung gegen 
Südweſt, oder gegen Welt, oder Nordweſt ger 
kehret ut ` genng, wenn fie theils die Sonne 
nicht treffen, theils der Regen nicht zu heftig 
an fie ſchlagen kann. —— Und da die Nelken 
auf dieſe Art glücklich, und ganz ohne Mühe 
durchgewintert werden koͤnnen, ſo glaube ich mit 
Gewißheit behaupten zn koͤnnen, daß die Topf⸗ 
aurikeln, anſtatt fie mit muͤhſamer Auſwartung im 
Hauſe durchzubringen, auf eben diere Weiſe gluͤck⸗ 
lich durchgebracht werden koͤnnen. Nur wuͤrde ich 
auf dieſen Fall rathen, bey ſchlackricher Witte⸗ 
rung die Stoͤcke oft zu beſichtigen, und die faul 
gewordenen Blätter ohne Aufſchub abzunehmen, 
damit mitt audere von ihnen angeſteckt wers 
: — und nicht zuletzt die ganze Pflanze faul 
werde. 
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Wenn Sie die Nelken in Toͤpfen im Hauſe 
durchwintern wollen, ober fiej wegen Mangel ei⸗ 
nes trocken und ſchattig gelegenen Beetes Im 
Hauſe zu durchwintern gezwungen ſind, ſo ſetzen 
Sie einen Ableger in die Mitte des Topfes, und 
um dieſen her pflanzen Sie, um nicht zu viele 
Toͤpfe zu warten zu haben, drey bis bier andere, 
auch nachdem nun der Topf weiter, oder Die 
Ableger kleiner find, fünf bis ſechs andere. Dieſe 
nehmen Sie nachher im Anfange des folgenden 
May, ſo viel moglich, obne ihre Wurzeln von 
Erde zu entblößen, wieder heraus, verpflanzen 
Sie anders wohin, laſſen dem mittelſten Ableger 
dann den ganzen Topf, wenn dieſer ein gemeiner 
Nelkentopf iſt, und fuͤllen die durch Wegnehmen 
der um jenen her geſetzt geweſenen Ableger ent⸗ 
ſtandene Tiefen wiederum mit guter Nelkenerde 
aus. Dieſe neue Erde wird ihm zu einem freudi⸗ 
gen Wachsthum ungemein befoͤrderlich ſeyn. 
Haben Sie aber, welches in allewege ſiche⸗ 
rer bequemer und beſſer iſt, Gelegenheit, Ihre 
Nelken im freyen Garten durchwintern zu fónnen, 
und koͤnnen ihnen ein etwas erhabenes, trocken 
gelegenes, und gegen die Morgenſonne und ge⸗ 
gen kalte Winde geſchuͤtztes Beet geben, fo pflans 
zen Sie fie 2 Fuß weit von einander, und uͤber⸗ 
laffen fie dann, außerdem daß Sie fie, fo oft es 
noͤthig iſt, im Nachſommer befeuchten, und von 
Unkraute gaͤnzlichl rein halten, der freyen Wita 
terung, ohne ſie nachher im Winter mit irgend 
MO LENA ior sf etwas 
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etwas gegen den Froſt zu bedecken. Eine Crins 
nerung die ich uicht hinzuthun winde, wenn 
nicht in einem der neueſten Blumenbüͤcher *) fo 
gar den Blumenfreunden in dem ungleich wärs 
mern England, und beſonbers in der noch waͤr⸗ 
mern Gegend um London / noch ganz neuerlich 
der ungegruͤndete Rath gegeben worden mër, 
die aus dem Saamen heugejogenen Neltenpflan⸗ 
en, (ble ohnedem haͤrter, wenigstens geſunder 
(ít „ats die Ableger nicht allemal find 3 wenn 
der Winter frenge waͤre, mit Matten zu bedecken. 
e unnöthig und überffüffig das aber fey; (des 
djabtad , welchen es, wenn es nicht mit einer 
vorſichtigen Behutſamkeit geſchiehet, nicht einmal 
zu gedenken,) hat der Winter 17? die Grenn? 
de der Nelken abermal gelehret. Beſonders im 
December, und abermal im Januarius, war 
die Kälte, ohne daß die Erde mit vielem Schnee 
bedeckt geweſen wäre, fo Goart, daß Ge, ſo viel 
(d) aus den Zeitungen erfahren habe, in den feit 
100 Jahren eingefallenen ſogenannten kalten 
Wintern nie ſtaͤrker geweſen iſt. Und bey aller 
dieſer Kälte habe Ich, wie ich Ihnen ſchon ges 
ſagt habe, von allen den Pflanzen, welche ich 
nach den Regeln des bereits mehr erwaͤhnten 
Verſuches “) Im freyen Gatten durchgewintert, 
A ene auch 
?) Dicks ige Gartenkunſt, alis 
«it pre tret autumat 
* €. nn aten Auhang biefer Briefe. 
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auch nicht einmal ein einziges Stuͤck verlohren. 
Winterkohl, Winter ſalad, Spinad, Winterlev⸗ 
cojenpflanzen, Nelken, alles blieb voͤllig gut. 
Und noch nie habe ich, wie ich Ihnen auch ſchon 
geſagt habe, in irgend einem Fruͤhjahre lauter 
ſolche gute durchgewinterte Pflanzen gehabt, als 
eben nach dieſem ſehr ſtrengen Winter, weil ich 
die Durchwinterung gerade und aufs genaueſte 
nach den in dem mehrgedachten Verſuche abſtra⸗ 
hirten Regeln angeſtellet hatte. Sie muͤſſen ſich 
alfo dadurch, daß ein neuerer Scheiftſteller das 
Gegentheil ſagt, nicht irre machen laſſen. Einer 
ſchreibt nur gar zu gern dem andern ohne dnd 
fung alles nach. 
Ich war ehedem in Zwelfel, ob nicht die 
Ableger ſolcher Nelken, die ihr voriger Beſitzer 
ſtets entweder in einem Zimmer des Hauſes, oder 
in einem Keller, oder gar in einem Gewaͤchs hauſe 
durch den Winter gebracht hatte, zu weichlich 
gewoͤhnet waͤren, um im freyen Garten durch 
den Winter gebracht zu werden. Jetzt aber weiß 
ich es aus einer mehrjaͤhrigen Erfahrung, daß 
ſelbſt diejenigen, die vorher ſogar in Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern durchgewintert waren, und alſo noch 
nie einige ſtarke Winterkaͤlte geſchmecket hatten, 
im freyen Gartenlande dem Froſte eben ſo gut 
Trotz bieten, als diejenigen, die des Froſtes von 
je her gewohnt geweſen ſind. Mit neuen Ablegern 
iſt das nun freylich ganz begreiflich, weil die in 
dieſem Jahre erſt neu bervorgewachſen ſind. Aber 
* 2 ` ſelbſt 
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ſelbſt alte Stoͤcke, die im Winter zuvor als Able⸗ 
ger im Haufe , oder gar in einem Gewaͤchs hauſe 
durchgewintert waren, erhalten ſich im freyen 
Lande eben ſo gut, wenn man damit nur ordent⸗ 
lich verfaͤhret. Denn wenn dieſes nicht gefchiehet, 
fo gehen ſelbſt die gemeinſten der Kälte von je her 
gewohnten Nelken im Winter aus. 

i Ob nicht etwa beſonders gute Sorten der 
Nelken mehr Wartung und Pflege beduͤrfen, als 
geringere oder gemeine Sorten? Und ob nicht 
etwa z. E. eine gelbe Nelke weichlicher fep, als 
eine gemeine rothe? Nein, mein Freund! Alle 
Nelken haben eine gleiche Natur, und ſind, wie 
Grotjan, und nach ihm Herr Schmahling ganz 
recht bemerken, dauerhafter, als die Rockenſaat, 
und ſelbſt als der Kohl). Mancher aber kuͤn⸗ 
ſtelt an ſeinen guten Nelken zu viel; meinet 
Wunder, wie er fie pflegen wolle, wenn er fie 
im Winter recht warm haͤlt, wenn er Blut, Kalk, 
Urin, Miſt, und ich weiß nicht, was alles, mit 
der für fie zu bereitenden Erde vermenget, fe 
mit Miſtwaſſer traͤnket, ihnen bey heißen Sons 
nenſcheine Waſſer, und überbem, um fie recht 
ſatt trinken zu laſſen, ſo viel Waſſer giebt, daß 
ſte davon uͤberſchwemmet werden, und dazu, um 
fie ja nicht zu verkaͤlten, wohl gar an der Sonne 

geſtandenes warm gewordenes Waſſer nimmt. 
p Ders 
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Dergleichen Kuͤnſteleyen find es, welche die feinen 
Nelkenſorten in den Ruf gebracht haben, als 
waͤren ſie weichlicher, als gemeine Sorten. Man 
behandle nur ſchlechte und fuͤr dauerhaft gehal⸗ 
tene Nelken eben ſo verkehrt, nnd man wird ſie 
dann eben ſo weichlich finden. Gute Nelken ha⸗ 
ben in manchen Haͤnden das Schickſal einzelner 
Soͤhne. Um dieſe zu erhalten, verzaͤrtelt man 
fic, entwöhnet fie der Luft, giebt ihnen welche 
Speiſen, ſpeiſet fie fatt des naͤhrenden Brods 
mit Kuchen, Weißbrod und Confect, und der 
liebe lehnsfolger wird kraͤnklich und ſchwach. 
Eben ſo gehet es manchen guten Nelken. Etwas 
Schuld haben wir Herrn Blumiſten aber auch an 
jenem Vorurtheile. Ein jeder hat Luft zu unſe⸗ 
rer Waare, jeder moͤchte gern unſere beſten Blu⸗ 
men haben. Weil wir damit aber eben fo delicat 
ſind, als die Damen mit ihren neuen Moden, 
und es eben ſo ungern ſehen, daß eine recht gutt 
Blume ſolchen in die Haͤnde koͤmmt, welche ihre 
eigentliche Schönheit und ihre ganze Würde noch 
nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, oder, wie Herr Schmah⸗ 
ling ſagt ), noch keine Achte Kenner derſelben, 
zu ihren Geheimniſſen noch nicht eingewelhet find, 
unb noch nicht in der erſten Klaſſe ſitzen, weil 
ſie noch nicht den reinſten Geſchmack und die voll⸗ 
kommenſte Kenntulß haben, fo entſchuldigen wir 
uns, wenn man gerade unſere beſten Nelken be⸗ 

& 3 gebret, 
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gehret, mit ihrer Weichlichkeit, und ſagen, wir 
hätten ſelbſt kaum ein Stuͤck davon durchgebracht, 
ob wir gleich vielleicht ſechs Stuck davon ins 
Waſſer geworfen haben. Und daher ſtehen bes 
ſonders die guten Nelken in dem Rufe der Weiche 
lichkeit. 

Noch bin ich mit dem, was ich Ihnen von 
den Nelken zu ſagen habe, nicht zu Ende. Um 
Sie jedoch nicht zu ermuͤden, breche ich hier ab, 
und empfehle mich. 


Drey und zwanzigſter Brief. 
vom 25ten Julius 1776. 


Welkenflor. Erziehung des Telkenſaamens. 


D⸗ Julius gehet zu Ende, und die Nelken 


fangen an aufzubrechen, und wenn es 

noch nicht geſchehen iſt, ſo iſt es nun Zeit, daß 
Sie die Verdecke über die Poſtamente fpannen,. 
Hier aber muß ich Sie gleich eine Cautel lehren, die 
ich mit meinem eigenen Schaden gelernet habe. 
Als 
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Als ich meine Nelkenflor zum erſten mal in 
meinem Leben durch ein Verdeck zu verlaͤngern 
ſuchte, und fie, um ihrer recht lange zu genießen, 
aufs ſorgfaͤltigſte vor dem Regen ſowol als vor 
der Sonne geſchuͤtzt hatte, und nun die bor 
mehr als ſechs Wochen gemachten Ableger, die 
alle in einem ſtarken Wachsthume waren, und 
uͤberfluͤſſig haͤtten bewurzelt ſeyn muͤſſen „ abneh⸗ 
men wollte, war kein einziger von ihnen recht 
bewurzelt, ob ich ſie gleich mit gehoͤrigem Begie⸗ 
ßen gewartet hatte. Ich war aber ſelbſt 
Schuld daran, well ich ihnen die Sonne ganz 
und gar entzogen hatte, und lernte nun einſehen, 
daß die bloße Feuchtigkeit der Erde allein nicht 
vermoͤgend ſey, Wurzeln heraus zu locken, fone 
dern daß ble Wärme. der Sonne eben fo viel 
mit dazu beytrage. Seitdem gebe ich ihuen mehr 
Sonne, und laſſe das Verdeck nur zur Zeit der 
ſtaͤrkſten Sonnenhitze herunter.“ | 

Dieſe ſparſamere Verdeckung der Flor hat 
außerdem noch einen zwiefachen Nutzen. Die 
Farben der Blumen, die, wie Herr Schmahling 
durch das Microſcopium bemerkt hat d aus fleis 
nen, mit einem gefärbten Safte angefüllten, uns 
ter der zarten und durchſichtigen Haut liegenden 
Blaͤslein entſtehen, werden von der Sonne beſſer 
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ausgebildet, und eine im Schatten aufbluͤhende, 
und beſtaͤndig im Schatten gehaltene Blume hat 
nur ein mattes Colorit, und nie ſo lebhafte Far⸗ 
ben, als eine an der Sonne blühende: Man be, 
koͤmmt auch mehr Saamen, wenn man ihnen dle 
Sonne nicht zu fehr entziehet. Im Sommer des 
Jahrs 1771 war ich gezwungen, meine Nelken 
zur Zeit der Flor in ein Zimmer des Hauſes zu brin- 
gen, weil eben damals ein ungluͤcklicher Elbteich⸗ 
Durchbruch unſere Gaͤrten ſo hoch unter Waſſer 
geſetzt hatte, daß nicht einmal die Blumenpoſta⸗ 
mente in meinem Garten feep blieben. Um mel 
nen Nelken auf dem Zimmer Luft zu verſchaffen, 
ließ ich Thuͤren und Fenſter offen, und weill 
fie nun gar nicht beregnet werden konnten, 
freuete ich mich zum voraus auf die Menge 
Saamen, den ich zu erhalten glaubte. Sie 
florirten ungemein lange, weil ich ſogar, um 
ihnen zur laͤngern Erhaltung der Flor nicht 
einmal das biggen Mittags ſonne, die ins Zim⸗ 
mer ſchien, zu goͤnnen, die Gardine im Mittage 
ſorgfaͤltig niederließ. Und die Ableger, die 
erſt auf dem Zimmer gemacht wurden, ſchlugen 
nicht allein in allen den vier Wochen, da fie 
auf dem Zimmer ſtunden, keine Wurzeln, fon 
dern ich bekam auch von etlichen dreyßig und 
mehr Staoͤcken keinen einzigen Knopf Saamen, 
und wuͤrde unter dieſen Umſtaͤnden auch Feinen ` 
bekommen haben, und wenn ich auch hundert 
Toͤpft gehabt haͤtte. Von ohngefehr fehlete mir 
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auf bem Tiſche der Raum zu einem Topfe. Ei« 
ner von ihnen mußte es fid) alſo gefallen laffen; 
an die liebe Sonne in die Fenſterbank geſtellet 
zu werden. Das Loos traf eine einfaͤrbige vios 
lette Nelke, mit welcher vermuthlich ein Verſe⸗ 
hen vorgegangen war. Denn ſie wuͤrde keines 
Topfes gewürdigt geweſen ſeyn, wenn ſie mir 
nicht unter dem Namen einer vortreflichen violets 
ten Picotte geſchenkt geweſen waͤre. Ihr wuͤr⸗ 
de von dem Aufbruche ihrer erſten Blume an, 
ber Platz im Topfe auch nicht einmal weiter ge» 
goͤnnet ſeyn, wenn ihr nicht, ſo ſchlecht ſie auch 
gegen meine andern Nelken war, die allgemeine 
Ueberſchwemmung, die alle im Lande ſtehen ge⸗ 
bliebene wegſpuͤlete, dieſesmal einen gewiſſen 
Werth gegeben haͤtte. Sie war jedoch die 
ſchlechteſte, und mußte alſo, um nur einen 
Platz zu bekommen, in der Fenſterbank an der 
Sonne ſtehen, und es ſich ſogar, damit den 
guten Nelken die freye Luft nicht entzogen múre 
de, gefallen lafen, vor bem geoͤfneten Fenſter 
zu ſtehen, und fid) die liebe Sonne aufs bloße 
Haupt ſcheinen zu laſſen. Und ſie war die ein⸗ 
zige, deren Saamenkapſeln ſchwanger wurden, 
die einzige, die wuͤrklich Saamen brachte. Sie 
alſo Ichrete mich die Nothwendigkeit des Gons 
nenſcheines zur Befruchtung des Fruchtknotens, 
wovon ich nachher noch durch mehrere Bemerkun⸗ 
gen uͤberzeugt bin. 
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So biförderlich waͤßiger Sonnenſchein den 
Melken zur beſſern Ausbildung ihrer Farben, und 
zur Befruchtung des Fruchtknotens iſt, eben ſo 
gedoppelt nachtheilig ift ihnen dagegen zur Zeit 
der Flor der Regen, wenigſtens ein ſolcher, der 
zwiſchen ihre Blumenblaͤtter, und bis in die Tits 
fe des Reiches dringet. Denn ein ganz ſchwacher 
Regen iſt ſogar manchen Blumen zu ihrer Be⸗ 
fruchtung befoͤrderlich, well er veranlaſſet, daß 
die an den Staubfaͤden befindlichen mit Saamen⸗ 
ſtaube augefülleten , als denn etwas reifen Kuͤgel⸗ 
chen zerſpringen, und der Saamenſtaub in die 
Narbe des Griffels geſchuellert wird. Ein ſtar⸗ 
ker Regen aber ift ihnen, und beſonders den Wels 
ken gedoppelt ſchaͤdlich. Er zerſtoͤret nicht allein 
ihre Farben, und macht, daß dieſe aus einander 
fließen, ſondern hindert auch die Befruchtung des 
Fruchtknotens. Theils ſpuͤlet er den ſogenann⸗ 
ten Saamenſtaub ganzlich ab, und dann findet 
gar keine Befruchtung ſtatt. Theils, wenn auch 
der Fruchtknoten bereits wuͤrklich befruchtet wäre 
macht er, daß die vertrockneten Blumenblaͤtter 
an einander kleben, und der Fruchtknoten zwiſchen 
ihnen erſticket. Beydes alſo, die laͤngere Erhal⸗ 
tung der Flor ſowol, als die Erziehung des Saa⸗ 
mens macht es nothwendig, daß man die Flor 
gegen Regen aufs ſorgſaͤltigſte ſichere. Wenn je⸗ 
doch nachher der Fruchtknoten aus dem ihn um⸗ 
gebenden Kade hervorgewachſen iſt, und eine 
foͤrmliche nun fihtbare Saamenkapſel geworden 
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(t, auch die zwiſchen ihm und dem Kelche geſeſ⸗ 
ſenen Blumenblaͤtter ſich verlohren haben, dann 
find ihm Regen und Sonnenſchein fo wenig ſchaͤd⸗ 
lich, daß fie vielmehr die Zeitigung des Saamens 
befoͤrdern. Ja, es wuͤrde dann die Reifung des 
Saamens aufhalten, wenn man das Verdeck "- 
noch viel niederließe. 

Nelken, die vor dem völligen Aufblühen 
zerberſten, bringen niemals Saamen. In naſſen 
Sommern berſten oft viele, die es ſonſt nicht 
thun. Etwas kann man dem Zerberſten zuvor⸗ 
kommen, wenn man die Einſchnitte des Kelches 
zeitig mit einem feinen Meſſer etwas einritzet. 

Der Saamen wird gemeiniglich im October, 
und meiſtens zwiſchen dem Coten und voten Tage 
nach dem Aufbluͤhen der Blume reif. Die Kapr 
feln, die mit ihm erfuͤllet (inb, und in deren fes 
der einige dreyßig, oder wenn ſie durch die Kunſt 
befruchtet ſind, 60, 7o bis 75 Koͤrner ſitzen, duͤr⸗ 
fen nicht eher abgenommen werden, bis ſie eine 
Strohfarbe haben, und fid) oben zu oͤfnen begins 
nen, und die Saamenkoͤrner voͤllig ſchwarz ſind. 
Bricht man fie ab, ehe fie fid) geoͤfnet haben, fo 
ift der Saamen noch nicht vollig ſchwarz, und 
alſo noch nicht reif. Bricht man ſie aber nicht 
fofort ab, als fie ſich zu oͤfnen beginnen, und es 
erfolgt Regen, ſo werden die Saamenkoͤrner in 
derſelben naß, werden ſchimmlich, und die ganze 
Kapſel verdirbt. Um dieſes zu verhuͤten, muß ` 
man die Saamenkapſeln von der letzten Haͤlfte 

des 
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des September an, da die, fo bald nach der Miés 


te des Julius gebluͤhet haben, reifen Saamen has 
ben koͤnnen, bis an die Zeit, da ſie alle reif ſind, 
(und die letzten, diejenigen nemlich, ſo erſt gegen 
die Mitte des Auguſt gebluͤhet haben, werden ge⸗ 
meiniglich erſt im November reif,) taͤglich durch⸗ 
gehen, und jede ſich zu oͤfnen beginnende ſofort 
mit einem einige Zoll langen Stengel abſchneiden, 
und auf einem luftigen Zimmer in einer offenen 
Schachtel nachreifen, auch den Saamen in den 
Kapſeln allezeit ſo lange laſſen, bis man ihn ſaͤen 
will ). Sind die Kapfeln zu der Zeit, da man 
fie abnahm, trocken geweſen, fo erhält fich der 
Saamen In ihnen mehrere Jahre, da er hingegen, 
wenn man ihn aushuͤlſet, ſchon nach zwey Jah⸗ 
ren zum Aufgehen groͤßtentheils untuͤchtig zu ſeyn 
pflegt. Leben Sie wohl. 


*) Wenn die Saamenkapſeln völlig trocken find, 
ſchlaͤgt man die von einer jeden Sorte beſonders 
in Papier, auf die Art, wie die Apotheker ein 
Pulver einſchlagen, und ſchreibt Namen, Num⸗ 
mern und Jahrzahl darauf. Hat man ein zur 
Sonne gelegenes Zimmer, fo kann man die 
zeifen Knoͤpfe, fo bald fie abgebrochen find, in 
Papier ſchlagen, und ſie acht bis vierzehn Tage 

im Feuſter an der Sonne liegen laffen, damit 

ſie vollends trocken werden. Nachher legt man 

te dahin, wo man fie verwahren will, und 

er Saamen bleibt in dem Papiere voͤllig gut. 
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KS giebt nicht nur bereits unzaͤhlig viele Sor⸗ 
ten Nelken, ſondern noch jährlich entſprin⸗ 
gen aus dem Saamen neue Sorten. Man kann 
alſo, wofern man die Zahl derſelben nicht ins 
unendliche vermehren will, unmoͤglich alle die 
Sorten, die man hat und bekoͤmmt, geſetzt auch, 
daß keine davon verungluͤckte, behalten. Aeltere 
ſchlechtere Sorten müſſen alfo neuen beſſern Cots 
ten Platz machen. Und um darunter eine Ord⸗ 
nung zu halten, und zu wiſſen, welche Sorten 
etwa einer beſondern Aufſicht wuͤrdig ſind, iſt es 
nothwendig, daß man ſie numerire, und ein be⸗ 
ſonderes Verzeichniß davon mache. Wer ſich die⸗ 
fe Mühe nicht geben mag, oder vielmehr, wer 
das Vergnuͤgen, einen Catalogum ſeiner Nelken 
zu haben, nicht empfindet, wird es mit der Nel⸗ 
kenflor nie weit bringen. Geringere Sorten wird 
er oft in großer Anzahl haben, die beſſern aber, 
weil er ſie nicht gezeichnet hat, wird er verlieren, 
und vieleicht fet er geringere in Toͤpfe, und laͤßt 
ehlere Sorten im Tropen Lande. Dadurch verlies 

tet 
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lich (inb die Blumen der Topfnelken großer, als 
derer im fregen Lande. Dieſer Unterſchied ijt 
tenus f Stoß, daß t6en'oledóe Nelke, die 
opfe die Gräfe eines Guldens überfleigt, im 
Lande kaum die Größe eines Pfennings erreicht. 
Ich habe daher allen meinen Nelken Nummern 
und Namen gegeben, und ſo oft ich Ableger ab⸗ 
nehme, und ins Winterquartier ſetze, ſtecke 4d) 
ihre Nummer neben fie, Wovon ich dieſe Nane 
mern mache! Ich nehme dazu die innen Stet» 
ter, um welche in den Kaufmannslaͤden Camelot⸗ 
te, ober Band gewickelt geweſen find, und die 
man um ein geringes Geld kaufen kann. Dieſe 
laſſe ich in die Lange in lauter 3 Zoll breite Stuͤ⸗ 
cke zerſpalten, und dieſe zerſchneide ich nachher 
wieder in 6 Foll lange, Stücke, in welche die 
Nummern mit roͤmiſchen Zahlen geſchnitten were 
den. Gegen die Get, daß die Ableger abgenom⸗ 
men werden ſollen, werden von jeder Nummer fo 
viel Stuck zubereitet, als nöͤthig if, und nach⸗ 
her wird neben jeden abgenommenen Ableger die 
Nummer in die Erde geſteckt. Man beduͤrfte ei⸗ 
ner geringerem Anzahl Nummern, wenn man meh⸗ 
tere Ableger einer Sorte neben einender ſetzen 
wollte. Dann aber moͤgten einmal alle bey eine 
ander ſtehende Ableger einer Sorte verungluͤcken; 
und daher ſetzt man fie nicht gern neben einander. 
Ueberdem pflanzt man fie im Frühjahr aus einan⸗ 
der/ um wann Stöcke einer Sorte neben eins 
" ander 
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ander floriren zu laſſen, und dann muͤßte man 
doch ſo viele beſondere Nummern machen, als 
die Anzahl der Ableger fort iſt. Bis wellen bere 
lieret ſich im Winter auch eine Nummer, und 
wenn nun eine derſelben mehtern zugleich zur 
Nummer gedienet, und dieſe ſich verlohren hat, 
ſo ſucht man im folgenden Fruͤhjahre manche 
Nummer, die man im Catalogo hat, vergeblich. 
Bi bem völligen Sortiment jedoch, welches man 
in Topfen hat, iſts ſowol bequem, als auch der 
Unkoſten wohl werth, gemahlte Nummern zu ha⸗ 
ben. Wenn dieſe mit Oelfarbe beſtrichen ſind, 
und zu der Zeit, da die Nelken keine Parade ma⸗ 
chen folen, im Haufe verwahret werden, s 
man fie viele Jahre gebrauchen. 
Um ſich zu aller Zeit auch außer ber glor 
an den Nelken ergoͤtzen zu koͤnnen, macht man (id) 
auch wohl einen Blaͤttercatalogum, und klebt von 
jeder Sorte eines oder zwey der groͤßten und 
ſchoͤnſten Blumenblaͤtter der zuerſt aufgehenden 
Blumen, (denn dieſe find gemeiniglich bie größe 
ten,) auf Papier, bey welche man nicht allein die 
Nummer, auch wenn eine Sorte einen beſondern 
Namen hat, oder wenn man ihr ſelbſt einen Na⸗ 
men gegeben hat, ihren Namen, ſondern auch 
die Farben der Blaͤtter ſchreibt. Denn einige Fare 
ben, z. E. zinnoberroth, auf einem grauen Grun⸗ 
de, pflegen fid) leicht zu verlieren. Andere z. E. 
ein weißer Grund mit ſtarken dunklen Farben, 
liegen gelblich zu werden. Um auch mit der Nel, 
3 ken⸗ 
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tenflor, die man hat, immer bekannter zu wer⸗ 
den, und ſich jede einzelne Nelke bey ihrem Na⸗ 
men zu aller Zeit vorſtellen zu koͤnnen, iſts gut, 
wenn man außer dieſem Blaͤttercatalogo noch ei» 
nen andern Catalogum macht, in welchem man, 
außer den Farben einer jeden Nelke, zugleich das 
Jahr bemerkt, wann man dieſelbe bekommen, 
und bie Quelle, woher man fie erhalten hat. An 
und vor ſich ſelbſt ſcheinen dis Kleinigkeiten zu 
ſeyn. Ohne fic aber iſt das Vergnügen an der 
Nelkenflor nie fo vollſtaͤndig, als es iſt, wenn 
man ſie beobachtet. Ich bemerke mir in dieſem 
Catalogo, den ich, weil fid) durch den beftändis 
gen Verluſt einiger Sorten die Nummern faſt 
jährlich etwas verändern, alle Jahr neu mache, 
zugleich, wie viel Stuͤck id) von jeder Sorte has 
be, damit ich denen, die ich nur in geringer An⸗ 
jahl, vielleicht wohl gar nur einmal habe, mehr 
Aufmerkſamkeit widmen, und zugleich wiſſen md» 
ge, mit welchen Sorten ich Freunden dienen 
koͤnne. : 
Im Anfange der Blumenliebhaberey iſt man 
ſehr geneigt, die Nelken nach ihrer Wuͤrde zu nu⸗ 
meriren. Außerdem aber, daß man dann in Ge⸗ 
fahr ift, durch diebiſche Hände gerade die beſten 
Sorten zu verlieren, weil der Dieb gemeiniglich 
von Nr. T, anfängt, fo entſtellet man dadurch 
auch die Schoͤnheit ſeiner Flor. Man erweckt 
dann zwar wohl ein gewiſſes Erſtaunen bey dem, 
dem man von Nr. 1. an die beſten Sorten zeiget. 
! Go 
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So aber, wie die ſchoͤnern Sorten abnehmen, 
und man ihm geringere zeiget, verlieret fid) die 
Bewunderung, und weil er die ſchlechteſten zuletzt 
geſehen hat, und dieſe nun auf die Einbildungs⸗ 
kraft den letzten Eindruck machen, fo bleiben ihm 
dieſe am meiſten in Angedenken, und der Werth 
der Flor verringert fid) in feinen Augen. Bringt 
man aber alle Nelken, ohne durch die Nummer 
den Rang, welchen fie verdienen, zu beſtimmen, 
durch einander, ſo wird der Zuſchauer mehr uͤber⸗ 
raſchet. Hier bewundert er vielleicht eine nut 
mitte[máfiige Nelke, und wenn er die folgende bes 
trachtet, findet er ſich in ſeinem Urtheile auf eine 
angenehme Art betrogen, und wenn er nun die 
beſten immer zwiſchen durch findet, ſo wird ſeine 
Einbildungskraft mit einer allgemeinen Vorſtel⸗ 
lung von der Schoͤnheit der ganzen Flor erfuͤllet, 
und die ganze Flor bekoͤmmt bey ihm ein gutes 
Angedenken. Stellet man aber die beſten oben 
an, ſo ſchreibt man ihm gleichſam vor, welche 
man fuͤr die beſten gehalten wiſſen wolle. Das 
iſt aber unangenehm. Denn unſer Urtheil uͤber 
die Schönheit einer Blume gründet fid) auf die 
Empfindungen, die wir bon ihrer Schönheit und 
Regelmaͤßigkeit haben. Nun mögen unfere Ems 
pfindungen gegründet, oder nicht gegruͤndet ſeyn, 
genug, es ſind einmal unſre Empfindungen, und 
fie bleiben fo lange angenehme Empfindungen, 
bis wit unvermerkt andere Grundſaͤtze des Schoͤ⸗ 
nen angenommen haben. Ich erinnere mich u 
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Zeit noch ganz wohl, da mich jemand mit einer 
ſogenannten verkehrten Welt, und einer einfaͤr⸗ 
bigen roſenfarbenen Nelke beſchenkte. Er gab 
mir von eiuer jeden derſelben einen Ableger, weil 
er mir etwas geben ſollte, und mir vielleicht 
nichts ſchlechters zu geben wußte. Denn ſeine 
uͤbrigen Nelken waren damals fuͤr mich noch viel 
zu⸗gut. Hätte er feine Nelken nach ihrer Würde 
numeriret, und die beyden, von denen er mir Uba 
leger gab, hätten in feiner Flor die letzte Num⸗ 
mer gehabt, ſo haͤtte ich es gemerket, daß er ſie 
für feine ſchlechteſten Nelken halte, und fo wäre 
der Werth des Geſchenks, welches er mir damit 
machte, um vieles vermindert worden. Er hatte 
ſte aber zwiſchen andere geſetzt, deren Schoͤnheit 
mir damals eben ſo unbegreiflich war, als wenig 
ich es einſehen kann, warum dis Pferd vlerhun⸗ 
dert Thaler, und jenes, welches dieſelbe Farbe 
und Groͤße hat, nur vierzig werth iſt. Mir alſo 
that er einen Gefallen, daß er mir mit Ablegern 
einer Fameuſe und einer Roſelette, die ich für 
ſeine beſten hielt, und welche er, da er merkte, 
daß ich einige Ableger verlangte, ungemein lobte, 
und fuͤr die ſchoͤnſten unter ſeiner Flor erklaͤrete, 
auf der Stelle ein Geſchenk, und mich durch dieſe 
unerwartete Guͤtigkeit ganz ſtaunend machte, und 
er hatte den Vortheil, mir nicht nur einen Gefal⸗ 
len gethan zu haben, ſondern auch feine edlen 
Nelken, deren ich noch unwuͤrdig war, gegen 
meine Bitte in Sicherheit geſetzt zu haben. Dé 
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koͤnnen fiber darauf rechnen, mein Freund! daß 
nicht leicht jemand, der ſelbſt Blumen hat, ihre 
Nelken ſehen wird, ohne einige Ableger dayon zu 
begehren, wenigſtens zu wuͤnſchen. Geben Sie 
ihm nun von denen, die Sie in ſeiner Gegenwart 
- für die ſchlechteſten erklaͤret haben, ſo weiß ers 
Ihnen keinen Dank, und von den beſten werden 
Sie ihm doch ungern geben, wenn er noch kein 
Kenner iſt. Am beſten alſo, Sie ſtellen alles 
durch einander, ruͤhmen allenfalls gegen foldes 
die keine Kenner ſind, und gleichwohl zu einigen 
Ablegern Luft haben moͤgten, einige geringere 
Sorten, und laſſen es ſich nicht merken, was nach 
den Regeln des Ebenmaaßes wuͤrklich das ſchoͤn⸗ 
fte fep, Muf diefe Weife vergnügen fie den, dem 
fie geben; beſonders, wenn Sie ihm unverhoft 
eine Sorte geben, die zwar nicht in Ihren, aber 
doch in feinen Augen von Wichtigfelt ift, und 
Sie ſelbſt verhuͤten, ohne jemand zu beleidigen, 
daß der Kern Ihrer Flor nicht in unwuͤrdige Dän, 
de kommt, und gemein wird. Der Kenner, wenn 
er Ihre Flor muſtert, weiß ohnedem, was wuͤrk⸗ 
lich gut iſt, und Sie ſelbſt werden ihn an feinen 
erſten Aeußerungen eben ſo bald erkennen, als ein 
Freymaͤurer den andern kennen ſoll. Und dem, 
der kein Kenner iſt, und jede Nelke, wenn fie 
nur gefuͤllt, auch allenfalls huͤbſch bunt iſt, für 
ſchoͤn haͤlt, moͤgen Sie ſo viel vordemonſtriren, 
als Sie nur koͤnnen, er wird dennoch die, dle 
ibm nach ſeiner Empfindung Ka fint , für ſchoͤn, 
Za und 
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und die, deren wuͤrkliche Schoͤnheit über feine 
Begriffe erhaben iſt, für ſchlecht erklaͤren. Denn, 
wie gefagt, unſere Urtheile über Schönheit und 
Haͤßlichkeit gruͤnden ſich auf Empfindungen, und 
nachdem dieſe entweder mehr oder weniger verfei⸗ 
nert find, darnach beſtimmen wir gemeiniglich 
den Werth einer Blume. Wir laſſen uns auch 
diefe Empfindungen nicht abſtreiten, und niemand 
If in dieſem Stücke mehr unſer Freund, als wer 
entweder eben dieſelben Empfindungen hat, oder 
aus Politeſſe fie zu haben vorglebt ac. j 
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D⸗ Aufkleben der Melkenblaͤtter auf wel⸗ 
io ßes Papier, um einen lebendigen 
Blaͤttercatalogum zu machen, macht keine große 
Muͤhe, wenigſtens dann nicht, wenn man die 
Handgriffe und die Urſachen, warum es oft mis⸗ 
gerath / er recht weiß "A Die zuerſt aufblühene 
; den 
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den Nelken ſind gemeiniglich die groͤßten; ſo bald 
alſo gegen das Ende des Julius die Flor den An⸗ 
fang genommen hat, mache ich auch mit der Ver⸗ 
fertigung des Catalogi den Anfang. Laͤſſet man 
erſt zu viele aufbluͤhen, ſo hat man auf einmal 
zu viele Arbeit; man wird dann leicht uͤberdruͤſſig, 
und darüber geraͤth die Arbeit oft ins Stecken. 
So bald nun eine Nelke aufbrechen will, trage 

| 93 ich 


dar. perpet. Th. A. S. 280. und in Schmahlings 
Ruhe 1c. Th. 2. S. 250. Ein nach des erſtern 
Vorſchrift gemachter Blaͤttercatalogus, da die 
Blätter erſt vier bis 6 Wochen in einem Folian⸗ 
ten gepreſſet, und nachher mit Buchbinderkleiſter 
aufgeklebet werden, dauret, nach ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniß, felten über ein Jahr. Die abet 
nach der andern Vorſchrift gemachten, da die 
Blaͤtter nur 24 Stunden in einem fühlen Zim⸗ 
mer auf einen Tiſch gelegt werden, um etwas 
welk zu werden, und dann mit Waſſer, in wel⸗ 
chem Gummi arabicum qufaelbfet iſt, auf feines 
Papier geklebet werden, finde ich noch nach vier 
zu eben fo gut, als im erfien Jahre. Drep 

ommer babe ich mich nach dieſer letzten Vor⸗ 
ſchriſt gerichtet. Nachber aber habe ich angefan⸗ 
gen, es ſo zu machen, als ich es ohen beſchrei⸗ 
be, wobey ich zugleich die Handgriffe aufs ges 
naueſte anzeige, weil ich aus der Erfahrung 
weiß, wie fámet es bey Ma erſten Verſuche 
fey, die Vorſchriften ohne dieſelden, und in Erz 
manglung eines mündlichen Lehrers in Ausüs 
bung zu bringen, Von dem Verſchießen einiger 

arben habe ich bereits bey Gelegenheit des 

ulpenbiáttercatalogi geredet. —. Daß ich die 
Handgriffe beym Aufkleben der Blätter febr ume 
ſtaͤndlich beſchreibe, koͤmmt daher, weil ein vorz 
nehmer Blumenfreund ſolches verlangte. Auf 
feinen Befehl machte ich den Aufſatz, und weil 
er einmal gemacht war, fo bat ich mir die Erlaub⸗ 
nif aus, ihn hier mit einrücken zu durfen. 
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ich den Topf in ein Portal, damit ihre aufgeben? 
den Blätter weder vom Regen noch vom Thau 
befeuchtet werden koͤnnen. Eine einmal naß ges 
weſene Nelke hat nach dem Aufkleben nit den rech⸗ 
ten natürlichen: Glanz; bey Tage aber (etre ich 
ſte an die Sonne, damit dieſe die Farben der nach 
und nach aufgehenden Blume gut aus bilden koͤn⸗ 
ne. Denn eine im Schatten aufgebluͤhete Nelke 
hat eben ſo wenig ihre vollkommenen Farben, als 
eine naß geweſene. In dieſem Stande, bey Ta⸗ 
ge an der Sonne, und unter dem Schutze des 
Portals gegen Regen und Thau, bleibt der Topf 
ſtehen, bis die Blume vollig aufgebrochen iſt. 
Unter dem Aufbluͤhen helfe ich Ihr, wenn fie etwa 
berſten will, zeltig mit einem ſpitzen Meſſer, weil 
die Blaͤtter an der Stelle, wo der Riß entſtehet, 
weil ſie gleichſam zu fruͤh gebohren werden, nle 
vollkommene Farben bekommen. Wenn ich nun 
morgen den Anfang machen will, ſo nehme ich 
heute vor 4 Pfennig Gummi arabicum, zer⸗ 
foge denſelben im Moͤrſer, ſchuͤtte ihn in ein 
Taſſenkoͤpfchen, und gieße fo viel Waſſer darauf, 
daß er etwa einer Federſpule dick davon bedeckt 
wird. Nach einigen Stunden hat er fid) aufges 
loͤſet. Nun koͤmmt es darauf an, ihm die gehde 
rige 3áblgfeít zu geben. Denn wenn zu viel Waſ⸗ 
ſer aufgegoſſen wird, ſo befeſtigt er die Blaͤtter 
nicht genugſam; ift er aber zu zaͤhe, fo haͤngt 
fid) nachher zu viel an den Finger. Es muß al. 
ſo nur ſo ee nachgegeben werden, daß er 

nur 
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nur gerade fo zähe bleibt, daß wenn man ihn 
mit der Spitze des Zeigefingers kaum beruͤhret, 
fi etwa fo viel anhaͤnget, als die Große einer 
Linſe ausmacht. Denn eines mehrern bedarf es 
zur Befeſtigung eines Blattes beynahe nicht. — 
Nachdem die Toͤpfe nachher am folgenden Morgen 
einige Stunden an die ganz frühe Sonne geſtellet 
und die Blumen zuberlaͤſſig trocken find, beuge ich 
a) das größte, und $) ſchoͤnſte Blatt einer Blume, 
ohne das feine Gewebe ihrer Farben ſtark zu be⸗ 
rühren, (denn jede Stelle, wo das Blatt gedrückt 
wird, verlieret die Farbe, well alsdenn die Far⸗ 
ben aus einander fließen,) behutſam in einen Gig, 
fd)nitt des die Blume umgebenden Kelches; faſſe 
es mit der Spitze der Finger an das im Kelche fi» 
gende duͤnne Ende, ben ſogenannten Nagel des 
Blumenblattes; und ziehe es ſo heraus, daß der 
Nagel ganz bleibe, weil ein aufgeklebtes Blatt, 
defen Nagel nicht feine ganze Länge behalten hat, 
nie ſo anſehnlich iſt, als wenn dieſer fein lang 
geblieben iſt. Und weil beym Aufkleben manches 
Blatt verungluͤckt, ſo ziehe ich noch ein zweytes 
und drittes großes und ſchoͤnes Blatt heraus, 
weil die Blume ihr Anſehen doch nun verlohren 
hat, und in den naͤchſten Tagen neue Blumen 
nachfolgen. Die ausgeriſſenen Blätter. lege ich 
ſogleich in ein kleines leichtes mit in den Garten 
genommenes Buch, und ſchreibe auf das Blatt, 
auf welches ich ſie lege, mit einer Bleyfeder die 
Nummer. Auf das folgende Blatt des Buches 
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lege ich Blätter elner andern Sorte, fchreibe auch 
bey dieſe die Nummer, u. f. w. Gleich darauf 
lege ich im Hauſe die Blaͤtter in dem Buche ſorg⸗ 
faͤltig egal, damit ſich nicht etwa eine Ecke um⸗ 
ſchlage, mache das Buch zu, und laſſe es bis 
nach Mittage, ohne es zu preffen, liegen. — 
Weil es beſſer ins Auge faͤllt, wenn viele Sor⸗ 
ten auf einer Seite des Papiers aufgeklebt (inb, 
ſo nehme ich lauter halbe Bogen Papier, auf 
deren jeden ich 16 Sorten klebe, und zwar von 
recht dicken, oder ſogenannten Regiſterpapier; 
(ob es fein oder grob fep, ift faſt gleich viel; am 
liebſten iſt es mir, wenn es mehr grob als fein 
ift, wenn es nur brav dick iſt, weil feines Dolo 
laͤndiſches Briefpapier auf dem Ruͤcken der Stelle, 
wo ein Blatt aufgeklebet iſt, leicht buckelicht oder 
kraus wird;) theile einen in der Queere vor mir 
liegenden halben Bogen Papier zuvor derſt mit dem 
Lineal mit Dinte in zwey egale Theile, gleich 
dem Quartformat, (um auf die linkere Haͤlfte die 
Blaͤtter aufzukleben, und auf die rechte die Far⸗ 
ben der aufgeklebten Sorten zu ſchreiben;) theile 
darauf die linke Seite mit Lineal und Dinte in 16 
laͤngliche Faͤcher; ziehe uͤber jedem Fache behuef 
darein zu ſchreibender Namen und Nummern noch 
eine Linie; , 
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und nachdem ich die Namen meiner Nelkenflor aus 
dem Catalogo nach dem Alphabeth extrahiret, 
ſchreibe ich uͤber ein jedes Fach den Namen nach 
dem Alphabeth, von A an, damit ich jede Nelke 
nachher deſto leichter auffinden, auch alles deſto 
beſſer durch einander bringen koͤnne. In die vier 
obern kleinen Faͤcher kommen z. E. die Namen 
(nebſt beygefuͤgter Nummer,) Adrianus, Nr. 13. 
Alexander, Nr. s, Antonius, Nr. 11. Apel- 
les, Nr. 2. Auf die ledige Gegenfeite ſchreibe 
ich die Farben, und zwar ſo weit aus einander, 
daß die Beſchreibungen von vier in einer Reihe 
aufgeklebten Blaͤttern gerade den Platz gegen die⸗ 
fer Reihe füllen, 4. E. Adrianus, grau, gelb 
geflammt; Alexander, gelbe Pieotte, mit zin⸗ 
noberroth; Antonius, blendend weiße Picotte; 
Apelles, weiß, mit cafferbraunen und hellrothen 
Streifen, engliſch. Dieſer halben Bogen mache 
ich zum voraus fo viele fertig, fo viel unterſchiedene 
mal ich 16 Sorten Nelken habe. Wenn alle Sor⸗ 
ten nach dem Alphabeth zu Ende ſind, folgen die 
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abgetheilten Faͤcher fuͤr das, was die dismalige 
Flor neues hervorbringt, und alſo in dem Alpha⸗ 
bethe noch keine Stelle hatte. In jedes Fach 
koͤmmt, gerade in die Mitte, die Spitze des Blat⸗ 
tes dicht unter die Namenlinie, jedes mal ein 
Blatt '), alle fo viel moͤglich in einer geraden Lis 
inie. — Am Nachmittage gehe id) die am Vormit⸗ 
tage eingelegten Blätter durch. Diejenigen, die 
tym Eroͤfnen des Buches noch nicht ganz flach 
liegen, ſchlage ich bis gegen Abend, oder bis 
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„) Ich habe von Nelfencatalogig geren wo alle 
Blaͤtter einer Blume ſo aufgeklebet ſind, daß 
man die gauze Blume vor Augen ſiehet. Da 
ich eben abweſend geweſen bin, als der vorma⸗ 
lige Góttingiftbe Profeſſor, Herr Weber, einſtens 
einen ſolchen Catalogum an einen Freund in mei⸗ 
nem Orte geſandt hat, und alſo dergleichen noch 
nie geſehen habe: ſo kann ich mir noch keinen 
rechten Begrif davon machen. Vielleicht erfreuet 
jemand, dem die Art und Weiſe der Verferti⸗ 
gung eines ſolchen Catalogi bekannt ift, mich und 
andere Liebhaber davon mit einer Anweiſung da⸗ 
zu. Denn noch findet ſich keine ſolche in den Blu⸗ 
menbüdern. — N. A. So habe nachher Geles 
genheit gehabt, fole ganz aufgeklebte Nelken zu 
ſehen, welche ein vortrefliches Anſehen hatten. 
Weil fidh meine Zaff Lon für die Blumen damals 
abet ſchon verlohren halte, fo habe ich den Hands 
griffen, wie man daben zu verfahren habe, nicht 
nachgedacht. lleber alle Erwartung (bón nimmt 
ſich aber ein von einer Meiſterhand nach der Na⸗ 
tur gemahlter Nelken catalogus aus, dergleichen 
ſich jetzt viele reiche Blumenfreunde von ihrer 
Flor verfertigen Yaffen. Herr Kaufmann Fods 
wm in Celle hat fih einen ſolchen mählen 
aſſen. 


XXV. Br. Nelkenblattercatalogus. 347 


den folgenden Morgen über; diejenigen aber, 

welche ich ſchon meiſtens flach liegend finde, klebe 

ich gleich auf. Ich finde z. E. zuerſt Nr. 16. 

Dleſe iſt, wie der zur Hand liegende Catalogus 
zeiget, Petronella.. Nun lege ich den einge⸗ 

theilten halben Bogen, auf welchem dieſer Name 

ſein Fach hat, zur Hand, und mache auf die 

Stelle, wo das Blatt aufgeklebet wird, ein Zei⸗ 

chen mit einer Bleyfeder, weil es hernach, wenn 

das Blatt erſt naß iſt, viel zu ſpaͤt iſt, das rechte 

Fach erſt zu ſuchen. Schon vorher hatte ich die 
Farben auf die ledige Haͤlfte des Papiers neben 

die Faͤcher geſchrieben, und finde nun, Petros 

nelle ſey gelb, und am Rande grau; und ſehe, 

weil ich ſolche Blaͤtter vor mir habe, daß es das 

rechte Fach ſey. — Nun nehme ich das beſte der 
vor mir liegenden Blaͤtter meiner Petronella an 
der Spitze des Nagels auf, lege ſeine in der Blume 
inwendig geweſene Seite, welche oben auf zu lit 
gen kommen muß, auf ein vor mich gelegtes an⸗ 
deres Blatt reines Papier, aufs Geſicht; halte 
mit dem Nagel des linken Zeigefingers die Spltze 
des Nagels des Blattes feſt; tunke die Spitze des 
rechten Zeigefingers in die Auflöfung des Gummi, 
ſo daß fic) daran etwa fo viel als einer Linſe groß 
haͤnge; wiſche das ſich angehaͤngte von dem Na⸗ 
gel des linken Zeigefingers an gerade in die Laͤnge des 
Blattes hinauf; wiederhole dieſes einige mal, 
bis das ganze Blatt befeuchtet iſt, alles aber ſo 
geschwind, als möglich, weil fid) viele Nelken⸗ 
blätter, 
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blaͤtter, (o bald der Gummi den Rand beruͤhret; 
plotzlich zuſammen rollen, und dann verlohren 
ſind; ſetze die Spitze des rechten Zeigefingers ganz 
fauft auf den Rücken des Blattes, fo viel még» 
lich unterwaͤrts nach dem Nagel zu; und weil es 
nun am Finger hangen bleibt, lege ich es mit 
links untergebeugter Hand auf den beſtrichenen 
Ruͤcken auf die vorher mit der Bleyfeder gezeichnete 
Stelle in ſeinem Fache, ſo daß ich erſt den obern 
Rand ſeine Stelle dicht unter der Linie beruͤhren 
laffe, und dieſelbe dann mit dem linken Zeigefin⸗ 
ger fauft fet halte, damit ich den rechten Zeige⸗ 
finger unterweg ziehen koͤnne, ohne das daran hats 
gende Blatt mit wegzuzlehen, oder ihm eine (defe — 
Lage zu geben. Nun trockne ich erſt geſchwind 
den rechten Zeigefinger in einem auf den Knien 
(doa in Bereitſchaft legenden Tuche rein ab; 
drücke mit demſelben das Blatt an allen Stellen 
ſanft an; druͤcke auf den Nagel deſſelben etwas 
ſtaͤrker, weil dieſer dicker iſt, und nicht (o leicht 
klebet, wozu ich, wenn er ſehr dick iſt, allenfalls 
die glatte Schaale eines Hornen Federmeſſers 
nehme, jedoch ſo vorſichtig, daß ich das Blatt 
nicht von ſeiner Stelle verruͤcke, weil es ſonſt 
gänzlich verdorben iſt; beuge die Zacken des Rans 
des, welche ſich, wenn das Blatt fein und ſehr 
ſpitzig gezackt iſt, leicht umſchlagen, mit der Spitze 
des Federmeſfers zurecht, welches fid) in den era 
ſten Augenblicken ſehr leicht thun laͤſſet; tunke, 
wenn der Nagel des Blattes den Gummi noch 
nicht 
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nicht hat annehmen wollen, die Außerfte Spitze 
des Federmeſſers in den Gummi, ſo daß er dies 
ſelbe kaum beruͤhret; wiſche das angehängte mit 
der Spitze ſanft auf die Stelle, wo ſich der Na⸗ 
gel noch nicht recht anfchlieger , und druͤcke ihn 
darauf; und nun — fft der aQus gluͤcklich zu 
Ende. Das Papierblatt bleibt auf dem Tiſche 
liegen, nur daß keine Sonne darauf ſcheine, ſon⸗ 
dern die Luft durch das Zimmer ziehe, well Gons 
ne und Mangel der freyen Luft die Farben ver⸗ 
derben. In den erſten vier Wochen wird es nicht 
zuſammengeſchlagen, folglich auch nicht verſandt. 
Soll es nachher verſandt werden, ſo wird es erſt 
in Quart, gerade durch die mittelfte Line, nadja 
her in Octav, und darauf in Gebei zuſammenge. 
ſchlagen, und wenn die Faͤcher ſorgfaͤltig egal 
abgetheilet geweſen ſind, fo trift der jedesmallge 
Einſchlag auf die gezogenen Linken, "Tritt etwa 
eine Spitze des Nagels eines Blattes auf den 
Namen des unter demſelben ſeyenden Faches, ſo 
bleibt ſie ſo lange alſo, bis das Blatt trocken 
iſt; dann faſſet man feine untere Spitze auf der 
Rinie mit dem linken Nagel des Fingers, und 
ſchneidet blefelbe mit einem ſcharfen Federmeſſer 
vor dem Nagel des Fingers uͤber dem Papiere ab. 
Findet man, daß fid) nachher hie oder da etwas 
gehoben hat, fo befeſtiget man daſſelbe zu einer 
beliebigen Zeit mit der Spitze eines in Gummi 
getunkten Federmeſſers aufs neue. Gluͤckt bey 
dem Aufkleben ein Blatt nicht, fo muß es um 


ver⸗ 
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verzuͤglich wieder weggenommen werden, weil 
wenn man damit auch nur eine Minute zaudert, 
und es als denn ert wieder wegnimmt, die Stelle 
auf dem Papiere fo verdorben (ft; daß das ganze 
Papier fein Anſehen verlieret. — Einige Nelken 
haben ſo ſtelfe Blaͤtter, daß fe durchaus erf 24 
Stunden abwelken muͤſſen, ehe ſie den Gummi 
annehmen; andere ſind ſo geneigt, bey dem ge⸗ 
ringſten Grade des Welkens den Augenblick von 
beyden Seiten zuſammen zu laufen, daß man ſie 
kaum einige Stunden welken laſſen darf, und 
fe, well fie den Gummi doch nicht fo gleich allent⸗ 
halben ganz annehmen, nachher an den nicht feſt⸗ 
geklebten Stellen mit einer eingetunkten Meſſer⸗ 
ſpitze nachbefeſtigen muß. Am leichteſten laufen 
fie ein, wenn man fie zu einer Zeit abbricht, ba 
die Sonne ſehr heiß ſcheinet, und es ſchwulwarm 
iſt, weil dann die Blaͤtter in der Blume ſchon 
etwas ſchlaf geworden ſind. Und das iſt der 
Grund des Raths, den ich zuvor gab, warum 
man den Topf gegen Thau und Regen unter ein 
Verdeck ſetzen, und die Blaͤtter am fruͤhen Mor⸗ 
gen abnehmen ſollte. Ehe ich es wußte, daß 
hier der Fehler ſtecke, brach ich fie erſt gegen Mit⸗ 
tag ab, wenn ich nach einer Ermuͤdung vom 
Studieren zu den Blumen gleng, und dann mußte 
ich von einigen Sorten wohl zwoͤlf mal Blaͤtter 
abbrechen, «be fid) ein einziges aufkleben laſſen 
wollte. — Wenn einige Tage nach einander nichts 
aufzußleben vorfaͤllt, A erhaͤrtet ber gg 
Å T lei f; 
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leicht; um ihn wieder aufzuloͤſen, darf man dann 

am Abend vorher nur einige Tropfen Waſſer aufs 

gießen, um mit der vorgemeldeten kleinen Port on 

die ganze Flor durch, ſelbſt bey dem ſtaͤrkſten 

Sortiment, aus zukommen. Iſt er aber aus 

Verſehen zu ſehr verduͤnnet, ſo bleibt nichts uͤbrig, 

als etwas geſtoßenen Gummi nachzuſchutten. — 

Wenn man es mit der Fluͤſſigkeit des Gummi 
recht trift, und nicht zu viel aufwiſchet, damit 

er nicht außer dem Blumenblatte auf dem Papier 

hervortrete; wenn man ſorgfaͤltig verhuͤtet, daß 

auf das Geſicht des Blumenblattes kein Gummi 

komme; wenn man Blumen dazu nimmt, die 
weder bethauet noch beregnet, jedoch an der Son⸗ 
ne aufgebluͤhet, und am fruͤhen Morgen, ehe die 
Sonne heiß geworden, aufgebrochen ſind; wenn 

man mit dem Aufkleben geſchwind fertig werden 
kann, und das aufgeklebte in dem Schatten eines 

luftigen Zimmers einige Wochen frey liegen laͤſſet: 
fo hat es das Anſehen, als ob die Blätter auf 

das Papier gemahlet wären: — Vermittelſt eines 

ſolchen Blaͤttercatalogi lernet man eine jede ein. 

zelne Nelke nach und nach eben ſo genau kennen, 

als genau mancher Haus wirth ein jedes Stück 

feiner Heerde ennet, Und diefe Kenntniß ift es 
eben, die das Vergnügen an den Blumen vergit» 
ßert. Doch nicht nur die eigene Kenntniß, und 

die Gelegenheit fic) bey dem Anblicke des Cata⸗ 

logi einer jeden einzelnen Sorte zu einer jeden 

Jahrszeit beſonders zu erinnern, unterhaͤlt und 

vergroͤ⸗ 
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vergrößert unfer Vergnügen an ihnen, ſondern 
das beſonders, daß wir dann, ſo zu ſagen, un⸗ 
fet ganze Nelkenflor in ein Couvert einpacken, 
und ſie ſelbſt den entfernteſten Freunden auf eini⸗ 
ge Zeit zuſenden koͤnnen, und endlich, — daß 
wir vermittelt deſſelben mit andern, die eben dera 
gleichen Catalogum machen, tauſchen, und un⸗ 
ſere Flor dadurch von Jahr zu Jahr verbeſſern 
koͤnnen. Denn ohne gute Freunde bringet man 
es mit den Nelken nie zu etwas rechts, man 
mochte dann große Summen Geld anwenden, 
und alle guten Nelken aus der ganzen Welt zu⸗ 
ſammenkaufen wollen. Und das iſt fuͤr Leute, 
die mehr zu thun haben, als immer bey den Blu⸗ 
men zu ſtehen, eine mißliche Sache, weil die 
nicht immer ſo darauf warten koͤnnen, daß nicht 
bald hie, bald da, etwas verſehen wuͤrde, wo⸗ 
durch ſie manche Blume verlieren. Die Nelken 
find unter den Blumen das, was unter dem 
Haus haltungsviehe die Schaafe und die jungen 
Puter ſind. Gluͤckt es damit, fo gehet es gut. 
Etwas aber ſtirbt immer, und in manchen Jahten 
Tft der Verluſt ſehr groß. 


So vlel ich Ihnen auch ſchon von den Rela 
ken geſchrieben, ſo bin ich damit doch noch nicht 
ganz fertig. Fuͤr dieſes Jahr aber wiſſen Ste 
ſo viel davon, daß Sie im Stande ſind, etwas 
mehr Vergnuͤgen daran zu finden, als dle meh⸗ 
reſten, fo vergnuͤgt fie auch daruͤber zu ſeyn es 
i ett , 
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ben, wirklich daran finden. Und dieſes werden 
Sie in einer fo viel lebhaftern Stärke empfinden, 
je aufmerkſamer und öfterer Sie dabey Herrn 
Schmahlings erſten Theil der Aeſthetie der 
Blumen, von der Schoͤnheit der Nelken nach 
den erſten Gruͤnden der Vollkommenheit und 
des Ebenmaaßes “) durchdenken -eine Abhand⸗ 
lung, welche Sie in der Nelkenflor wohl wenig 
aus den Haͤnden legen werden. 


Anhang zum 25ten Briefe. 
Von der Schönheit der Nelken. 


Die Nelke *) behauptet mit Recht den erſten 
und höchſten Rang anter den Blumen. Es war 
alſo der Mühe werth, die Begriffe von ihrer 

; ; Schoͤn⸗ 


— — —— 


*) S. deſſelben Ruhe auf dem Lande ꝛc. Th. I. 
S. 118180. und Th. 2. S. 3107316. 
N. A. Herr D. Weißmantel hat im 1 Th. f. 
Blumiſten S. 263 350. die Schoͤnheitsregeln 
der Nelken umſtaͤndlich auseinander geſetzt, und 
S. 3512445. 17 weiße und 12 gelbe Picotten, 
18 weiße und 11 gelbe Picottbizarden, 12 Bizara 
den mit gewoͤhnlicher Zeichnung, 20 aſchgraut 
und gelbe Feuerfare, 26 Doubletten oder Bands 

< blumen mit weißer Grundfarbe, 38 engliſche Bir 
zarden, und 2 gelbe Bandblumen beſchrieben. 


PM Ben D. Weißmantels Blumiſt Th. 1. S. 2635 
hs 7 
USD 8 


/ 
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Schönheit, welche bisher noch ſehr ſchwankend, 
zweydeutig, ja wohl gar unrichtig waren, aus 
einander zu ſetzen, und genau zu beſtimmen. Bach» 
dem zuerſt im Jahre 1767 der Herr Inſpector 
Schmahling dieſelben im erſten Theile ſeiner Ru⸗ 
fe auf dem Lande, aus ben erſten Gruͤnden der 
Vollkommenheit und des Ebenmaaßes hergeleitet 
hatte “), hat Herr Doctor Weißmantel zu Ers 
furt in feinen vermiſchten phyficalifchen Beytraͤ⸗ 
gen, (Leipz. 1777. 8.) eine neue Abhandlung 
daruͤber geliefert, welche ich den Leſern des Hans 
nón, Magazins im 62 unb 63 St. des Jahrs 
1778. in einem, von dem Hrn. Verfaſſer nachher 
genehmigten Auszuge vorgelegt habe. Und namo 
dem berſelbe jene Abhandlung im rten Th. ſ. ber 
liebten Blumiſten, (Leipz. 1779. 8.) theils ab» 
gekuͤrzt, theils erweitert, theils veraͤndert, wie⸗ 
derum abdrucken laſſen, fo lege ich meinen Leſern 
dieſelbe jetzt in einem noch kuͤrzern Aus zuge vor, 
welche gleichſam nur die Diſpoſition derſelben ent⸗ 
halten fol. 
Die Nelken werden in folgende ſieben 
Claſſen eingetheilt ““): 8 
Erſte 


) Der Gong Nelken zu ziehen und ihre Schönheit 
zu beurtbeilen, Nürnberg 1777.8. 5 Bogen, 
deren Verfa unbekannt iſt, erwaͤhne ich nicht, 
weil e eine Rhapſfodie aus Herrn Schmahlings 

; und andern Schriften, und voll von Fehlern iff. 

„) Herrn D. Weißmantels Blumiſt Th. 1. S. 280 
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Erſte Claſſe. Picotten. 


Picotten ſind diejenigen Nelken, welche auf 
ihrer weißen oder gelben Grundfarbe a) eine eins 
faͤrbige, und zwar b) flare, zarte, haarduͤnne, 
bisweilen aber auch etwas dickere Zeichnung ha⸗ 
ben. Dieſe Zeichnung Ift in Abſicht der Länge und 
Ordnung, auch der Form, wie die Linien in der 
Grundfarbe ſtehen, auf eine dreyfache Art ver⸗ 
schieden, Und diefe dreyfache Verſchiedenheit giebt 
die drep verfchledenen Gattungen der Picotten, 
welche die Natur bis jetzt hervorgebracht hat. 

Dieſe find 
i 1) Deutſche Picotten, oder Picotten ges 
meiner oder alter Zeichnung, deren zarte eins 
faͤrbige Zeichnung nur am äußern Rande des Blua 
menblattes herumſteht, und deren Linien, wenn 
ju einige derſelben tiefer in das Blatt laufen, 99 
allemal gerade ausgehen. 

2) Picotten Holländischer Zeichnung, des 
ren einfaͤrbige zarte Linien eine Pyramide, oder 
einen mitten im Blatte herunter bis in das Herz 
der Blume laufenden ſpitzen Winkel ausmachen, 
deſſen Baſis auf dem Rande des Blattes ſtehet, 
und welcher mit vielen, langen, zarten, geraden, 
nahe an einander laufenden Linien aus gefuͤllet £ft. 
In den mehreſten derſelben ſtehen noch am Rande 
des aͤußerſten Blumenblattes kurze pure m 
welches aber nicht ſeyn ſollte. 

3) Picotten Genie Zeichnung , deren 
zarte ZS SO Ki in ener pyramidalis 

ſchen 


% Anhang zum XXV, Br. 


ſchen ſpltzwinkligen Figur in der Mitte jedes Blat⸗ 
tes beſtehet, und wo b) neben derſelben noch viele 
lange zarte gerade ausgehende Linien bis in das 
Herz der Blume laufen. we 


Zweyte Claſſe. Picott⸗Bizarden. 

Dieſe haben, wie die Picotten, auf ihrer 
weißen oder gelben Grundfarbe a) nur ganz zarte 
haarduͤnne Linien, welche aber b) aus zwey vera 
ſchledenen Farben beſtehen, davon die Linien ne⸗ 
ben einander, oft auch, welches aber ein Fehler 
iſt, in einander laufen. Es giebt von ihnen 
gleichfalls drey Gattungen, deren Kennzeichen 
eben dieſelbigen find, außer daß die Zeichnungs , 
farbe aus zwey verſchiedenen Farben beſteht. Dies 
e ſind 

1) Picott⸗Bizarden gemeiner oder alter 


Zeichnung. | 
2) Picott⸗Bizarden Holländifcher Zeich⸗ 


nung. ; 
3) Picott⸗Bizarden roͤmiſcher Zeich⸗ 
nung. 


Dritte Claſſe. Doubletten. 


Dieſe haben außer ihrer Grundfarbe a) eine 
einzige Iluminationsfarbe, in b) breiten, band⸗ 
förmigen, e) geraden, d) langen, bis in den 
Kelch laufenden Streifen. Von ihren breiten 
bandfoͤrmigen Streifen fuͤhren ſie auch den Namen 

d ` Bands 
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Bandblumen, Panachées, gleichwie fie auch 
Engliſche oder Anglieren, und in England Fla- 
kes genannt werden. Noch giebt es keine recht 
reine, achte, gelbe Doublette, - fie ſind alle 
mit weißer Grundfarbe. 


Vierte Claſſe. Bizarden. 

Dieſe haben außer ihrer Grundfarbe a) zwey 
Jlluminationsfarben, und zwar b) in breiter ode 
ſtarker Zeichnung, welche breite Zeichnung e) im 
Blatte gerade herunter bis in das Herz der Blu⸗ 
me laͤuft. Die vielen Punkke, welche man oft 
zwiſchen dieſen breiten Streifen findet, ſind ein 
Fehler, und werden mit Unrecht zum Begriffe el» 
nes Bizards geſetzt. Noch hat man keine Bizar⸗ 
den von mehr als zwey deutlich verſchiedenen ab⸗ 
geſetzten, und die ganze Långe. herunterlaufenden 
Illuminationsfarben. Denn was man bisher dle 
dritte, vierte oder fuͤnfte Farbe genannt hat, iſt 


die ſogenannte Tuſcharbeit, oder Ablaufung eines 


dunklen Streifes in eine hellere Farbe. 


Man pflegt die Bizarden in Engliſche und | 


Deutſche abzutheilen, 

1) Engliſche Bizarden haben a) gwey gare. 
ben zur Zeichnungsfarbe, welche b) in lauter brei⸗ 
ten, bandfoͤrmigen, c) in gerader Linie bis tief 
in das Herz der Blume laufenden Streifen auf⸗ 
getragen find, 


„ ) Deutſche Bizarden baden a) auch zwey 


Zeichnungsfarben , fie find: b) auch breit ‚gejeiche 
33 net ; 
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net; aber a) ſind nicht alle Zeichnungslinlen breit, 
ſondern es kommen unter den breiten viele zarte, 
picottmaͤßige Linien mit vor, ) find auch ihre 
breiten oder ſtarken Streifen nicht fo gar breit 
oder banbfórmig, wie die der Engliſchen Bi 
garden, 

Gewoͤhnlich find die Englischen Bizarden 
rund » oder ſtumpfblaͤttrig, die Deutſchen aber alle 
ſpitzblaͤttrig oder gezaͤhnt. Doch giebts auch 
Engliſche Bizarden mit gezaͤhnten oder gezackten 
Blaͤttern. 


Fünfte Claſſe. Fumenſen, oder Gite 


Die Engländer nennen fie Painted Ladies, 
(unb in Niederſachſen nennet man fie verkehrte 
Welt.) Ihre Farbe iſt nur auf der obern Seite 
des Blattes zu then, die untere Seite aber ift 
weiß. Vormals waren ſie alle einfaͤrbig roth 
oder blau, doch ſo daß die Farbe gegen den aͤu⸗ 
Kern Rand des Blattes zu blaͤſſer oder ſchwaͤrzer 
auslief, wie in Schatten ober Tuſcharbeit. Durch 
die Aus ſaat hat man aber ſchon verfchiedene Sors 
ten Bizardfamöſen mit deutlich abgeſetzten Linien 
oder Strichen erhalten, welche jedoch, wie alle 
Famoſen, gern ausarten, und in wahre einfaͤr⸗ 

bige zuruͤckgehen ). 

ZEN Sechſte 


Wal CS D. W. hat inzwiſchen auch eine reine Bi⸗ 
M sardiamdje aus GCaemén erhalten, welche KS 
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Seecchſte Claſſe. Concordien. 


Dieſe haben zweyerley entweder rothe, oder 
afchgrune , oder andere dergleichen nahe zuſam⸗ 
menſtehende Farben, davon die eine die Grund» 
die- andere die Zeichnungsfarbe iſt. Weil man 
aber auf ihnen ſo wenig deutliches oder untere 
ſcheidendes findet, fo werden fie heutiges Tages 
nicht geachtet. et / 


Siebende Claſſe. Feuerfaxe. 

Dieſe find Nelken von zwey Farben, bie 
aber nicht in Linien oder Zeichnungen beſtehen, 
ſondern über die ganze Blume ausgebreitet find, 
und gleichſam über die ganze Bkume fließen. Es 
ift die eigentliche Tuſcharbeit, fo daß eine Farbe 
in die andere unvermerkt langſam uͤberſchleicht, 
und zwar ſo, daß die hellere Farbe allemal in 
demKerne der Blume, die dunklere Farbe aber an dem 
aͤußern Rande ſich befindet, und es alſo das An⸗ 
ſehen bekoͤmmt, als waͤre ein erleuchtend Feuer 
in der Mitte der Blume, welcher letzte Umſtand 

3 4 auch 


$ 


mals ſchon zwey Jahre tein Bizard geblühet bate 
te; ihre Grundfarbe iſt rein weiß, und die Zeich⸗ 
nungsfarbe roth. Auch bat derſelbe eine wahre, 
deutlich geſtrichene "Dicottfambfe mit gemeiner 
eichnung, welche Zeichnungsfarbe blau ift, aus 
aamen erhalten, die damals ren drey Fahre 
rein und bestandig picott geblübet, und von dez 
ren Ablegern keiner in die einfarbige blaue Farbe 
surücgelaufen iſt. FN 
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auch wohl zu der Benennung Fenerfar Gelegen⸗ 
heit gegeben hat. Sie werden nur in ſeltenen 
Farben geſchaͤtzt, z. E. in aſchgrau und gelb, in 
kupfer farb und gelb zc. und man ſchaͤtzt fie hoͤher, 
wenn ſie außer dieſen beyden Tuſchfarben eine 
dritte Zeichnungsfarbe und abgeſetzte Zeichnung 
davon haben. wt di | 

Die Regeln über die Schönheit der Nel⸗ 
ken ^) theilen fid) in zwey Claſſen, und grün» 
den ſich nicht auf das Willkuͤhrliche, ſondern auf 
die beynahe allgemein angenommenen Schoͤn⸗ 
heitsregeln des Englaͤnders Hogarth, welche er 
in feiner Zergliederung der Schönheit vorgetra⸗ 
gen, wie auch auf die mathematiſchen Figuren 
des Zirkels und der Pyramide oder fpígen Wins 
kels, und auf gewiſſe Grundſaͤtze in der Mah⸗ 
lerep. 


Erſte Claſſe. 


Schönheitsregeln der Nelken, den Bau oder 
die Form der Nelke betreffend. 


Durch den Bau einer Nelke verſteht man 
die Art und Weiſe, wie die Blumenblaͤtter ges 
formt, gelegt, oder geordnet ſind. 

Eine Nelke, welche in Abſicht des Baues 
gut und ſchoͤn ſeyn ſoll, muß 
1) rund gebauet ſeyn, d. L ihre Blätter muͤſ⸗ 

fen vom Mittelpunkte der Blume verhältnigmäßig 
re alle 


*) I. c. S. 2997312. 
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alle gleich weit aus laufen, und in einer Zirkel⸗ 
rundung ausgebreitet ſeyn. Eine Nelke wird ver⸗ 
ſchoͤnert, und die lirkeltunde Figur gewinnet gar 
ſehr 
2) durch die runden oder ſtumpfen Blaͤt⸗ 
ter derſelben, welche man auch das Bruͤßler 
Blatt nennt. Die langen Zaͤhne unterbrechen 
die Zirkelrundung. Es giebt rundblaͤttrige Nel. 
ken, welche flüchtig angeſehen ganz rund zu Lë 
ſcheinen, die aber genau betrachtet kleine unver⸗ 
merkte Zaͤhne haben. Ob dadurch gleich die Zir⸗ 
kelfigur nicht unterbrochen wird, ſo ſind ſie doch 
nicht ſo vollkommen ſchoͤn, als die mit dem gleich⸗ 
fam mit der Scheere geſchnittenen Blatte. Une 
ter den Picotten und Picott⸗Bizarden find diefe 
ſtumpfblaͤtrigen noch ſelten. Zur Schoͤnheit der 
Nelken trägt 
3) die Größe vieles mit bey. Sie muß 
wenigſtens die Größe eines alten Speciesthalers 
und alſo 2 bis 3 Zoll im Durchmeſſer haben. 
Ihre hoͤchſte anftändige Groͤße aber ift die Grofe 
einer vollig aufgebluͤheten Centifolienroſe, oder 
z bis 4 Zoll im Durchmeſſer, Dieſe wird durch 
zwey Umſtaͤnde bewlrket: 
a) Durch die Menge der Blumenblaͤtter. 
Dann aber pflegen die Knoſpen kurz und dick zu 
ſeyn, oder gar noch eine in der Blume ſitzende 
zweyte Knoſpe zu haben, und zu ſtark zu platzen, 
und dadurch die Zirkelruͤndung zu verlieren, da⸗ 
her man ihnen denn auf eine muͤhſame Weiſe mit 
3 5 Unter⸗ 
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Unterlagen “) helfen muß, und alfo die Große 
nicht natuͤrlich iſt. n u 
b) Durch die Größe und fånge der Blu⸗ 


menblaͤtter. Dann haben fie lange, oft wohl 
2 Zoll lange, nicht platzende Knofpen und ohn⸗ 
geachtet fie oft kaum 40 bis so Blätter haben, 

; eene ba 


*) Nah Herrn D. W. Beſchreibung, beſteht bie bes 
ſte Gattung ſolcher Unterlagen, oder Blumen⸗ 
träger, aus einem runden zarten Pappe oder 
Pergamente. In dieſem wird in der Mitte ein 
der Nelkenhuͤlſe proportionikliches rundes Loch 
ausgeſchnitten, mit einem Einſchnitte, daß mau 
es von einander beugen, und es unter die Blu⸗ 
me auf die Hülfe derſelben bringen kaun. Auf 
dieſe pappene Unterlage nihet man mit Zwirn 2c. 
rund um das Loch herum einen ſchwachen Drath, 
welchen man einen halben bis 1 Fuß lang als ei⸗ 
nen Stiel über den Rand der Unterlage hinaus 
ſortlaufen läßt. Mit dieſem Drathſtiele befeſtigt 
man die zuvor mit gruͤnem Wachſe getraͤnkte 

oder uͤberzogene Unterlage an das Stäbchen der 
Nelken. Hierdurch ſtehen ſolche Blumen gegen 
den Wind und andere Zernichtungen ziemlich ge⸗ 
ſichert, und man kann vermittelſt dieſes Dias 
theg und Unterlage der Blume eine ſelbſtbeliebi⸗ 
ge Stellung und Richtung geben, — Im Jahr 
7780 habe ich eine mir von den Herrn Patribus 
des Cloſters Hammersleben ohnweit Halberſtadt 
durch den fel. Paftor Henne zu Gunsleben ges 
ſcheukte engliſche Bizardnelke in der Flor gehabt, 
welche die Größe einer Gentifolientofe überftieg, 
lange Hilfen und febr viele Blumenblaͤtter Gat 
te, und dennoch nicht platzte, ſondern regelmaͤ⸗ 
ßig aufbluͤhete, und fidh aufs vollkommenſte rane 
gitte, Hätte ich Gelegenheit gehabt, dieſelbe 
mahlen zu lafen, fo würde ihre Größe vielleicht 
überall für erdichtet gehalten ſeyn. In Spanien 
ſoll, wie mir ein glaubwuͤrdiger aus Gibraltar 
zurückkommender Officier verſicherte, eine ſolche 
Nelkengröͤße nichts ungewöhnliches ſeyn. 
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da jene kurz ⸗ und dickknoſpige noch einmal fo vie ⸗ 
le haben, ſo erreichen ſie doch mit ihren langen 
breiten Blättern die Roſengroße. Wenn man ih⸗ 
rer Hülfe durch Aufſchnelden nur ein wenig nach⸗ 
hüft, fo bauen fie ſich ohne weitere Huͤlfe det, ` 
rund, legen ſich ſchoͤn, bluͤhen laͤnger als dle 
fnópfigeu, und tragen Saamen. Dleſer unge⸗ 
künſtelte Bau ) iff eine vorzuͤgliche Schoͤnheit ei⸗ 
ner Nelke. Wenn aber gleich eine Nelke ſo groß 
nicht ift, kann fie doch ſchoͤn ſeyn, wenn fie die 
übrigen Eigenſchaften hat; kleiner aber darf fie 
nie ſeyn, als ein alter Speclesthaler, Zur Nel⸗ 
kenſchoͤnheit in Anſehung ihres Baues gehoͤret 
4) der Roſenbau derſelben. Dieſer beſteht 
in der Krümmung, der Blaͤtter am aͤußern Rande, 
gleich den Centifolienroſenblaͤttern. Er beleidigt 
die Zirkelrundung nicht, und giebt doch der Nels 
ke ein ſonderbares und edles Anſehen. Man fin⸗ 
det ihn vorzüglich oft bey den Bandblumen. Vors 
mals hat man dieſen Roſenbau nie geſehen. Er 
iſt ein neues Geſchenk der guͤtigen Natur. Eine 
Nelke wird ferner verſchoͤnert KAS, 
i 5) 
0 nene N Lon eye e 
Bizard mit ſonderbarer Feuerfarbe, die fid) dem 
Incarnat nähert, und mit Braun, das nahe am 
chwarz graͤuzt; Grand Alexander, ein engl. 
Bizard mit Incarnat und Carmoiſin in ganz reis ` 
nen, acht weißen Grunde, mit ganz ſtumpfen 
Blättern; Gloria rubrorum, ein engl, Bizard 


mit vielen roſenſarbenen und Carmoiſin⸗Strei⸗ 
fen, und Roſenbau, u. ſ. w. e 
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5) durch den Nelkenbau, wenn fid) Blatt 
p Blatt gerade auflegt, fo daß ble innern Blaͤt⸗ 
ter immer kürzer und kleiner werden. 

Einige Nelken legen ihre Blaͤtter in dem 
Mittelpunkte der Blume nicht, ſondern ſtellen ſte 
daſelbſt in die Hohe, werden dadurch fehr fphäs 
roidiſch, und verdienten Nelken mit dem Kegel⸗ 
bau genannt zu werden. Dieſe ſehen ganz ſon⸗ 
derbar aus). Auch glebt es 

6) einen gemiſchten Bau, welcher gleich⸗ 
fam eine neben und in einander geordnete Unord⸗ 
nung ift, Hier liegen nur dle dußern groͤßern 
Blätter geſtreckt und gebreitet, die innern kuͤrzern 
aber ſind theils wie Roſenblaͤtter gekruͤmmt, 
theils gerade geſtreckt, theils liegen, theils fres 
hen fie, theils find fie einwaͤrts, theils auswärts 
gebogen; kurz, es ift eine ſchoͤne Unordnung. 
Rofen. und Nelkenbau ift hier unter einander ges 
miſcht, und die Blumen find groß, ohne gleichwohl 
viele Blätter zu haben. Endlich giebt es auch 

7) einen Ranunkelbau einer Nelke, welcher 
dem vorhin genannten Nelkenbaue ſehr nahe 
koͤmmt, jedoch ſo viel eigenes und unterſcheiden— 
des hat, daß man nicht ſowohl eine Nelke, als 
vielmehr eine Ranunkel zu ſehen glaubt. Herr 
D. W. hat aber nur erſt zwey Sorten derſelben 
gefehen "A 


ILL WE e EE — — 


KO pg [XR iſt Pallas, ein aſchgrau und gel⸗ 
++) AK UN Reife, an welcher (i) dieſer Ban 
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Zweyte Claſſe “). 
Schoͤnheitsregeln der Nelken, die Farben unb 
Zeichnung, oder die Illumination 
der Nelke betreffend. 

Die Farben, welche gegenwärtig in den 
Nelken wirklich da ſind, ſind 1) weiß, 2) gelb, 
3) couleur de chair, oder blaß roſenroth, 4 
rola, 5) feu, 6) incarnat, 7) cramoifi, 8) 
violet, 9) purpur, 10) braun, 11) ſchwarz, 12) 
aſchg au, 13) kupferfarb, 14) Couleur de Pu- 
ce, 15) chameaux. 

Einfaͤrbige Nelken koͤnnen nicht zu den 
ſchoͤnen gezaͤhlt werden. Die Einheit misfaͤllt 
dem Auge eben ſo ſehr, als das Ohr an einerley 
Ton Mis fallen hat. Wenn eine Nelke eine noch 
ganz neue bisher nicht vorgekommene Farbe hat, 
wie z. E. vor dreyßig Jahren, eine einfarbige 
gelbe, und ſetzt der Mohrenkonig, eine ſchwarze 
Nelke: fo ift fie zwar eine feltene, aber keine ſchoͤ⸗ 
ne Blume. i 

Bey den Schoͤnheitsregeln in Abſicht auf 
die Farben der Nelken, kommt 

I, die Grundfarbe zu betrachten vor. Die 
ſe ſoll ſeyn 

1) rein, d. i. nicht ſchmutzig, nicht wie von 
Fliegen oder Dinte beſchmutzt. Ein unreiner Bo⸗ 
den iſt ein Hauptfehler einer Nelke. j 


— lita 
vorzüglich aͤußert, tf eine weiße, roͤmiſch ge 

zeichnete Picottbizarde Palais de Salihi. h Lu 
J. e, €. 313 * 346, 


—̃ — 


d 


- 
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2) Weiß. Denn auf einem reinen weißen 
Boden nehmen fid) die Illuminationsfarben gut 

aus. Vor ohngefaͤhr 30 Jahren kannte man 
noch keine andere Grundfarbe, weil die andern 
erf nachher durch das óftere Ausſaͤen hervorge⸗ 
bracht ſind. Es glebt aber Nelken mit dunkler 
Illumination, die anfangs etwas roͤlhlich von 
Grundfarbe ausſehen, nach einigen Tagen aber 
an der Sonne ganz weiß werden. Man muß al⸗ 
ſo eine ſolche nicht ſogleich verwerfen, ſondern 
erft abwarten, ob fie fich nicht etwa bleichen tools 
le. Beſſer me iſts, gleich anfangs weiß. 

3) gelb. Auch in diefer nehmen fid) bie 
Illuminationsfarben gut aus, well ſie hell iſt. 
Sonderbar iſt es, daß dieſe Farbe von der Natur 
bis jetzt nur zur Grundfarbe der Nelke gebraucht, 
und von ihr noch nicht zur Iluminations farbe 
angenommen iſt. 

Aſchgrau oder Bleyfarbe, und Kupferfar⸗ 
be, ſind beyde zur Grundfarbe zu dunkel, und 
roth, braun, blau u. d. gl. nehmen ſich darin 
nicht deutlich aus. Und noch koͤnnen ſie alſo 
nicht zu den ſchoͤnen Grundfarben gerechnet twere 
den. Wenn aber die Natur in dieſe dunkle 
Grundfarben die hellen, nemlich die gelbe oder 
weiße zur Zeichnungsfarbe gäbe, gewiß, bie würs 
den ſich deutlich unterſcheidend darauf zeigen. 

II. Die Zeichnungs farben, welche, (nur 
noch nicht weiß und gelb,) die übrigen vorherge⸗ 
nannten Farben No. 3715 find, zu denen die 

Na⸗ 
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Natur vieleicht noch neue hinzuthun wird, wenn 
die Blumiſten fortfahren ſo fleißig auszuſaͤen, als 
in den letzten acht Jahren in Thuͤringen, und 
beſonders zu Erfurt geſchehen iſt. Um die Schoͤn⸗ 
heitdregein dieſer dreyzehen Zeichnungsfarben ges 
nauer kennen zu lernen, muͤſſen wir zu den ver⸗ 
ſchiebenen Gattungen der Nelken ſelbſt gehen, um 
zu ſehen, worin die Schönheit einer jeden derſel⸗ 
ben beſonders beſtehe. Weil aber oft eine Gat⸗ 
tung vermittelſt ihres Weſens das nicht haben 
kann, was an einer andern fhón ift, fo ſollen 
zuerſt die allgemeinen Zeichnungs⸗ oder Illumina⸗ 
tions⸗Regeln voraufgehen, und darauf diejeni⸗ 
gen folgen, welche beſondern Gattungen eigen 
ſind. 


A, Allgemeine Zeichnungs⸗ oder Illumina⸗ 
tions Regeln. 


Die erſte: Je näher die Farben mit ein⸗ 
ander verwandt ſind, deſto angenehmer, ſanf⸗ 
ter und lieblicher iſt die Blume. Dieſe Regel 
gilt nicht blos von zwey Zeichnungs farben eines 
Vicott Bizards, oder eines Bizards, ſondern 
auch von der Grundfarbe. So iſt z. E. couleur 
de chair unter allen rothen Farben mit der meio 
ßen Grundfarbe am naͤchſten verwandt, Roſen⸗ 
farbe mit Carmoiſin, und Purpur mlt Violet vers 
wandt, hell- oder blaßblau mit der Roſenfarbe 
näher verwandt, als das gewoͤhnliche Violet zc. 

und 
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und daher ſind ſolche Nelken lieblich und ſanft 
anzuſehen “). 

Die zweyte: Je weiter zwey Farben von 
einander abſtehen, je abſtechender, und in die 
Augen fallender iſt die Blume. Der Mahler 
nennt das Contraſt, oder eine kuͤhne Verbin⸗ 
dung, z. E. weiß und dunkelbraun ꝛc. Man fins 
det dies mehr bey den Bizarden, als bey den Pi⸗ 
cotten und Picott: Bizarden *). üs an 

Die dritte: Farben, ſo ſelten oder neu 
ſind, ſie moͤgen matt oder ſtark ſeyn, geben der 
Nelke eine Schoͤnheit. Dieſe Regel der Schoͤn⸗ 
heit, von der Neuheit oder Seltenheit hergenom⸗ 
men, taugt zwar nicht viel. Aber wie oͤfters im 
gemeinen Leben eine duͤſtere matte Farbe um der 

` E Neu⸗ 


*) Solche Nelken find z. E. nach dem Verkaufs ca⸗ 
talogus des Herrn D. W. Rofe la Reme, eine 
engl. Doublette, ſchneeweiß mit couleur de chair; 
Imperatrice incomparable; eine engl. Bizard, ſchnee⸗ 
weiß mit couleur de chair und Carmoiſin; Rofe 

` fupreme; weiß mit Purpur und Violet; Grand 
valeur , weiß, mit Del: ober Blaßblau und Nos 


ſenfarbe. K , 

**) Von biefet Art find z. E. bet Superintendent , eis 
ne alte hagelweiße Picotte mit dem dunkelſten 
Braun, fo man für ſchwarz halt, wenn man es 
nicht genau anſiehet; Diademe d’ Erferd, eine 
bolländiſche Picotte mit dem hoͤchſten gelben 
Grunde, und dem hoͤchſten brennenden Roth; 
Lili , ein engl. Bizard, ſchneeweiß, mit dem nahe 
verwandten couleur de chair, und mit dem al⸗ 
lerdunkelſten Violet. Vorzüglich aber Chanoinef- 
fe, weiß, mit wuͤrklich ſchwarzen, und mit hoch⸗ 
feuerfarbenen Streifen, auf jedem Blatte voll 

eichnung, die fih aber auch, wie Herr D. W. 
fürchtet, leicht verlaufen wird. 
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Neuheit willen für eine ſchoͤne und allgemein bes 
liebte angenommen wird, ſo geht es auch im Blu⸗ 
menreiche. Gelb und aſchgrau, kupferfarb und 
gelb, ſind zwo einander matt machende Farben. 
Da fie die Natur aber erft vor kurzem mit elnan⸗ 
der verbunden hat, fie alfo etwas neues find, 
das noch nicht jedermann hat: wer will es denn 
dem Blumiſten verdenken, daß er darnach ſtrebt! 
Zumal, ba das Neue in der Natur ſelten If, 
Wenn aber eine neue liebliche oder ſtark abſte⸗ 
chende Farbenmiſchung im Blumenreiche hervor ⸗ 
gebracht wird ), fo iſt die Schönheit (o viel 
groͤßer. Ka TE , ib. 
Die vierte: Alle dieſe verwandte, abſte⸗ 
chende, neue Farben muͤſſen aus Linien oder 
Strichen beſtehen, welche Linien oder Striche 
die Illumination heißen. Punkte find eine zu eins 
fache mathematiſche Figur, als daß fie das Aus 
ge vergnügen konnten. Sie heben uͤberdem die 
Reinheit der Grundfarbe auf, und punktirte Nel⸗ 
ken ſcheinen von Fliegen beſchmutzt zu ſeyn. 
Die fuͤnfte: Die Farbenlinien oder Stri⸗ 
che muͤſſen nicht zu kurz, ſondern meiſt lang 
ſeyn. Die Pleotten gemeiner Zeichnung hoben 
zwar vermittelſt ihres Begriffes keine lange Streit _ 
che; aber wenn fie auch nur erträglich ſeyn ſollen, 
muͤſſen fie einige lange Striche von X oder 3 Zoll 
mit 


*) 9. E. die vorgedachte Chanoineffe , wenn fie fih in 
det Folge allezeit ſchwarz halten, -wird. 
. Ya ^ 


p 
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mit unter haben, wenn auch die andern nur halb 
fo lang ſeyn ſollten. Um dieſer kurzen Zeichnung 
willen werden ſie aber auch nicht ſonderlich geach⸗ 
tet, wofern ſie nicht mit andern ſonderbaren gu⸗ 
ten Eigenſchaften verſehen find. Selbſt in der 
hollaͤndiſchen Picotte ſieht man gern, wenn die 
mittelſten Striche, welche dle keilfoͤrmige Zeich⸗ 
nung machen, fein lang bis ins Herz der Blume 
hinunter geſtrichen find. Doubletten und Bizar⸗ 
den werden durch kurze Streifen ſogar a 


tet. 
Die fechfte: Die Farbens ober Zeich 
nungslinien muͤſſen ordentlich neben einander 
ſtehen, das heißt, der Zwiſchenraum von einer 
Linie zu der andern muß ſich meiſtentheils gleich 
groß oder welt verhalten; der Zwiſchen raum und 
die Linien muͤſſen nicht allzunnordentlich unter 
einander vorkommen, daß z. E. die eine Hälfte 
des Blattes drey bis vier Linien oder Streifen, 
die andere Hälfte aber nur eine oder gar feine Li⸗ 
nie oder Strich haͤtte. Die gleichere und ordent⸗ 
lichere Austheilung der Farbenlinlen vergrößert 
die Schönheit einer Nelke. Bey Picotten unb 
Picott - Blzarden fordert man diefe Gleichfoͤrmig⸗ 
keit und Ordnung mehr, als bey den Doubletten 
und Bizarden, bey denen man zufrieden iſt, 
wenn nur die mehrſten Blaͤtter gezeichnet ſind, 
weil der Zeichnungslinien wegen der Breite nicht 
viel ſeyn koͤnnen. Man iſt zufrieden, wenn nur 
die Streifen neben einander, und nicht in ein⸗ 
ander 
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ander ſind, als welches letztere gar nicht ſeyn 
ſoll. Freylich waͤren ſie ſchoͤner, wenn ihre 

Zeichnungen immer in gleich weiter Entfernung 

von einander abſtuͤnden. Aber man kann der 
Natur keine Geſetze vorſchreiben. 

Die ſiebende: Die Linien oder Striche 
muͤſſen ſcharf abgeſetzt, oder ſcharf geſtrichen 
ſeyn. Das heißt: r) der Strich muß oben am 
Rande des Blattes etwas breit anfangen, und 
am Ende gegen das Herz der Blume zu immer 

ſchmaͤler, dünner, oder ſchwaͤcher werden. 2) 
Die Linie foll ohne Seltenflecke gerade fortlaufen, 
und fid) nicht etwa, wie eine Linie auf Loͤſchpa⸗ 
pler gezogen, in die angraͤnzende weiße Grunda 
farbe ziehen, oder als gefloſſen aus ſehen. Pis 
Cotten und Picott-Bizarden verfallen nicht leicht 
in dieſen Fehler, aber Doubletten und Bizarden 
deſto oͤfter. 

Die achte: Die Zeichnung oder linien fols 
len auf allen Blättern der Blume ſeyn. Nel⸗ 
ken, welche drey bis vier Blätter ohne Zeichnung 
haben, taugen nicht; alle Blatter muͤſſen Zeich⸗ 
nung haben. Bey zart geſtrichenen forbert man 

ſogar, daß ein Blatt, wie das andere, gleich 
viele und gleich ſtarke Zeichnung haben ſolle. Bey 

Doubletten aber und S5igarben iſt man zufrieden, 
wenn nur alle Blätter Zeichnung haben. 


B. Beſondere Schöͤnheitsregeln der beſondetn SA 


Gattungen der Melken. 
Putten gemeiner EL ain, Lo 
A a 
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überhaupt alle Picotten 1) zarte, nur haarduͤn? 
ne, wenigſtens nicht fehe viel ftärfere Zeich ⸗ 
nung haben. Je zarter die Linien find, deſto 
ſchoͤner, und wenn ſie alle von einerley Zarthelt 
find, fo ſchaͤtzt man fie um fo höher, Ein oder 
zwey mit unterlaufende ſtaͤrkere Striche find zu 
dulden, wenn fie fid) mitten im Blatte befinden, 
well dadurch das Blatt gleichfam in zwey Hälften 
getheilt wird. Viele holländiſche Picotten thun 
das, und vielleicht ſollte ihnen dies nicht zum 
Fehler, ſondern vielmehr zu einem Ver dienſte ges 
rechnet werden. 2) Sie muͤſſen nicht wenige, 
ſondern viele, und zwar nicht zu kurze Linien 
oder Strichlein haben. Wenn fie auf jedem 
Blatte nur zwey, drey, und noch dazu ganz futs 
ze Strichlein haben, werfe man ſie weg, es waͤ⸗ 
re denn, daß fie andere ſonderbare vorzuͤgliche 
Schoͤnheiten oder Selten heiten hätten. Man fiee 
het es auch gern, wenn ihre Linien meiſt oben 
am Rande des Blattes, und nicht erſt in der 
Mitte anfangen. e 
Picoreen holändifcher Zeichnung müffen 1) 
die pyramidaliſche ober ſpitzwinklige Zeichnung 
oder Figur in der Mitte des Blattes in haar⸗ 
bünnen Linien als Illumination haben. Schon 
waͤre es, wenn gerade mitten in der pyramidali⸗ 
ſchen Figur der ſtaͤrkſte Strich waͤre, und zu bey⸗ 
den Seiten die ſchwaͤchern oder kuͤrzern. Dann 
waͤre die Pyramide in zwey gleiche Theile getheilt. 
Aber die wenigſten formiren dieſen ſpitzen Winkel 
, fo 
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(o, ſondern bey vielen laufen die zwey aͤußerſten 
Linien in einen ſpitzen Winkel zuſammen, und der 
Mittelraum derſelben iſt mit gleich langen oder 
fürjern Linien gleichſam audgefülit; bey andern 
laufen zwey oder drey kurze Strichlein der Länge 
nach uͤber einander in der Mitte des Blattes, 
oder doch knapp daran herunter bis in das Herz | 
der Blume, und die andern ſtehen daneben im⸗ 
mer kuͤrzer. Sie formiren doch aber allemal el⸗ 
nen ſpitzen Winkel. Und um dieſer Form willen 
ift die hollaͤndiſche Pleotte die aller vollkommenſte 
Nelke. Sie und ihre Schweſter, die hollaͤndiſche 
Picott⸗Bizarde, find unter allen Nelkengattun⸗ 
gen allein figuͤrlich gezeichnet. 2) Die Linien 
dieſes Winkels oder Pyramide muͤſſen gleichen 
Abſtand von einander (verhaͤftnißmaͤßig) haben. 
3) Außer den Knien, fo den Winkel der Pyras 
mide ausmachen, ſollen keine lange oder tief 
ins Blatt herunterlaufende finien mehr da ſeyn. 
4) Alle Blätter follen diefe Zeichnung haben. 
Und dann kann man einer Nelke andere kleine 

Fehler vergeben ). 
Pieotten römifcher Zeichnung muͤſſen 1) 
außer den Linien 2) alles das haben, was dle 
hollaͤndiſchen Picotten haben, fo den ſpitzen 
Winkel oder Pyramide ausmacht, und 3) zu bey⸗ 
Aa 2 den 
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) Vollkommene Nelken dieſer Art find Cerinihe , weiß 
mit dunkelviolet, welches beynahe Purpur id; 
la klemme, weiß mit Feuerfarbe; Brun'aipnable 
weiß mit braun; de megnifqua u. D. gl. 


374 Anhang zum XXV. Br. 


den Seiten gerade auslaufende lange fínien 
oder zarte Striche. Je mehr, je beſſer, nur 
daß die Illuminations farbe die Grundfarbe nicht 
gar verſchlucke “). i 

Paicott⸗Bizarden 1) gemeiner Zeichnung. 
Von dieſer gelten alle beſondere Regeln der ges 
meinen Picotten. Außerdem aber müffen fie a) 
zwey Illuminationsfarben haben, und b) dieſe 
fein fleißig wechſelsweiſe aufgetragen. 2) Hols 
laͤndiſcher Zeichnung. Von dieſer gilt eben das, 
was bey den hollaͤndiſchen Picotten geſagt iſt; 
außerdem aber muͤſſen fie a) zwey Alluminatis 
onsfarben haben, und b) beyde ſo viel moͤglich 
auf alle Blaͤtter gut aufgetragen. 3) Romis 
ſcher Zeichnung, alles, wie bey den vorherges 
henden. Nur zur Seite der pyramidaliſchen 
Zeichnung muß fie noch lange geradelaufende fir 
nien haben **), ) 

Gleichwie Picotten und Picott⸗Bizarden bie 
regelmaͤßigſte Zeichnung haben, ſo ſind ſie auch 
die ſtandhafteſten und verlaufen ſich nicht fo 
leicht, als die viel und fart geftreiften ***), 

( Doublet⸗ 


*) Png vorsúglihe Nelke dieſer Art iſt Reime de Naz 


[4^ Y 

TY de Aer dieſer Zeichnung find Palais de Salomo, weiß 
mit Braun und Hochroth; Antoine, weiß, mit 

Roſenfarbe und Violet, und ſtumpfen Blatte. 
%%) Grand Goliath, eine in allen Stuͤcken außeror⸗ 
deutlich große, weiße, violet hollaͤndiſch gezeich⸗ 
nete Wicotte, deren Striche auch verbáltnifmde 
fig dicker und breiter (imb, welche bey Herrn dé 


Von ber Schönheit der Nelken. 375 


Doubletten. 1) Jedes Blatt muß eine 
breite, lange, bis ins Herz ſtreichende Zeich⸗ 
nung haben. Wenn fie viele ungezeichnete Blaͤt⸗ 
ter, oder Blaͤtter mit ganz kurzen, obgleich brei⸗ 
ten Streifen, oder zarte Streifen haben, ſind ſie 
fehlerhaft. 2) Auf allen Blaͤttern muß ſich 
die reine Grundfarbe zeigen. Haben ſie ganze 
Blätter voller Zeichnungs farbe ohne Grundfarbe, 
oder auch ſolche halbe Blaͤtter, ſo ſind ſie fehler⸗ 
haft. 3) Je mehr eine Doublette Zeichnung 
hat, deſto ſchoͤner ſchaͤtzen fie einige, aber defo 
eher verlaͤuft fie ſich. Das Mittel iſt das beſte, 
nur nicht zu wenig Zeichnung. 

Bizarden. 1) Gemeine Bizarden. a) Ses 
des Blatt muß Zeichnung und zwar, weil dieſe 
Gattung nicht fo breite band foͤrmige Streifen wie 
die engliſche Bizarde hat, viele Zeichnung Has 
ben, billig beyde Farben auf jedem Blatt; un⸗ 

Aa 4 ter⸗ 
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W. in ihrem Geburtbéjabte 1777. vollkemmen 
gebluͤhet hat, 1778 aber ſchon einige Blätter ges 
habt hat, deren Zeichnungsfarbe in die Grund⸗ 
farbe gefloſſen, hat bey mir 1729 eine einzige 
mit feinerBefchreibung völlig übereinſtimmende, 
mit vollkommenen Mofenbaue verfehene, und eis 
ne swente etwas kleinere, einfärbige, hellviolet⸗ 
te Blume geliefert. Der einzige Ableger, durch 
den ich fie fortpflanzte, blühete 1780 ganz vios 
let. 1781. 1782. und 1784. hatte ich von ihr 
edesmal zwey Pflanzen, die aber alle violet 
luͤheten. Ich fuͤhre dieſes in ber Abſicht an, 
um zu zeigen, daß man bie Verkaͤufer nicht füt 
Betrüger halten muͤſſe, wenn eine der Belchrei⸗ 
dung nach mit ſtarken Streifen verſehene Nelke, 
anſtatt geſtreift zu ſeyn, nur einfärbig bluͤhet. 
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terbeſſen iſt eine Bizarde ſchon fhón, wenn nur 
alle Blaͤtter gezeichnet ſind. b) Je mehr und 
oͤfter dieſe Farben auf jedes Blatt aufgeſtrichen 
erſcheinen, deſto ſchoͤner find ſolche Blumen. 
Inzsolſchen verlaufen fie fid) dagegen auch gern, 
wenigſtens einige Stuͤck, daher man ihrer meh⸗ 
rere einſetzen muß. €) Je tiefer die Strelfen 
des Bizards ins Herz der Blume laufen, deſto 
(doner ift (ie. d) Die Striche müffen feits 
waͤrts ſcharf abgeſetzt ſeyn, das heißt, ſich nicht 
ins Matte verlleren, nicht gefloſſen ſeyn. Denn 
nur bey dem Feuerfax gilt Tuſcharbeit, und bey 
den Aurikeln. 2) Engliſche Bizarden. Hier 
gelten alle bey der gemeinen Bizarde angefuͤhrte 
Regeln, und dle dritte ift hier noch firenger zu 
nehmen. Je groͤßer aber die Vlelheit ihrer lans 
gen Streifen ift, befo leichter verlaufen fie auch. 

Famoͤſen, wenn fie einfaͤrbig find, neha 
men ihre Schoͤnheitsregeln bloß aus dem Bau 
und Seltenheit der Farbe her. Wenn ſie keine 
ſeltene Farbe haben, werden fie nicht geſchaͤtzt. 
Die Bizardfamoͤſen werden nach den Regeln der 
Schoͤnheit eines Bizards beurtheilt, find aber 
wegen ihrer Wandelbarkelt nicht hoch zu ſchaͤtzen. 
Dies Jahr find fie z. E. wie der ſchoͤnſte Blzard 
in weißem Boden geſtreift, ein ander Jahr ſind 
Mutter und Tochter vollig einfaͤrbig. 

Feuerfaxe. Ihre Schoͤnheit beruht a) im 
Bau. Was aber b) die Farbe betrift, beruht 
fie darin, daß ihre Flamme von innen heraus 

recht 
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recht feurig und brennend iſt. Im Mittelpunkte 
muß eine helle Farbe ſeyn, welche gegen das En⸗ 
de des Blattes zu immer mehr und zwar ſo un⸗ 
merklich, wie der Regenbogen, in eine andere 
dunklere Farbe laͤuft. Man duldet von ihnen 
nur die, welche feltene, oder ungewohnliche Far⸗ 
ben haben, z. €. gelb und aſchgrau, oder wo 
gelb, kupferfarb und aſchgrau nach einander 
ausgetuſchet find, oder wo noch einzelne Bizard⸗ 
ſtriche angebracht find ), dergleichen man Pie 
zard⸗Feuerfaxe nennen möchte, die aber noch 
(cbr felten find. | 
Dies find nun **) alle Regeln der moͤgli⸗ 
chen Schoͤnheit einer Nelke. Weil es aber wenig 
Nelken giebt, die alle diefe Schoͤnheits kennzeichen 
haben, ſo werfe man ja dlejenigen nicht weg, be⸗ 
nen elnige derſelben fehlen. Denn es glebt kleine 
Fehler, die durch andere vorzuͤgliche Schönheiten 
ertraͤglich gemacht werden. Dieſe muß man fo 
lange dulden, bis man einſtens vollkommenere 
in gleicher Farbe und Zeichnung an ihre Stelle 
erhält, Doch muß man auch keine mit großen 
Fehlern in dem Sortiment dulden. — Zum Dë 
ſchluſſe folge nun noch eine Befchreibung eines 
hollaͤndiſchen Pieott⸗Bizards, und elnes englés 
ſchen Bizards, welche, wenn fe wuͤrklich vorhau⸗ 
Aa 5 den 


Pm 


*) Eine der fonderbarften 4 dieſer Art iſt 
Sech 9145 und Kupferfaͤrbig mit einzelnen Yura 
utſtrichlein. 

*^) 1. c, S. 346 350. 


Ad 
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den wären, Muſter der hoͤchſten Schoͤnheit ſeyn 
wuͤrden, die aber nicht wuͤrklich vorhandene, fone 
dern nur abſtracte ſchoͤne Nelken ſind. 

Beſchreibung einer recht vollkommen fhos 
nen hollaͤndiſchen Picott⸗Bizarde. An diefer 
muß ſich finden 1) Zirkelrundung im Legen, 2) 
geſchnittenes oder ſtumpfes weit vom Mittelpunk⸗ 
te ſich wegwerfendes Blatt, 3) Größe, wie eine 
Hofe, wenigſtens wie ein alter Speciesthaler, 4) 
lange Huͤlſe, die die großen welt vom Mittelpunfs 
te abſtehenden Blaͤtter eben gibt, 5) ohne zu pla⸗ 
gen, 6) Roſenbau, 7) lange Saamenhoͤrnchen, 
8) recht weiße, (oder recht gelbe,) 9) reine, und 
unbeſpreugte Grundfarbe, 10) roſenrothe und 
carmoiſin, (oder andere nahe verwandte,) 11) 
hollaͤndiſche, 12) haarduͤnne, 13) ſcharf geſtri⸗ 
chene, 14) auf allen Blaͤttern gleich ſtehende 
Zeichnung. Eine ſolche Nelke waͤre die hoͤchſt 
vollkommenſte und ſchoͤnſte Picottbizarde. Wenn 
ihr aber auch gleich Nr. 2, 4, 5, 6, 7, 10 und 14 
fehlen ſollten, ſo bleibt ſie demohngeachtet ſchoͤn. 
Wenn ihr aber Nr. 1, 3, 8/ 9 und 11 fehlte, fo 
wuͤrde fie verwerflich ſeyn. 

Beſchreibung einer recht vollkommen fto» 
nen engliſchen Bizarde. An Meier muß man 


finden 1) Zirkelrundung, 2) geſchnitten, ſtum⸗ 


pfes Blatt, 3) Große elner Roſe, wenigſtens eis 
nes alten Speciesthalers, 4) lange Huͤlſe, 5) 
ohne pagen, 6) Roſenban 7) lange Saamen- 


hoͤrnchen, 8) recht weige, (oder redt gelbe,) 9) 
reine, 
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reine, unbeſprengte Grundfarbe, 10) ſchwarz 
und hochrothe, oder andere nahe verwandte, 
oder abſtechende, 11) breite, 12) viele, 13) 
ſcharf abgeſetzte, 14) auf allen Blättern ſtehen⸗ 
de, 15) und bis ins Herz hineinlaufende Strei⸗ 
fen. Wenn ihr aud Nr. 2, 4, 5, 6r 7. 
10, 12, 14 fehlt, bleibt fie doch ſchoͤn, wenn 
(ie nur in den daſeyenden Schönheiten excelliret. 
Wenn ihr aber Nr. 1, d 8 unb 9 fehlt, ſo iſt 
ſie verwerflich. 

Auf eine gleiche Art kann man die Schön. 
heit der übrigen Nelkengattungen mit Zuziehung 
der allgemeinen und beſondern Schoͤnheits regeln 
beurtheilen, und ſeine Nelken darnach examini⸗ 
ren. Nur ſey man in dieſem Examen nicht zu 
ſtrenge, aber auch noch weniger gar zu gelinde. 


Sechs und zwanzigſter Brief. 


vom Iten Auguſt 1776. 
Winterleveojen im Auguſt zu fen, 


G haben zwar fchon im März Winterlev⸗ 
 cojen geſaͤet, Sie werden aber, weil 
0 dleſe 
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biefe in dieſem Jahre ihre Blumenknoſpen noch 
nicht alle zeigen, viele einfache mit durchwintern. 
Um dieſer Mühe uͤberhoben zu ſeyn, Gen Sie 
den Saamen künftig in den erſten Tagen des 
Auguſts ins freye Land, und ver ſetzen die Pflan⸗ 
zen im September, oder fo bald fie nur verpflanzt 
werden koͤnnen, je zeitiger, deſto beffer, in eln 
Gartenbeet, 2 Fuß weit von einander auf ein 
ſolches Beet, als ich Ihnen zur Durchwinterung 
der Nelkenableger empfohlen, und welches alſo 
gegen die Morgenſonne und kalte oder ſtarke 
Winde geſſchert ift, in gemeine Gartenerde, auf 
ein etwas erhoͤhetes Beek. So wenig ſonſt era 
wachſene Levcojenſtoͤcke im freyen Lande durch den 
Winter gebracht werden koͤnnen, weill mehren⸗ 
theils, wenn auch ihre Blätter gut bleiben, doch 
ihr Stamm durch die Bewegung vom Winde lei⸗ 
det, und der ganze Stock dadurch wenigſtens 
noch im Fruͤhjahre zu Grunde gehet, fo gut find 
dagegen die zu Anfange des Auguſt geſaͤeten Lev⸗ 
cojenpflanzen im freyen Lande durchzubringen. 
Denn weil ſie vor dem Winter kaum zwey Zoll 
hoch werden, ſo kann ſie theils der Wind nicht 
zerbrechen, theils ſchuͤtzt fie ſelbſt ein geringer 
Schnee gegen den Untergang. Wenn der Wine 
terfroſt weggehet, und die Erde aufgethauet iſt, 
werden Sie ie mehrenthells fo tofe ſtehend finden, 
daß Sie fie fat ohne Widerſtand aus der Erde 
ziehen koͤnnen. Ließen Sie fie alfo ſtehen, fo 
würden fie von der erſten warmen Sonne, oder 

, von 
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don austrocknenden Winden bald zu Grunde ge⸗ 
richtet werden. Sie muͤſſen fie alfo ſogleich, je» 
doch weil die Erde alsdenn noch naß it, nue mit 
zwey Fingern an einer Seite ſanft andrücken faf» 
ſen. Denn ließen Sie ſie ſo gleich wieder ganz 
feſt andruͤcken, fo würde die Erde ihre Lockerheit 
verlieren, und bey erfolgender Waͤrme wie ein 
Moͤrtel, und die Pflanzen verhindert werden, 
ihre Wurzeln welter zu treiben. So bald aber 
nachher die Erde nur einigermaßen trocken iffy 
(und das wird fie in der Oberfläche bald, weil 
gemeiniglich bey dem Anfange des Thauwetters 
ſtarke Winde wehen, die die Erde bald austrock. 
nen,) laſſen Sie jede Pflanze ordentlich wieder 
feſt druͤcken. Eine Bemuͤhung, welche Sie um 
eben dieſelbe Zeit bey mancher Nelke, Aurikel, 
Primel und andern Blumen zu uͤbernehmen haben. 
Sie werden dann den größten Theil derſelben gut 
ins Frühjahr bringen, und wenn Sie auch, bey 
Ermangelung eines gegen die Morgenſonne ge⸗ 
ſicherten Beetes, die Hälfte verloͤhren, fo würde 
dieſes ein unbedeutender Ver luſt ſeyn, well es ein 
geringes ift, im freyen Lande einigen hundert tevs 
cojen, à Fuß weit von einander verpflanzt, ein 
Winterquartier zu geben. Es moͤgen von dieſen 
auch noch ſo viele ausgehen, ſo behalten Sie doch 
immer eine gute Anzahl uͤbrig, von denen Sie, 
wenn die Sorten nur irgend gut ins gefüllte 
ſchlagen, He immer mehr gefuͤllte Stöcke bekom⸗ 

men, 
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men, als Sie gebrauchen). Im April fangen 
diefe nach und nach an, fo wie fie er wach ſen, und 
Seitenzweige treiben, Knoſpen zu zeigen, bis ſie 
ſich endlich um die Mitte des Sommers faſt alle 
gezeigt haben. Was dann, wenn die fnofpem 

hervorkommen, einfach befunden wird, wird bis 
auf eine ober einige von jeder Sorte, welche man 
zum Saamenziehen beſtimmet, aus geriſſen; die 
gefuͤllten aber, und die zur Erziehung des Saa⸗ 
mens beſtimmten einfachen, ſetzt man ſo fort in 
Toͤpfe. Und nun konnen fid) die in Toͤpfe ge» 
ſetzten noch vor dem Winter fo gut bewurzeln, 
daß ſie nachher ohne Muͤhe im Hauſe durch den 
Winter zu bringen find, Um nun aus dieſen, 
ſofern es hochwachſende Sorten ſind, recht hohe, 
und mit guten Seitenzweigen verſehene Stoͤcke 
zu ziehen, nehmen Sie ihnen diejenigen Zweige, 
welche Blumenknoſpen zeigen, mit einem feinen 

NT (hats 
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*) Ich habe von einigen hundert Stuͤcken, welche 
ich nach den Regeln des mehrgedachten Verſu⸗ 
ches gepflanzt, in dem ſtrengen Winter Es? 
keine verlobren, außer diejenigen, welche wegen 
einer im Febr. erfolgenden leberſchwemmung 
aufgenommen, und auf eine waſſerfteye Stelle 
geſeßt werden mußten. Ware dieſe Ueber⸗ 
ae en nicht erfolgt, ſo würde ich ver⸗ 
mukhlich keine einzige verlohren haben. Ju dem 
folgenden Winter 177% habe ich abermal von 
e hundert Pflanzen faſt keine einzige vers 
ohren. 
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ſcharfen Meſſer ſo fort glatt am Stamme, ohne 
bieten jedoch zu verletzen, ab, damit der Stock 


jn dieſem Sommer nicht zur Flor komme. Er 


trelbt dann bald wieder neue Zweige, und ſo oft 
ſich in einem derſelben abermal Knoſpen zeigen, 


ſchneiden Sie denſelben abermal ab. Dadurch 


wird der Stock immer mehr in die Hohe getrie— 
ben, und treibt immer höher hinauf neue Zweige 
aus. Sollte jedoch noch ſpaͤt gegen den Herbſt 
einer oder der andere mit mehrern Zweigen die 
Art einer Krone ausmachende Zweig, Blumen» 
knoſpen treiben, ſo nehmen Sie denſelben, um 


die Egalitaͤt ber Zweige zu ſtoͤhren, nicht ab, ſon⸗ 


dern kneifen nur die Knoſpen aus. Im folgen⸗ 
den Frühſahre werden dann die Stöcke volkom⸗ 
men floriren, beſonders wenn ſie theils, damit 
der Wind ihre Rinde unten am Stamme nicht 
loͤſe, an einen Blumenſtock angebunden geweſen 
find , theils damit fie noch weniger von der Be⸗ 


wegung durch den Wind leiden, eine ſolche Stelle 
im Garten gehabt haben, wo fie vor fa ken 
Winden etwas geſichert geweſen find, Sollte 


auch ein Stock ganz unten Zweige haben, die im 
erſten Sommer keine Knoſpen zeigen, fo müffen 
ſolche gleichwohl, wenn es keine Zwergſorte iſt, 
zeitig weggeſchnitten werden, damit der Stock 
dadurch gezwungen werde, in die Hoͤhe zu gehen, 
und höher hinauf Zweige zu treiben. Diejenigen 
Pflanzen aber, welche im erſten Sommer, ja gar 
im erſten Fruͤhjahre, aus dem Herzen Blumen- 

knoſpen 
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knoſpen treiben, mögen Sie immerhin im erſten 
Sommer floriren laffen, und nachher off reg, 
Sie bringen zwar viele Blumen,, bleiben aber 
niedrig, und ſind nicht werth, durch den Win⸗ 
ter gebracht zu werden. Von den einfachen, be⸗ 
ſonders von denen, die am Ende des May in voller 
Flor ſtehen, koͤnnte man auch reifen Saamen 
bekommen. Ich möchte denſelben jedoch eben (o 
wenig ſaͤen, als den Saamen einer erft im Aus 
guf geſaͤeten Wintercarotte, well ſolche Pflanzen 
ihren voͤlligen Wuchs noch nicht erreicht haben. 


Wenn Gie nun fortfahren, jährlich im Une 


guſt etwas Saamen zu Gen, (o haben Sie alle 
Jahr neue Stoͤcke, welche Sie, nachdem Sie dies 
ſelben einmal im Haufe durchgewintert, und einen 
Sommer recht in der Flor gehabt haben, abdan⸗ 
ken, und dagegen neue zur Flor nehmen Finnen! 
Denn obgleich ein Levcojenſtock vier und mehr 
Jahre alt werden kann, fo tragen doch biejenlgen, - 
die zum erſtenmal bluͤhen, die groͤßten wlan 
bouquette. Wenn man im Garten qut Durchwin⸗ 
terung der Pflanzen Feine Gelegenheit hat, kann 
man die Aus ſaat im Auguſt auch in Toͤpfe mas 
chen, und dle Pflanzen darin, ohne ſte zu ver⸗ 
pflanzen, im Hauſe durchwintern. Selbſt det 
größte Topf faſſet aber kein Dutzend Pflanzen, 
und man wird alſo bey aller dieſer Bemuͤhung an 
&ebéojen doch immer arm bleiben. 


Man 
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Man kann die Sommerleveojen auf eben 
dieſe Art im Auguſt ins freye Land fden, und 
im Garten durchwintern, wenn man fie in ein ls 
lig gegen die Morgenſonne geſichertes Beet pflanzt. 
Denn, wenn ſie an die Sonne gepflanzt ſind, 
gehen ſie noch im folgenden April gaͤnzlich aus. 
Indeſſen hat das weiter keinen weſentlichen Nu⸗ 
tzen, als daß man, weil ſte dann etwas fruͤher 
blühen, die einfachen Stoͤcke zur Erziehung des 
Saamens niht in Topfen zu warten braucht, fon 
dern den Saamen im freyen Lande ziehen, und 
dennoch reifen, und zugleich ſehr vielen, ja 
von einem Stocke wohl zwanzigmal mehr Saamen 
erndten kann, als von einem im Topfe ſtehenden 
Stocke. Andere legen zu dieſer Abſicht, und zu⸗ 
gleich in der Meynung, der davon gezogene Saa⸗ 
men ſolle mehr gefuͤllte Pflanzen geben, (eine Sa⸗ 
che, die ich einige mal verſucht, aber ganz unges 
gruͤndet befunden habe,) im Auguſt einzelne Saa⸗ 
men in Töpfe, und bringen die Pflanzen im Haus 
ſe durch den Winter. Doch kann man dieſer 
Muͤhe, wenn man den Saamen nicht zum Bers 


kaufe sicher , und alfo nicht auf die Menge des 
Saamens fichet, uͤberhoben fe), weil man, wenn 


man den Saamen im December kurz vor dem eins 
tretenden Winterfroſte, oder fruͤhe im Maͤrz auf 
eine warme Rabatte, oder im Maͤrz in Töpfe 
fátt, genug reifen Saamen erhalten kann. Und 
die großen, mit großen Saamen angefüllten Scho⸗ 
ten des in Zópfen gezogenen Saamens, find oh⸗ 

B b nedem 
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nedem wohl kleinen mit kleinern Saamen an⸗ 
gefuͤllten im Lande gezogenen Schoten vorzu⸗ 


ziehen. 

Nun habe ich Sie auf den Monath Auguft 
noch zu einer Blumenbeſchaͤftigung anzuweiſen, 
welche Ihnen, wenn Sie es damit einſt zu einiger 
Vollkommenheit gebracht haben werden, ein ganz 
beſonderes Vergnuͤgen verſchaffen wird. Es iſt 
die Unterhaltung auserleſener engliſcher und tuis 
ker Aurikeln in Topfen. Und davon werde ich 
mich mit Ihnen in meinem naͤchſten Briefe unter⸗ 
halten. Jetzt leben Sie wohl. 


Sieben und zwanzigſter Brief. 
Vom bten Auguft 1776. 


Wartung der Aurikeln in Topfen. 


D Erde, welche Sie zu den in Toͤpfen zu 
k unterhaltenden Aurikeln im vorigen 
Jahre zuzubereiten den Anfang gemacht haben, 
ift nun fo weit fertig, daß Sie dieſelbe durch ſich⸗ 

ten, 
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ten, und die Toͤpfe mit einer Vermiſchung da⸗ 
von, bie Sie aus einem meiner worigen Briefe 
kennen, füllen, laſſen koͤnnen. In jeden Topf 
koͤmmt eine Aurikel, und damit dieſe nicht zu viel 
luxurlire, und nicht zu viele Blumenſtengel treibe, 
nehmen Sie dazu die Art Töpfe, die etwas fleta 
ner it, als die Nelkentoͤpfe. Ich gebe ihnen jetzt 
keine irdene Töpfe mehr, theils weil einige ders 
ſelben, da ſie drey Jahr darinn ſtehen bleiben, 
oft kaum ſo lange aus halten, theils die Erde in 
ihnen zu bald austrocknet, ſondern glaſurte 
Steintoͤpfe, welche die Feuchtigkeit laͤnger erhal⸗ 
ten, und in welchen alſo die Aurikeln weniger 
Wartung und Begießen erfordern. Koͤnnen Sie 
es zwingen, ſo geben Sie dem Poſtamente dazu 
eine Rage, welche die Fronte gegen Abend macht. 
So wenig die 9lurifela ganz ohne Sonne ſeyn 
koͤnnen, weil ein ganz ſchattiges Beet, welches 
ihnen einige in der Meynung geben, als ſey ih⸗ 
nen ſolches am zutraͤglichſten, gemeiniglich zu 
feucht iſt, und zu febr mit Mooſe überzogen wird, 
und ſie ſich in derſelben theils nicht ſo gut beſtau⸗ 
den und vermehren koͤnnen, theils in demſelben 
der Faͤulniß zu febr bloßgeſtellet finds fo: undien⸗ 
lich iſt ihnen die volle Sonne, und noch undien⸗ 
licher die erſte Morgenſonne. Jene trocknet das 
Beet oder die Töpfe zu oft aus, erfordert ein zu 
oftmaliges Begießen, und veranlaſſet folglich 
leicht Faͤulniß; dieſe aber giebt Gelegenheit, daß 
ſie von eben dem gruͤnen Inſect geplagt werden, 
Bb 2 welches 
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welches die Nelken ſo oft zu Grunde richtet, wenn 
fie die erte Morgenſonne haben. Können Sie 
den Aurikeltoͤpfen jene bequeme Lage nicht geben, 
fo koͤnnen Sie es auf eine andere Art gut mas 
chen; wenn Sie nemlich außer der Flor das 
Poſtament ſo ſtellen, daß es die Fronte gegen 
Norden macht, und die obere Reihe deſſelben mit 
andern Toͤpfen beſetzen, welche von der folgenden 
erſten Reihe der Aurikeltoͤpfe die Sonne abhalten, 
gleichwie dieſe von den weiter hinunterſtehenden 
Reihen theils durch das Poſtament, theils durch 
die hoͤhern mit Toͤpfen beſetzten Reihen abgehalten 
wird. Dann hat es die Mittags ſonne im Ruͤ⸗ 
cken. Dieſe beſchelnet dann zwar etwas von der 
Oberflaͤche der Toͤpfe, aber ſie trocknet doch die 
Erde nicht ſo ganz ſtark aus. Die Aurikeln be⸗ 
ſtauden ſich auf einem ſolchen Stande ganz un⸗ 
vergleichlich. 
Jetzt ſind es nur kleine Ableger, mit denen 
Sie den Anfang machen. Uebers Jahr aber ha⸗ 
ben verſchiedene derſelben ſchon ſolche Ableger ge⸗ 
trieben, die Sie abnehmen koͤnnten, wenn Sie 
wollten; und uͤber zwey Jahre koͤnnen Sie ſchon 
von allen Sorten Doubletten machen, und meh⸗ 
rere abnehmen, welche Sie mit andern vertau⸗ 
ſchen koͤnnen. Ja, ich mag meinen Topfaurikeln 
nicht einmal gern mehr, als hoͤchſtens drey Able⸗ 
ger laffen, weil, wenn eine Aurikel mehr, als 
zwey, hoͤchſtens drey Stengel treibt, die Blumen 
dann gemeiniglich kleiner ſind, und ihre Bous 
quets 
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guets dann nicht fo viele einzelne Blumen zu ha⸗ 
ben pflegen. A 
Wie ich bie Ableger von ihnen abnehme? 

An der Seite des ſtaͤrkſten Ablegers einer Pflanze 
ſcharre ich die Erde etwas zur Seite, um zu er⸗ 
forſchen, ob derſelbe wuͤrklich Wurzeln habe. 
Dann fahre ich mit dem Daumen zwiſchen der 
Mutterpflanze und dem Ableger hinunter, und 
druͤcke ihn von jener ab. Habe ich ihn von bete 
ſelben getrennet, ſo mache ich ſeine einzelnen Wur⸗ 
zeln, deren oft kaum eine oder zwey ſind, die aber 
oft tief, entweder gerade nieder, oder zur Seite 
gehen, beſonders los, ſchneide dann ſein unte⸗ 
res Ende, mit welchem er an der Mutterpflanze 
befeſtigt geweſen, eben, und verkuͤrze ſeine Wur⸗ 
zeln. Er ſchlaͤgt ohnfehlbar an, und wenn er auch 
nur eine kleine Wurzelfaſer hätte; ja oft habe ich Ab⸗ 
leger, die keine einzige Wurzelfaſer hatten, gepflanzt, 
und bey guter Wartung giengen fie dennoch an *), 
Wenn Sie nur kein Unkraut unter ihren Blaͤttern 
auf wachſen laffen, auch die gelb oder faul gewor⸗ 
denen Blätter fleißig ausbrechen“), und fie ges 
Bb 3 gen 
e — áÀ— n ———— 1 
) N. A. In einen Topf gepflanzt, und mit einem 
Bierglaſe bedeckt, wie nach Brief 21. Stecklinge 

„ ben Nelken,, ſchlagen fie allezeit Wurzeln. 

) Die Aurikel treibt ihre Blumenſtengel nicht aus 

dem Herzen, ſondern zwiſchen den Herz: und 
einigen äußern Blättern hervor. Diele aͤußern 


Blätter werden gegen die Zeit, da der Saamen 
teif zu werden pflegt, auch wenn bie Mr 
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gen anhaltende Naͤſſe etwas ſchuͤtzen, fo werden 


Sie ohne viele Muͤhe mit ihnen gluͤcklich ſeyn. 


Darinn hat eben die Aurikel vor der Nelke bey⸗ 


nahe einen Vorzug, daß ſie theils eben ſowol 
eine unaus ſprechliche Veraͤnderung der Farben 
hat, die man jährlich" durch den Saamen vreo 


mehren kann, folglich das Auge eben ſo gut be⸗ 


luſtiget, als die Nelke; theils daß ſie nicht ſo vie⸗ 


len Unfaͤllen unterworfen iſt, als dieſe, und leich⸗ 


ter erhalten werden kann; theils daß ſie nur ſo 


oft, als die Pflanze zu dickbuſchig wird, (und 
das erfolgt ohngefehr im dritten Jahre ) aufge 


nommen und umgelegt zu werden gebraucht, um 


zertheilet und dadurch verjuͤnget zu werden, folga 


lich ſehr wenig beſondere Wartung fordert. Ob 


man ſie aber gleich drey Jahre ruhig ſtehen laſſen 


kann, ſo wird ſte doch ungemein geſtaͤrkt, wenn 


ei gë 


man in jedem Fruͤhjahre die obere Erde r bis 2 


Zoll tief, ſo weit es ohne Verletzung der Wurzeln 


geſchehen kann, wegnimmt, Waben dagegen 


neue Rn qe NN T 


nenn . nina eeng Zeg 


viel Sonne hat, ſchon im ER gelb und 
" endlich trocken. Iſt nun die Pflanze dickbuſchig, 
und man bricht dieſelben nicht aus, ſo wird bep 
anhaltender Naͤſſe oft eine gauze Pflanze auf eina 
mal faul. Dieſem zuvorzukommen, gehe ich 
meine Aurikeln bisweilen forgfältig durch, und 
nehme ihnen nicht nur die trocknen, ſondern 
ſogar auch die Blatter, die auch nur erſt etwas 
Set haben, 


el mir] Im 
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Im Herbfte blühen viele Aurikeln abermals 
Viele kneifen ihnen dann die Knoſpen aus, und 
glauben, die Herbſtflor ſey der Vollkommenheit 
der kuͤnftigen Fruͤhjahrsflor nachtheillg. Ich kann 
das aber nicht finden, und laffe fie alfo. immer 
bluͤhen ). Wie Sie dleſelben im Haufe durch 

RA EAT MRT A den 


7 


*) N. A. In dem wegen des lange anhaltenden 
Heerrauches unvergeßlichen Sommer 1783. fits 
gen meine Topfaurikeln, deren ich damals bey⸗ 
nahe 100 Stüc hatte, gegen den Sept. abers 
mal an zu blühen. Hätte ich es vermuthen 
koͤnnen, daß fie alle blühen würden, fo würde 
ich mir das Vergnügen, eine allgemeine Herbſt⸗ 
flot zu haben, nicht verſagt haben. Weil ich 
ſolches aber nicht erwartete, ſo knif ich alle Blu⸗ 
menknoſpen, fo bald fie ſich in den Herzen der 
Pflanzen zeigten, ohne Ausnahme ſogleich aus; 
die im freyen Lande ſtehenden Aurikeln aber, 
einige hundert an der Zahl, und eben dieſelben 

Sorten, ließ ich bluͤhen, — um im folgen⸗ 
den Fruͤhjahre zu ſehen, ob diefe oder jene am 
Gärten blühen würden. Im Febr. (bien meine 
Abſicht vereitelt zu werden, weil die auf der 
Rabatten faſt drey Wochen lang 3-4 Fuß hoch 
von der ausgetretenen Elbe unter Waſſer ſtun⸗ 
den, und von den Garten Wellen meiſtens los⸗ 

geſpuͤlet, oder mit Schlamme überzogen waren, 
folglich ihrem Untergange nahe zu ſeyn ſchienen. 

Weil ich ſie aber, ſo bald die Erde wiederum tro⸗ 

ceen war, ſogleich wiederum reinigen, und mit 
nr 2. Erde umlegen ließ, fo trieben fie anſtatt 
deer verdorbenen Blätter neue Blätter, und bluͤ⸗ 
bhheten, obgleich um etwa drey Wochen (patet , 
weit vollfidndiger, als jene in Topfen. Hätte 
iich nicht bemerkt, daß deren früher zum Vora 
ſcheine gekommene Blumenknoſpen bey qi 

, en 
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den Winter bringen koͤnnen, das belieben Sie aus 
der ſchon oft angeführten Abhandlung von bet 
Durchwinterung ꝛc. zu ſehen. Eben dieſe wird 
Sie lehren, wie Sie fie im Anfange des Fruͤhjahrs 
zu warten haben. Wenn nun im April die Flor 
ihren Anfang nimmt, ſo verfahren Sie damit 
zur laͤngern Erhaltung der Flor eben ſo, wie mit 
den Nelken, und entziehen den aus erleſenen, von 
welchen Sie Saamen verlangen, die Sonne nicht 
zu viel. Der Regen iſt ben Aurikeln in der Ane 
ſetzung des Saamens nicht hinderlich, wie denn 
ſogar die mehreſten im freyen Lande bluͤhenden 
Aurikeln, ſelbſt in naſſen Fruͤhjahren, Saamen 
anſetzen. Aber die Sonne muͤſſen die zum Saa⸗ 
men ausgewaͤhlten nothwendig haben, ſonſt ſetzen 
ſie keinen Saamen an; wie ſich denn auch dle 
Farben derſelben nie recht aus bilden, ſondern 
matt bleiben, wenn man ihnen zu wenig Sonne 
giebt, aus welcher Urſache man das Verdeck nie 
; anders 


ften Urſprunge durch die Nachtfroͤſte beſchaͤdigt 
worden, (da hingegen die jener im freyen Lan⸗ 
de, weil fie fpäter bervor kamen, keine Nachts 
ftófte erlitten,) fo möchte ich vielleicht vermu⸗ 
thet haben, bie Urſache ihrer unvollkommenern 
Flor waͤre die von mir diesmal abſichtlich gehin⸗ 
derte Mr. Noch alfo glaube ich, daß es 
place tig fey, ob man die Aurikeln im Herbſte 
[üben laßt, oder nicht. Ich werde fie hingegen 
kuͤnftig allezeit ungehindert floriren laſſen. 
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anders nieberlaffen muß, als wenn die Sonne 
wuͤrklich heiß ſcheinet. Ohngefehr im Auguſt 
wird der Saamen reif. So oft Sie dann einen 
Saamenſtengel, (unb an dieſen fien gewoͤhnlich 
mehr Saamenkuoͤpfe,) finden, deffen Knoͤpfe die 
gruͤne Farbe verlieren, braun werden, und ſich 
in der Mitte in einem kleinen Punkte dfnen, muͤſ⸗ 
fen Sie, fo bald auch nur ein Knopf fid) oͤfnet, 
den ganzen Stengel abſchnelden, (damit es nicht 
in die Oefnung regnen moͤge, wovon ſonſt der 
aamen auf einander gepackt, und multrig wer⸗ 
den wuͤrde,) und ihn, aufrecht gehalten, damit 
der feine Saamen nicht aus der Oefnung heraus 
falle, in eine offene Schachtel in den Schatten auf 
ein luftiges Zimmer tragen, wo die uͤbrigen Knoͤpfe 
auch bald nachreifen und fich oͤfnen. Hier laffen 
Sie ihn, ohne ihn aus den Kapſeln heraus zu⸗ 
ſchuͤtten, ruhig liegen, bis Sie ihn, es ſey nun 
noch in dieſem, oder im folgenden Jahre, (denn 
länger bleibt er nicht recht gut,) ſaͤen wollen. 
Die Methode, wie ich neue Sorten aus dem Saa⸗ 
men ziehe, will ich Sie in meinem folgenden 
Briefe lehren. Leben Sie wohl. 


Bb 5 Acht 
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act und want Brief. 


d" Iten Stob, ái 


Erziehung der Aurikeln aus Saamen. 


n 1*3 


u dem Aurikelſaamen bereite ich zum vor? 

aus gegen den Nobember einige Toͤpfe, 

oder einen Blumenkaſten; fuͤlle dieſe bey guter 
Witterung, wenn die Erde nicht naß ift, mit fols 
cher guten zubereiteten fetten Erde, als die Aurie 
keln verlangen; drücke diefe mit der Hand fell, 
damit fie fid) im Winter nicht zu fort fenfen, 
oder der feine Saamen von ſtarken Regenguͤſſen 
nicht zu tief eingeſchlagen werden koͤnne, welches 
(ent fein Hekvorkeimen unmoͤglich machen würde; 
und reinige ſie bis an den Winter von dem hervor⸗ 
keimenden Unkraute. So bald der erſte Schnee 
faͤllt, ſtreue ich den Saamen auf den etwas be 
ſchneeten Topf ganz duͤnn aus, und laſſe ihn dann 
wieder beſchneen , oder wenn e8 noch nicht welter 
ſchneet, bedecke ich ihn, bis wleder Schnee faͤllt, 
damit nicht die Voͤgel den Saamen wegtragen. 


Nun Ger der Topf in der freyen Witterung den 
gas 
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ganzen Winter ). Im May, auch wohl im 
April, fangen die Pflanzen an, mit zwey uͤber⸗ 
8 kleinen, aber vom Unkraute wegen ihrer et⸗ 
was rauhen Oberflaͤche leicht zu unter ſcheidenden 
Blaͤttern, hervorzukommen, wiewohl die letzten 
oft noch nach Johannis, ja oft erſt im folgenden 
zweyten Jahre hervorkeimen. Nun aber darf der 
Topf keinen andern Stand haben, als einen fols 
chen, wo er allein die Morgenſonne, auch wohl 
noch etwas Abendſonne hat, weil die heiße Son⸗ 
ne alle hervorgekeimte Pflanzen in einigen Stun⸗ 
den gaͤnzlich zu Grunde richten würde. So oft 
eine Pflanze nur irgend fo groß iſt, daß fie mit 
einem feinen Meſſer heraus gehoben und verſetzt 
r 4? opt A i werden 
) Eine andere Art, die Aurikeln aus dem Saamen 
zu ziehen, welche ein aufmerkſamer Forſcher der 
Natur durch gugeſtellete Verſuche gegründet be⸗ 
funden pat, if diefe: „Man fuͤllet einen mäßi⸗ 
"bt edt Kaſten mit guter Erde, und decket über 
e pole ,. ganz Dicht , ohne merkliche Zwiſchenrau⸗ 
dame zu lese von dem feinſten Moos, der auf 
Halten Ziegeldachern mächfet. Um n ten 
y ſaͤet man den Saamen in den Moos, und ſetzt 
unden Kaſten in die freye Luft, welchem kein Nea 
engen, Schnee, noch Froſt ſchadet. „Im Som⸗ 
met Wës der Saamen auf, und kein Unkraut 
aun ſolchen unterdrücken, weil ez in dem 
„Mooſe keine Nahrung findet. Wenn die bets 
e be Sommertage ommen, fehl. man den Saa 
uten ſo, daß bloß bie Morgenſonne ſolchen bea. 
e ſcheinen kaun, und bep anhaltender Trockniß 
wird der n um den andern Tag beyofien, 
Die zarten y langen treiben ihre Wurzeln dur 
den Moos in die Erde, und im zwepten Jah 
e muͤſſen fie verpflanzt werden. à e 
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werden kann, verpflanze ich fie “), und zwar in 
Toͤpfe, etwa vier Zoll eine von der andern, und 
halte dieſe fo lange ganz im Schatten, bis fie an⸗ 
gegangen ſind, und Wachsthum merken laſſen. 
Nachher ſtelle ich ſie mit den andern Aurikeln in 
bie Reihe, damit fie etwas mehr Sonne haben 

| als 


LV *) Man thut den Aurikeln, es mögen nun Pflanzen, 
oder Ableger ſeyn, großen Schaden, wenn man 
die Töpfe, in welche man fie verpflanzt, bis au 
den Rand des Topfes fo gam voll Erde fület, 
daß die Pflanze ganz über den Topf hervorſte⸗ 
bet. Sie haben die Art, daß fie den in der 
Erde ſtehenden dicken Theil ihrer Wurzel, oder 
ihren mit den kleinern Wurzeln umgebenen 

Stamm uͤber der Erde etwas hervorkreiben. 
Vielleicht kommt dieſes zum Theil mit daher, 
daß ſich die Erde nach und nach niederſenket. 
Aus dieſem obern Theile des Stammes treiben 
inzwiſchen die neuen Ableger hervor, Iſt der⸗ 
ſelbe nun von der Erde dergeſtalt entblößet, daß 
die neuen Ableger gänzlich über der Erde hers 
vorwachſen, ſo bekommen dieſe keine Wurzeln, 
und dann hat felbt die dickbuſchichtſte Pflanze oft 
keinen einzigen bewurzelten Ableger; ja, die gans 
ze Pflanze faulet dann oft über der Erde ab. Um 
dieſem vorzubeugen, und den Ablegern Wurzeln 
zu verſchaffen, muß um den Stamm, ſo bald man 
denſelben uͤber der Erde hervorſtehen ſiehet, 
neue Erde ſo hoch gelegt werden, daß die un⸗ 
tern Blätter der Pflanze gerade auf der Erde 
liegen Iſt nun die Pflanze anfangs mit dem 
Rande des Topfs gleich gepflanzt, fo kann man 
keine neue Erde an ſie Hor Um alfo dieſes 
zu können, muß fie gleich anfangs fo tief 
gepflanzt werden, daß der Rand des Topfes 
etwa zwey Finger breit über der Erde hexvor⸗ 
fiebet. Ehe denn drey Jahre vergehen, wird die 
Erde nach und nad (o angehäuft ſeyn muͤſſen, 
Zi 240 Rand des Topfes beynahe ganz ange⸗ 

et iſt. 
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als welche zu ihrem Wachsthum, (wenn man ſie 
nur der gar heißen, und beſonders der Mittags. 
ſonne nicht bloß ſtellet,) gar febr befoͤrderlich iff. 
Im folgenden Winter durchwintere ich ſie, gleich 
den alten, im Hauſe, und dann bluͤhen die zu⸗ 
erſt aufgegangenen ſchon im folgenden Fruͤhjahre; 
dle ſpaͤter aufgegangenen aber, und diejenigen, 
die durch eine zu ſpaͤte Verpflanzung im Wachs⸗ 
thume aufgehalten find, blühen erſt im zweyten 
Fruͤhjahre. Wenn fih ihre Blumen nun oͤfnen, 
fo zeigen fie in ihrer Roͤhre entweder den Griffel, 
und dieſe werfe ich ſogleich weg, weil kein Blu⸗ 
miſt dieſelben achtet; oder fie zeigen ihre Staub⸗ 
faͤden, die mit dem Auge egal ſtehen, und die 
Roͤhre ſchließen muͤſſen, und diefe, wenn fie gute 
Farben haben, hebe ich ſofort heraus, und ſetze 
fie jede in einen beſondern Topf, oder wenn fie 
keines Topfes wuͤrdig ſind, ſetze ich ſie in die 
Rabatten. Im folgenden Jahre blühen die in 
befondere Töpfe geſetzten gemeiniglich noch beſſer, 
und welche von ihnen das nicht thun, werden in 
die Rabatten geworfen; gleichwie ich von allen 
meinen Topfaurikeln, alle Jahre, fo oft ich beſ⸗ 
fere bekomme, einige ſchlechtere aus werfe, um 
nur die beſten in Toͤpfen zu haben ). Habe ich 

mehr 


— —— 

) Die weſentliche Schönheit der Aurikeln hat Hr. 
Schmahling in J. Ruhe auf dem Lande, Th. $, 
€. 88:102 aufs vortreflichſte entwickelt. —— 
N. A. Und nachher auch Herr D. Weismantel im 
2 Th. ſ. Blumiſten, (Erfurt 1783. 8.) ©. Sp 

31 


398 XXVIII Br. Erziehung der Aurikeln 


mehr junge Pflanzen, als ich in Toͤpfen beherber⸗ 
gen kann, fo (ët ich fie ins freye Land, und ers 
warte, ob ich fie bey ihrer erſten Flor eines To⸗ 
pfeg würdig finde. Sie koͤnnen zu aller Zeit, 
und ſogar in der Flor verſetzt werden. " 
Man koͤnnte freylich auch die guten Auria 
keln, von welchen ich jetzt rede, und deren ge⸗ 
ringfie man nicht leicht unter einem hollaͤndiſchen 
Gulden kaufen kann, im freyen Lande unterhal⸗ 
ten. Die hollaͤndiſchen oder fuifer aber, die auf 
ihren Blumen keinen Puder haben, und deren 
Schönheit in der Schattirung beſtehet, würden 
von dem Regen ihre Farben, und die ſogenann⸗ 
ten Engliſchen, bald ihren weißen Puder, und 
folglich ihre weſentliche Schönheit verlieren, bey— 
de aber an der Sonne zu bald verbluͤhen. Und 
wenn man ſie auch gleich beydes gegen Regen und 
gegen heiße Sonne vermittelſt eines Verdeckes 
ſchuͤtzte, ſo wuͤrde man doch, weil ſie niedrig an 
der Erde blühen, ihre eigentliche Schoͤnheit eben 
ſo wenig recht wahrnehmen koͤnnen, als wenig 
die Schoͤnheit jener vortreflichen helfenbeinernen 
Statue der Venus zu Abdera nun noch wahrge— 
nommen werden konnte, nachdem die klugen Abs 
deriten dieſelbe auf einen hohen Thurm über das 
Stadtthor geſetzt hatten. Entweder gar keine 
Dë Aurikeln, oder fie In &ópfen auf Poftamente 
geſtel⸗ 


"um welcher zugleich S. 319 378. 31 Sorten 
N A und 46 Engl. oder geschilderte beſchrie⸗ 
en hat. 
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geſtellet, damit ihre Schönheit recht wahrgenom. 
men werden koͤnne! Sonſt mag mau fid) mit ge» 
meinen Sorten behelfen, deren man das Dutzend 
um vier Groſchen kaufen kann! Ueberdem hat 
man auch bey der Unterhaltung der Aurlkeln in 
Góp(en den Vortheil, daß man fie nach der 
Schattirung ſtellen kann. Wie fhón moͤgen nicht 
die 600 mit Aurikeln bepflanzten Toͤpfe ins Auge 
fallen, die Herr Canonicus Spoͤnla zu Erfurt 
beſitzt, und die er nach der Schattirung und den 
' Stuffenfolgen der Farben geſtellet hat “)! 

In Anſehung der Bedeckung der Aurikeln 
in Toͤpfen, und des über fie zu haltenden Catas 
logi, beziehe ich mich auf das, was ich Ihnen 
davon fon in Abſicht auf die Nelken gefchrieben 
habe, und fuͤge nur noch dieſes einzige hinzu: 
Eine im Topfe ſtehende Aurifs iſt, wenn fie 
krank wird, und im Topfe ſtehen bleibt, ohnfehl⸗ 
bar verlohren. Sie muß alfo ſofort aus dem 
Topfe genommen, die Wurzel abgeputzet, das 
etwa angefaulte bis ins geſunde Fleiſch wegge⸗ 
ſchnitten, alle ihre Wurzeln verſtutzt, und in ein 
ſchattiges Beet geſetzt werden. Oft erholet fie 
fid) dann, und wenn auch alle ihre Ableger gleich. 
fam von ſelbſt abfallen, wird doch oft der Haupt 
ſtamm gerettet, wiewohl nicht allezeit. Oft ver⸗ 
multert auch eine Aurikel, beſonders wenn es ein 
junger Ableger if, über der Erde. Sie ift aber 

dien darum 


*) Hrn. Schmahlings Ruhe ꝛc. Th. 5. S. 46 748. 
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darum nicht ganz verlohren. Wenn man ſie auf⸗ 
nimmt, und die Wurzel noch geſund findet, und 
fie dann aus dem Topfe ins Land ſetzt, fo ſchlaͤgt 
fie oft aufs neue wieder aus. Am mehreſten ents 
fpringen dergleichen Krankheiten von uͤbermaͤßiger 
Naͤſſe und von unmittelbarer Beruͤhrung des Mi⸗ 
ſtes. Jetzt ſchließe ich mein e und em⸗ 
pfehle mich sc. i 


EE 
e 


Neun und zwanzigſter Brief. 
Vom laten Octob, 1776. | 


Erziehung der Primeln aus Saamen, 


Gy. Primeln, fo ein vortrefliches Anſehen 


auch eine auserleſene Flor derſelben 
macht, erfordern dennoch ungleich weniger Muͤhe 
als die Auriteln, oder irgend eine andere der ed» 
lern Blumen. Man haͤlt ſie gewoͤhnlich nicht in 
Toͤpfen, weil fie fid) darinn nicht gut halten ſol⸗ 
len. Ob dies gegruͤndet ſey, weiß ich nicht aus 
eigner Erfahrung, weil es unnothig ift, fie In 
Topfen zu warten. Denn es ſchadet nicht, wenn 
. aud) 
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auch gleich der Regen einige verdirbet, oder die 
Sonne fie geſchwinder verbluͤhend macht, well 
immer wieder neue Blumen aufbluͤhen, und man 
wegen ber Vielheit ihrer Blumen jedesmal fo lel 
einzelne Blumen, als man, Luſt hat, abbrechen 
kann, um ſie genau zu betrachten. Wenn Sie 
jedoch uͤber ein Beet derſelben waͤhrend der Flor 
ein Verdeck ziehen, und ſolches von neun bis 
fuͤnf Uhr, oder bey regnichter Witterung nieder⸗ 
laſſen, ſo wird Ihnen dieſelbe deſto mehr Ver⸗ 
gnuͤgen machen. Denn wenn in der Flor eben 
eine anhaltende Regenwitterung einfaͤllt, fo macht 
der Regen die Farben aller Blumen, ſo bald ſie 
aufgehen, aus einander fließend, und die ganze 
Flor verlieret dann ihr Anſehen, Einen Catalo⸗ 
gum über fie zu halten, ift zu weitlaͤuftig, well 
man, wenn man einmal gute Sorten hat, aus 
dem Saamen immer neue Sorten bekommt, und 
eben daher den Verluſt einer oder der andern ders 
ſelben nicht achtet. Mit ihrer Erziehung aus dem 
Saamen, der eben ſo aufgenommen wird, als 
der Aurikelſaamen, und mit demſelben zu gleicher 
Zeit reif wird, verfahre ich alfo: 
Ich laffe gegen den November ein ſo vlet 
möglich im Schatten gelegenes Beet mit gemei⸗ 
ner, aber fetter Gartenerde, bey recht guter Wit⸗ 
terung zubereiten; daſſelbe feft. zuſammen treten, 
damit es ſich im Winter nicht weiter ſenke, und 
der feine Saamen nicht zu tief in die Erde falle; 
und es dann ein wenig wieder aufharken. So 
Ce alb 
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bald Schnee zu fallen anfängt, ſtreue ich den 
Saamen über daſſelbe fo dünn aus, wie man ets 
wa Spinad oder Salad fået, und ohne denſelben 
eingubarfen , uͤberlaſſe ich ihn ſelnem Schickſaale. 
Im April und May kommen die Pflanzen hervor, 
So bald fie verpflanzt werden konnen, laſſe ich 
fie auf ein mit fetter Erde oder mit guter geduͤng⸗ 
ter Gartenerde verſehenes Beet, auf welchem fie 
bluͤhen ſollen, 1 Fuß weit von einander verpflan⸗ 
zen. Hier breiten ſie ſich bald dergeſtalt aus, 
daß die zuerſt aufgegangenen noch zum Theil im 
November, die uͤbrigen alle aber im folgenden 
erſten Fruͤhjahre bluͤhen, dicke Buͤſche werden, 
und das ganze Beet bedecken. So wie ſich nach 
und nach ihre erſten Blumen oͤfnen, werden zu⸗ 
foͤrderſt alle diejenigen weggeworfen, in deren 
Kelche nicht die Staubfaͤden, ſondern der Griffel 
ſichtbar iſt. Denn eine gute Primel muß eben ſo 
wol als eine gute Aurikel, einen von den Staub⸗ 
faͤden geſchloſſenen Kelch haben, wenn fie ber Kens 
ner mit feinem Beyfalle beehren fol, Indeß 
prangen doch gute Primeln außerdem mit einer 
Schoͤnheit, die ich erſt an einer einzigen aus dem 
Saamen erhaltenen, nachher aber wieder verloh⸗ 
ren gegangenen Aurikel wahrgenommen habe, 
und mir von den Aurikeln ſonſt weder muͤndlich 
noch ſchriftlich bekannt worden ift. Sie muͤſſen 
nemlich im Auge, um den Rand der Roͤhre, de 
nen erhabenen, gegen jedes Blumenblatt zu, in 
egalen Abmeſſungen ausgeſchweiften und gleich⸗ 

ſam 
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fam gedrechſelten Kreis, oder Cirkel haben ^), 
Ich habe dieſes weſentliche Stuͤck der Schoͤnheit 
einer Primel, ob ich daſſelbe gleich noch von Fels 
nem Schriftſteller beſchrieben gefunden, dennoch 
faſt an allen den Primelblumen wahrgenommen, 
welche mir waͤhrend der Flor von ſolchen Blu⸗ 
menfreunden zugeſandt worden, die große Kenner 
ſind; und ſeitdem ich es wahrgenommen, iſt mir 
keine Primel ſchoͤn, die jene gleichſam gedrechſelte 
Ausſchweifung am Rande der Roͤhre nicht hat. 
Ich werfe jetzt alſo alle die, denen es fehlet, und 
wenn ſte ſonſt auch noch ſo ſchoͤn gezeichnet waͤren, 
ohne weitere Umſtaͤnde weg. Was ich von dieſen 
neuen Primeln behalten will, das allein bleibe Ge 
hen; das uͤbrige wird waͤhrend der Flor ausge⸗ 


hoben, und weggegeben ). 
i Cc 2 Ich 


*) Faux annulo elevato , ein erhoͤheter Ring am 
Schlunde der Rohre, wie die Cortufa, 
^*) Da ich diefe Briefe eigentlich nur zu Belehrung 
derer geichrieben, die von den Blumen noch gat 
keine Seuntnif haben, fo babe ich mich auch auf 
je Schönheit der Blumen nicht  eingelaffen, 
Denn ich ſetze voraus, daß diejenigen, ben des 
nen ich durch dieſe Briefe zu den Blumen eine 
Luſt erwecke, auch eines, oder das andere bet 
Bücher kaufen, die fie aus dieſen Briefen kennen 
lernen, in welchen die Schönheit einer Nelke, 
Aurikel, Tulpe u. ſ. w entwickelt wird. Da i 
aber die weſentlichen Merkmale der Schoͤnhei 
der Primel noch nirgends vollftánbig entwickelt 
efunden, unb wenigſtens der Hauptzug in dem 
Canoe ihrer Schönheit von den bisherigen 
Schriftſtellern noch uͤberſehen ift, fo habe ich 
mein mir bep dem Entwurfe dieſer Briefe emus 
f 
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Ich habe es Ihnen bereits geſagt, daß die⸗ 
ſe neuen Primeln ſchon im erſten Fruͤhjahre das 
ganze Beet bedecken. Sie treiben fo viele Able⸗ 
ger, und fo viele Wurzeln, daß ihnen aufs fol» 
gende Jahr nicht viel Nahrung übrig bleibt, und 
fie dann theils nicht fo große, theils nicht auf fo 
hohen Stengeln ſtehende Blumen tragen. Um ſie 
nun zu verjuͤngen, nehme ich ſie zu Anfange des 
Auguſt auf, gebe ihnen ein anderes, in der Tie⸗ 
fe gut mit Düngung verſehenes ſchattiges Beet, 
und pflanze von jeder Pflanze aufs neue einen Ab⸗ 
leger; die uͤbrigen, deren ſich aus einer Pflanze 
wohl ſechs und mehrere reißen laſſen, werden 
weggeworfen. Der aufs neue geſetzte Ableger 
formiret im Fruͤhjahre aufs neue einen dicken 
Buſch. Gemeiniglich aber bluͤhen die Saamen⸗ 
pflanzen früher, und meiſtens ſchoͤner als die aus 
Ablegern gezogenen Pflanzen. 

Bey anhaltender Sommerhitze pflegen die 
Blätter der Primeln, wenn das Beet nicht Schat⸗ 
ten genug hat, und der Boden zu trocken ift, oft 
weiß zu werden, und die Pflanze Schaden zu lei⸗ 
den. Dann muͤſſen die weiß gewordenen, oder 

| auch 
tes Geſetz, bie Schönheit der Blumen zu übers 
geben, bey den Primeln aus den Augen geſetzt, 

um Männern, wie Herr Inſpector Schmahling, 
und Herr D. Weißmantel, wenn ihnen diefe 
Brieſe etwa zu Geſichte kommen ſollten, Gele⸗ 
enheit zu geben, auch die Primeln ihres (et: 
ſinnigen Blickes zu wuͤrdigen, und uns die 


Schönheit der Primeln einmal förmlich vor Au⸗ 
gen zu legen. 
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auch erſt weiß werdenden Blätter ganz abgeſchnit 

ten, und der Pflanze bey trockner Witterung am 

Abende oft Waſſer gereicht werden, damit fie neue 

Blaͤtter treibe. Es ſchadet ihr nicht, wenn man 

bey dieſen Umſtaͤnden alle ihre Blaͤtter uͤber der 

Erde abſchneidet. In einem ſchattigen und feuch⸗ 

ten Beete ſind die Primeln dieſer Krankheit nicht 
unterworfen. Sie ift allein eine Folge der Sons 

nenhitze und bes zu duͤrren Erdreiches. 


Sie wiſſen nun, mein Freund! die War⸗ 
tung der hanptfächlichften, wenigſtens der gewoͤhn⸗ 
lichſten Blumen, die man ohne ſonderliche Mühe, 
ohne Miſtbeete und Gewaͤchs haͤuſer, an allen Dre 
ten und unter allen Umſtaͤnden unterhalten kann. 
Es wird Ihnen nun ein leichtes ſeyn, auch andere 
Arten, die ich Ihnen nicht genannt, wenn Sie 
dieſelben zu bekommen Gelegenheit haben, zu war⸗ 
ten. Denn melſtens koͤmmt ihre Wartung mit ei⸗ 
ner oder der andern derer überein, die Sie Dto 
reits kennen. Und wenn Ste zu dem, was Ich 
Ihnen uͤberſchrleben, noch einige andere Bücher 
zu Huͤlfe nehmen, von denen ich Ihnen angebo⸗ 
gen, zu beliebiger Auswahl, ein Verzeichniß ſen⸗ 
de »), fo werden Sie nach einigen Jahren Ihre 
Blumen vollig nach eigenen Einſichten warten 
koͤnnen. Und mir wird nichts ein groͤßeres Bera 

Cc 3 gnuͤ⸗ 


*) S. den sten Anhang dieſer Briefe. 
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gnuͤgen machen, als wenn Sie in der Folge an 
der Wartung der Blumen wuͤrklich das Vergnuͤ⸗ 
gen finden, welches man, wenn man ſie 
recht kennet, an ihnen finden kann. Leben Sie 
wohl. 


— —U— — ae 
— —— À— —— — 


Dreyßigſter Brief. 


Einige Blumengartenkraͤuter, pflanzen und 
Stauden, und zwar a) wohlriechende 
Kraͤuter und Straͤucher. 


A. den Blumen pflegt man in den Blu⸗ 
/ mengaͤrten auch theils um des Geruches, 
theils um des guten Anſehens, theils um des 
Nutzens willen, verſchiedene Kräuter, Pflanzen 
und Straͤucher zu unterhalten, von denen fol⸗ 
gende die gewoͤhnlichſten find : 

A) Solche, die im freyen Lande gezogen wers 
den, und keiner beſondern Wartung bebürfen, 
und zwar: ES. 

4) wohl 
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| a) wohlriechende Kräuter und © Straͤucher. 


1) Labendel, „Lavandula fpica, Linn, 
anguſtifolia. 


2) Spicanart, Lavandula fpicula, Linn: 
latifolia. 


3) Salbey, Salvia officinalis, Linn. 
4) Vergoldete Salbey, Salvia officinalis, 
Linn. variegata, 
5) Dfop, Hyffopus officinalis, Linn. 
6) Meliffe, Meliffa officinalis, Linn. 
7) Citronenkraut, Thymus Serpyllam; N 
Linn. 


en Eboritte, Eberraute , Artemiſia 
Abrotanum, Linn. 

9) Krauſemuͤnze, Mentha crifpa, Linn 

10) Roſen, Rofacentifolia, und alba, 
unb gallica verficolor, Linn., und 
lutea multiplex, C. B. 

11) Spaniſcher Flieder, Syringa vulga« 
ris, Linn. 


B) Kraͤuter, welche man nur um ihres guten 
Anſehens willen in Blumengaͤrten unterhaͤlt. 


1) Spaniſches Ruh Phalaris arundi- 
nacea pida, Linn, 
2) Sinngruͤn, Vinca minor, Linn. 


€) Nutzbare Sträucher: 


1) See Ribes rubrum, Liun. 
Cc 4 2) 
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2) Stachelbeeren, a) braune, Ribes 
reclinatum, Linn. b) rauhe, Ribes 
Gröffularia, Lim, ). 

B) Solche, die in Toͤpfen unterhalten werden. 

1) Große blaſige Baſilike, Ocimum vi- 
ride, foliis bullatis, C. B. 

2) 515 Baſilike, Ocimum minimum, 

inn. 

3) Reſede, Refeda odorata, Linn, 

Al Geranium mo[cbatum , Geranium 
odoratiffinum. Linn. 

5) Spaniſcher Pfeffer, Capficum an- 
nuum, Linn. 1 

6) Marum verum, Teucrium Marum , 
Lines 77777 

Die fünf zuerſt genannten wohlrlechenden 

Kraͤuter, Lavendel, Spie, gemeine Salbey, 

vergoldete Salbey, und Yſop, verlangen ein 

etwas trocknes, und nicht friſch geduͤngtes Erd⸗ 

reich, und gehen in einem ſehr fetten, oder friſch 

gebüngten, und feuchten Boden, weil fie im 

Sommer in demſelben zu ſtark wachſen, im fol⸗ 

genden Winter leicht aus. Wenn dieſes allzeit 

beobachtet wuͤrde, fo wuͤrde man über das vere 

meinte Erfrieren derſelben nicht fo oft klagen hós 

ren. Sie koͤnnen entweder einzeln verpflanzt 

werden, und dann verlangen fie 1 Fuß breit 

! Raum; 


e 


) Ribes Uvscrifpa, Lins, find die kleinen wilden 
Stachelbeeren. 


Kräuter und Straͤucher. 499 


Raum; oder man kann damit die Rabatten eins 
faſſen, und dann werden ſie in einer Reihe E Fuß 
von einander geſetzt. Man erlanget ſie entweder 
aus dem Saamen, wiewohl der aus Itallen 
kommende Lavendel -und Spicſaamen felten ant, 
zugehen pflegt), und die vergoldete Salb y 

Cc 5 bey 


*) Da nicht ein jeder Blumenfreund ein Freund 
des Kuͤchengartens ift, und alſo nicht ein jeder, 
der dieſes lieſet, den zten Th. meiner Briefe uͤber 
die Beſtellung eines Küchengartens zur Hand hat, 
ſo will ich aus demſelben eine ſeit dem ange⸗ 
fangenen Drucke dieſes Buchs wegen des Laven⸗ 
delſaamens von mir erſt gemachte Bemerkung, 
welche fid daſelbſt S. 309 findet, hieherſetzen: 
„Wer Nn Saamen verlangt, wird in den 
„Kapſeln, der im Junius aufgeblüheten Blu⸗ 
„men, im September, oft auch ſchon zu An⸗ 

fange des 1 1 reifen Saamen finden, und 
„ſo bald man in der unterſten ihre grüne Far⸗ 
„be verlohren habenden, und welk gewordenen 
„Kapſeln eines Stengels ein ſchwarzes laig a 
„und plattrundes Korn findet, muß der Stens 
„gel We und in eine Fenſterbank in 
„ein luftiges Zimmer zum Nachreifen gelegt, 
„und wenn die Kapſeln trocken, der schwarze 
„kleine laͤnglich runde Saamen ausgerieben wer; 
„den. Die noch ſpaͤt im Auguſt bluͤhenden Blu⸗ 
„men koͤnnen nicht leicht reifen Saamen mehr ge⸗ 
„ben, und daher mag vermuthlich die faf alls 
„gemeine Behauptung, (3. E. in Reicharts 9. 
„u. G. Sch. Th. 4. S. 219. der Saame wird 
„in unſern Landen niemalen reif. — Man hat 
„nicht Urſache, ſich die Mühe zu geben, ſolche 
„Erziehung in unſerm Climate zu erzwingen,) 
„ihren Urſprung haben, als ob der Lavendel⸗ 
„ſaamen in Dentſchland nicht reif werde, da er 
„doch ſchon zu Anfange des Auguſt reif ift, 

„und von da, bis in die Mitte des Septem: 
„ber überflüffig geſammlet werden kann.“ 
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bey uus nicht einmal zu bluͤhen pflegt ); ober 

durch Zerthellung der alten Stoͤcke; oder durch 

geſteckte Zweige. Kann man ſie auf keine an⸗ 
dere Weiſe erlangen, als durch abgeſchnittene 
Zweige “), fo ſteckt man diefe im März und April, 
zur Noth auch etwas ſpaͤter, nachdem man ſie un⸗ 

ter einem Auge gerade abgeſchnitten, und bis an 

den naͤchſten Knoten aufgeſpalten, und die untern 

Blaͤtter abgeſtrelft hat, in eine ſchattige Rabat⸗ 

te, ſo, daß der Spalt in der Erde nicht zuſam⸗ 

menſchließe, haͤlt die Erde umher ſtets feucht, 

und verſetzt ſie um die Mitte des Auguſt, wenn 
fie Wachsthum zeigen, und Wurzeln geſchlagen 
haben, auf die ihnen beſtimmten Stellen. Nach⸗ 

her kann man fie durch Zerreißung der alten Stoͤ⸗ 
cke ſehr leicht vermehren. In dieſer Abſicht 
UY Ä nimmt 


*) In meinem Garten wenigſtens, wo die gemeine 
Salbey jährlich bluͤhet, hat die vergoldete Gals 
bey in den ſechs Jahren, feitbem ich fie babe, 
noch nie gebluͤhet. — N. A. Wenn fie aber 
auch gleich bluͤhete, und Saamen träge, würden 
aus dieſem doch nur gemeine einfarbige Pflanzen 
entſpringen. 


) Der Vermehrung durch abgebrochene Zweige 
würde ich, als einer Sache, die beynahe eine 
Grille zu ſeyn feinen ſollte, nicht erwaͤhnen, 
noch weniger aber das, was andere davon 
ſchreiben, ſelbſt verſucht haben, wenn ich es 
nicht um derer willen thaͤte, die vielleicht auf 
keine andere Weiſe Gelegenheit haben, derglei⸗ 
chen zu erhalten, als etwa vermittelſt eines ab⸗ 
gebrochenen Zweiges. 
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nimmt man dieſe entweder um ble Mitte des Au⸗ 
guſt, und ſpaͤteſtens im September, oder im Maͤrz 
und April auf, zerreißt ſie in ſo viele Theile, als 
es nur moͤglich iſt, zerſpaltet auch wohl ihre di⸗ 
cken und mehr Hauptzweige habenden Staͤmme 
ſo, daß jeder Theil eine oder einige Wurzeln be⸗ 
halte, und pflanzt fie dann fo tief ein, daß alles 
alte Holz in die Erde kommt, und nar der letzte 
Jahrstrieb uͤber der Erde hervorſtehet. Die nun 
in die Erde geſetzten, und ſo vlel moͤglich, in der⸗ 
felben aus einander gebreiteten holzigen Zweige, 
treiben bald ein jeder beſondere Wurzeln, und 
wenn man fie im folgenden Jahre abermal out, 
nimmt, zerreißt, und den vorigjaͤhrigen Schuß, 
der nun altes Holz iſt, abermal bis an den neuen 
Schuß in die Erde fegt, und damit einige Jahre 
fortfaͤhret, fo kann man fie binnen einigen Jah⸗ 
ren ſo vervielfaͤltigen, daß es dem, dem dieſe Art 
der Vermehrung nicht bekannt iſt, unglaublich 
ſeyn wird, wenn er hoͤret, man habe z. E. 60 
Lavendelpflanzen, die man gegenwaͤrtig befike, 
binnen drey Jahren aus einer einzigen Pflanze 
erzogen. Und doch iſt die Anzahl, welche ich 
bier angebe, nicht ſehr groß. Die Erfahrung 
wird Sie lehren, daß Sie, wenn Ihnen an der 
Vermehrung elniger dieſer wohlrlechenden Kraͤuter 
viel gelegen iſt, und Sie dleſelben jaͤhrlich um die 
Mitte des Auguſt aufnehmen, und aufs maͤglich⸗ 
fte zertheilen, die Vermehrung noch wohl höher treta 
ben koͤnnen. Wenn Sie fie aber auch ſchon nicht 


zu 
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zu vermehren geſonnen ſind, ſondern die fuͤr Ih⸗ 
ren Garten beſtimmte Anzahl haben, ſo muͤſſen 
Sie fie gleichwohl in jedem Auguſt, oder Maͤrz 
aufnehmen und zerthellen. Laſſen Sie fie mehr 
Jahre unzerthellt ſtehen, fo breiten fie fich zu fehe 
aus, werden zu hoch, bekommen hohe holzige 
Stengel, und machen dann nicht allein kein gutes 
An ſehen, ſondern ſterben wohl gar ab; daher fie, 
menn fie nicht endlich vermeintlich erfrieren ſollen, 
ſpaͤteſtens um das dritte Jahr umgelegt, jaͤhrlich 
aber um die Mitte des Auguſt x Finger breit über 
/ „bem alten Holze abgeſchnitten werden muͤſſen. 
Ich nehme ſie jaͤhrlich auf, weil ihre langen hol⸗ 
zigen Stengel das Auge beleidigen, und verjuͤnge 
ſie durch Zertheilung, damit ihre untere Blaͤtter 
ſtets auf der Erde ſtehen. Es gehet dann nie ei⸗ 
ne einzige Pflanze aus, auch erfrleret nie eine bete 
ſelben. Beliebt es Ihnen, einige derſelben zum 
Auftrocknen der Blaͤtter ganz abzuſchneiden, ſo 
muß dieſes theils etwa 1 Finger breit fiber dem 
Triebe des vorigen Jahrs, theils nicht ſpaͤter, 
als um die Mitte des Auguſt geſchehen. Wenn 
man ſie ſo tief abſchneidet, daß eln Theil des al⸗ 
ten Holzes mit abgenommen wird, ſo pflegt die 
Pflanze ſelten neue Blaͤtter zu treiben, und wenn 
man ſte ſpaͤter als im Auguſt ſchneidet, ſo hat ſie 
nicht Zeit genug, ſich vor dem Winter aufs neue 
zu beſtauden, und gehet im folgenden Winter ohn⸗ 
fehlbar aus. Einzelne Zweige kann man jedoch 
zu jeder Jahrs zelt, ohne der Pflanze einen Nach⸗ 
theil 
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theil zu verurſachen, abnehmen. Lavendel und 
Spic ſind nur in Anſehung ihrer Blaͤtter unter⸗ 
ſchieden. Jene hat ſchmalere Blaͤtter als dieſe. 
Die vergoldete Salbey mit langen Blaͤttern be. 
darf keiner andern Wartung, als die gemeine 
gruͤne, wiewohl bie baumartíge vergoldete mit 
runden Blättern, die in foͤrmliche Baͤumchen einer 
Elle hoch und darüber erwaͤchſtt, gleich dem 
Rosmarin im Hauſe durchgewintert werden 
muß. 

Die Malie, (welche mit der tauben Neffel 
eine ziemliche Aehnlichkeit hat,) vermehret man 
durch Zerreißung ber alten Pflanzen. Man pflanzt 
ſie entweder einzeln an eine ſonſt nicht brauchbare 
Stelle des Gartens, und ſollte es auch unter 
dem Tropfenfalle ſeyn, oder man pflanzt fie in 
foͤrmliche Reihen, jede einzelne Pflanze anfangs 
2 Fuß von einander, woraus denn, ehe einige 
Monathe ablaufen, eine dickbuſchige Reihe wird. 
Wenn man ſie bisher noch nicht im Garten ge⸗ 
habt hat, fo mag man fid), zu welcher Jahrs⸗ 
zeit man nur will, einen Buſch davon geben 
laſſen, und dieſen in ſo viele einzelne, allenfalls 
auch nur mit einer, oder mit ein paar Wurzeln 
verſehene kleine Theile zerreißen, als es moͤglich 
it, nachdem man zuvor, wenn es im Sommer 
iſt, da der Buſch hohe Zweige hat, dieſe bis 
auf 1 Zoll über der Erde abgefchnitten hat. Wenn 
ſie nur einige Zelt feucht gehalten werden, ſo 
ſchlagen ſie bald aus, und vermehten ſich ganz 

G unge 
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ungemein. Ich habe Liebhaber des Thees gekannt, 
die keinen andern Thee tranken, als von den 
Blättern dieſer Meliſſe. Im Sommer gebrauch⸗ 
ten fie dazu friſch abgenommene Blaͤtter, oder 
die Spitzen der Zweige, und im Winter bedien⸗ 
ten fie fid) dazu der Blätter ber im Sommer abe 
geſchnittenen, in kleine luftige Bündel gebunden 
nen, und im Schatten getrockneten Zweige der⸗ 
ſelben, und fie verſicherten, ein ſolcher Meliſſen⸗ 
thee habe eben denſelben Geſchmack, welchen foa 
genannter gruͤner Thee hat, wiewohl ber Ges 
ſchmack der friſch aus dem Garten genommenen 
Blätter einen etwas wohlſchmeckendern Thee ge 
ben ſoll, als der von aufgetrockneten Blaͤttern. 
Man kann uͤbrigens dieſe Meliſſe ſo oft uͤber 
der Erde abſchneiden, als man will, oder ſo 
oft fie ihre Hoͤhe von 14 bis 2 Fuß erlanget 


hat “). 
Das 


—— — 


— — 


*) Im zten Th. meiner Briefe über die Beſtell. 
eines Kuͤchengartens habe ich S. 313. geſchrie⸗ 
ben, der Meliſſenſaamen werde an ſolchen Stös 
den, von denen man im Frübjahre nichts abs 
ſchneidet, und die die volle Sonne haben, in 
Deutſchland in ſehr warmen Sommern reif 
Seitdem aber habe ich gefunden, daß die Me⸗ 
life an den Zweigen, welche man nicht abs 
ſchneidet, allzeit und unter allen Umſtaͤnden 
reifen Saamen, und zwar ſo reichlich gebe, 
wie Bohnenkoͤlle oder Saturey, die doch ſeht 
vielen Sgamen giebt, nur immer geben kann. 
Ich traf nemlich im September des Jahrs 
1774 in eines Freundes Garten unter en 

n 
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Das kleine Citronenkraut “) kann man, 
wenn man will, auch jährlich im Auguſt und ſpaͤ⸗ 


terhin, 


und dick belaubten Obſtbaͤumen einige Meliſſen⸗ 
pflanzen an, welche Ellenhohe Stengel, und dieſe 
um und um von unten bis oben mit Saamen⸗ 
kapſeln beſetzt hatten, und ſo voll Saamen⸗ 
koͤrner waren, daß das Gewicht deſſen, ſo ich, 
um mein Saamencabinet damit zu vermehren, 
in einigen 9fugkubliden abftreifte, über 2 Loth 
betrug. Freylich wird diefe Bemerkung diejeni⸗ 
genr welche die Meliſſe bereits haben, und keine 
reunde der Naturwiſſenſchaft ſind, wenig in⸗ 
tereſſiren. Denen abet, die dieſes find, und 
vermittelſt des fo ſehr leicht von ihr zu geins 
nenden Sgamens, entfernten Freunden, Wela 
che in Gegenden leben, wo ſie keine zu bekom⸗ 
men wiſſen, dienen wollen, wird ſie deſto in⸗ 
tereſſanter ſeyn; zumal ihres Saamens im 
den bisherigen Gartenbuͤchern, ſelbſt im Miller, 
auch in den allerneueſten, namentlich im Ram⸗ 
melt, Bechſtedt und Dicks gar nicht gedacht 
wird, und in Reicharts L. u. G. Sch. Th. 4. 
S. 203 behauptet wird, er werde nicht in 
allen Jahren, ſondern nur in heißen Sommer⸗ 
tagen bey uns reif, da ich ihn doch nicht allein 
dieſes mal mit vielem reifen Saamen unter 
dem Schatten der Bäume angetroffen habe, 
ſondern er in even demſelben Garten auch in 
den vorigen aber reif geworden ift, weil 
der Beſitzer deſſelben die Zweige nie abſchnei⸗ 
det. Es ſcheinet alſo zur Erhaltung des Saa⸗ 
mens nur darauf anzukommen, daß man die 
Stöde, welche man zum Saamen beſtimmet, 
vom erſten Frühjahre an, unabgeſchnitten forts 
wachſen laͤſſet. 
Ich habe in dem Sommer 1774 an die zwölf 
Stoͤcke deſſelben unabgeſchnitten ſtehen laſſen, 


un uͤberdem an der vollen Sonne, um davon 


Saamen zu erhalten, womit ich entfernten 
Freunden, die daſſelbe nicht zu bekommen "T 
T ` en H 
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terhin, oder in den Fruͤhlingsmonathen aufneh⸗ 
men, und durch Zertheilung in einzelne Pflanzen 
vermehren, oder man kann es verſchiedene Jahre 
ſtehen laſſen. Es nimmt mit einer jeden Stelle 
vorlieb, und jeder feiner Zweige, den der Res 
gen an die Erde heftet, treibt Wurzeln, daher 
man es am geſchwindeſten vermehren kann, wenn 
man feine laͤngſten Zweige in die Erde druͤckt, 
und bleiben allenfalls mit einem Haͤklein bes 


fefiget. 


Der Eboritte, ober Eberraute giebt man 
eine ſonſt nicht zu nutzende Stelle, auf welcher 
ſie viele Jahre ſtehen bleiben kann. Um ſie zuerſt 
zu erlangen, kann man nach geendigtem Winter, 
ehe ſte Blaͤtter treibt, Zweige von ihr abnehmen, 
und dieſe in ein ſchattiges Beet ſtecken, wo ſie 
bey unterhaltener Befeuchtung Wurzel ſchlagen, 
oder man kann um diefe Zeit einen alten Strauch 
aufnehmen und zertheilen, oder von den alten 

dicken 


fen, dienen konnte. Von dieſen allen aber habe 
ich ſo wenig Saamen bekommen, daß ich nur ſo 
eben ſagen kann, daß derſelbe ſehr klein, und 
kaum ein vierthel ſo groß ſey, als ein Ruͤbeſaa⸗ 
menkorn, daß er etwas plattrund, und eine 
quien. atbe habe, etwa wie Kreſſenſaamen. 
ielleicht gluͤckt es damit ein andermal beſſer, 
weil ich die Saamenzweige entweder zu fruͤh, 
oder zu fpát abgeſchnitten habe, oder in meiner 
Abweſenbeit bey der Reinigung ein Verſehen 
vorgegangen ſeyn mag. f 
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dicken Straͤuchern einen Theil Reiſer abbeugen, 
und dlefe mit ihren Wurzeln heraus heben, Im 
Winter verlieret ſie ihre Blaͤtter, und ſtehet uͤber 
der Erde, wie ein birkener Beſen. Im Fruͤhjahre 
treibt ſie neue Blaͤtter und junge Zweige, von 
welchen man, um ihren Geruch zu nutzen, tåge 
lich, ſo viel man will, abbrechen kann. Sie erfor⸗ 
dert nicht die mindeſte Wartung. Oft aber wird 
fie von grünen Laͤuſen überzogen, und dann kann 
man ſie zum Geruche nicht nutzen. 


Die Krauſemuͤnze erfordert gleichfalls keine 
Wartung. Man kann ſie zu einer jeden Jahrs. 
zeit von ſolchen Zweigen anlegen , die nur irgend 
eine Zaſerwurzel haben, und ſie vermehret ſich 
bald ſo ſtark, daß man Mühe hat, ihr Auslau⸗ 
fen einzuſchraͤnken, weil alle ihre Zweige, ſo bald 
fie vom Regen an die Erde geheftet werden, Wur⸗ 
zeln ſchlagen. Man giebt ihr eben deswegen den 
allerunbrauchbarſten Winkel des Gartens, und 
legt ſie erſt dann einmal auf eine neue Stelle, 
wenn man ſiehet, daß (ie nicht mehr recht wade 


Noſenſtöcke gehoͤren nur dann auf die Blu⸗ 
menra atten, wenn man ſie nicht buſchig werden, 
ſondern mit einem einzelnen geraden Schafte in 
die Gite adici welchen man in eine Kros 
ne ziehet, und an einen beygeſteckten Stab beſe⸗ 
ſtigt. Zu dieſem Zwecke nimmt man die an alt en 

DO b bid, 
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dickbuſchlgen Seöcen befindlichen gerade in dle 
Hohe geſchoſſenen Ausläufer, denen man die 
Wurzeln und die Spitze verkuͤrzet, und die man 
nach und nach alfo auffchneitelt, daß fie in ei» 
nem geraden Schuſſe 5 bis 6 Fuß hoch werden. 
Um den Raum, welchen fie einnehmen, zu erſpa⸗ 
ren, kann man auf allen vier Seiten einen Able⸗ 
ger von dem Napellus um ſie legen, und dieſe, 
wenn fie zur Bluͤthe in die Höhe feigen, um den 
Roſenſtock her binden. Die Flor des Napellus 
folgt denn im Anfange des Julius unmittelbar 
auf die Flor des Roſenſtockes; bisweilen bluͤhen 
aber beyde den Jullus hindurch noch zugleich. 
Im März ſchueldet man aus den Rofen nicht als 
fein alle trockenen Reiſer heraus, ſondern vers 
kuͤrzt auch ſelbſt die geſundern Zweige um einige 
- Mugen, Will man von einigen GStöden ſpaͤter 
als im Junius Roſen haben, ſo bricht man alle 
im Junius hervorkommende Knoſpen aus. Sie 
treiben dann neue Knoſpen, und diefe kommen 
etwas ſpaͤter zur Flor. Auch pflegen die im 
Fruͤhjahre vor dem Aus ſchlagen ihrer Blaͤtter ver⸗ 
ſetzten Stoͤcke ſpaͤter zu floriren. Die eigentliche 
Zeit ihrer Umſetzung iſt ſonſt die im Herbſte, da 
ſie ihre Blaͤtter abgeworfen haben. Die in Men⸗ 
ge, oft eine Elle welt von dem Stocke Hervors 
kommenden Auslaͤufer muͤſſen, wofern man ihrer 
nicht zum Verpflanzen bedarf, bey Zeiten ausge⸗ 
riſſen werden. Wenn der Garten zwiſchen Ge⸗ 
baͤuden liegt, fo pflegen fie um die Zeit, da fie 

i Knoſpen 
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Knoſpen treiben, mit grünen Laͤuſen beſetzt zu wer⸗ 
den. Laͤſſet man dieſe in Ruhe, ſo kann man 
keine einzige Rofe abbrechen, weil fie die Stiele 
derſelben in einer unzaͤhlbaren Menge beſetzen. 
Ich laſſe dann, (o bald fie ſich zeigen, ein Tobacks⸗ 
decoct zubereiten, und ſie mit einem in daſſelbe ge⸗ 
tauchten Lappen abwiſchen. Zeigen fie fid) hie 
und da abermal, ſo wird dieſes wiederholet, und 
dieſes iſt das elnzige Mittel, wodurch ich fie zu 
vertreiben wuͤßte. 


Von dem Spaniſchen Le: oder Sy⸗ 
ringen, ſetzt man hie und da einen Ausſchoͤßling 
von der weißen oder blauen oder rothen Sorte 
in einen verlohrnen Winkel . und 
erziehet ihn zu einem Baume. Sucht man ihre 
Vermehrung nicht, ſo ſticht man die in Menge 
neben ihnen hervortreibenden Ausſchoͤßlinge weg. 
Ihre Flor im May nimmt ſich nicht allein ſehr 
gut aus, ſondern ihre Blumen find auch ſehe 
wohlriechend. Von dem uͤbrigen im folgenden 
Briefe ꝛc. 
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Ein und dreyßigſter Brief. 
Sortſetzung und zwar 5) gut ausfebende Aräus 


ter d nutzbare Ste auche, 4) in co pfen 
zu unterhaltende Kräuter, 


U. nun zum Schluſſe! Das Spaniſche 
Gras wird um ſeiner ſchoͤnen Streifen 
willen, mit denen es einem geſtreiften ſeidenen 
Bande aͤhnlich iſt, auch wohl auf elne Rabatte 
gepflanzt. Um es zu vermehren, kann man, weil 
es ziemlich um fid) her aus treibt, zu jeder Jahrs⸗ 

zeit einige Aus ſchoͤßlinge davon abnehmen, und 
beſonders pflanzen. Es waͤchſt auf einer jeden 
Stelle, und in allerley Erdreich, ſelbſt in dem 
unbrauchbarſten Winkel. Wenn es aber mit an⸗ 
dern Graſe zu ſehr umgeben iſt, ſo bleiben nicht 
allein ſeine Blaͤtter kuͤrzer, und werden nicht ſo 
anſehnlich, ſondern ſeine reinen weißen Streifen 
fangen auch an, fid) in grün zu verwandeln. 
Dann iſt es die hoͤchſte Zeit, es durch eine Umle⸗ 
gung und Zertheilung zu verjuͤngen. 


Sinngruͤn waͤchſt, gleſch bem Buxbaume, 
allenthalben. Um ſeiner verſilberten oder vergol⸗ 
deten 


XXXI, Bt. Spaniſch Gras ꝛc. 421 


deten Streifen willen, und weil es ſtets gruͤn 
bleibt, verdienet es eine Stelle im Blumengarten. 
Ein jeder davon abgeriſſener Zweig, und wenn er 
auch nicht einmal Wurzeln haͤtte, laͤßt ſich, be⸗ 
ſonders im Fruͤhjahr und Herbſte, zur Vermeh⸗ 
rung verſetzen; auch ſchlagen die in die Erde ge⸗ 

hefteten Zweige gleich Wurzeln. 
à Johannisbeer » und Stachelbeerſtraͤucher 
nehmen ſich auf den Rabatten ſehr gut aus, wenn 
fie in eine Kugel gezogen werden. Zu dieſer Ab⸗ 
ſicht nimmt man im Herbſte, wenn ihr Laub ab⸗ 
gefallen, oder im Fruͤhjahre, ehe es ausgeſchla⸗ 
gen, die neben alten Stocken heraus gewachſenen 
geraden Schuͤſſe auf, und wenn fie bereite hoch 
genug ſind, ſchneidet man ſie 2, 3,4, Fuß hoch, 
oder ſo hoch man will, uͤber der Erde ab. Die 
nachher an ihnen hervorkommenden Zweige bricht 
man ab, und laͤßt ihnen nur die, ſo die Kugel 
ausmachen ſollen. Damit ſie theils einen recht 
geraden Stamm bekommen, theils vom Winde 
nicht umgeworfen werden, bindet man fie an el 
nen beygeſetzten ſtarken Stab. Im März nimmt 
man allen Zweigen der Kugel die Spitzen, um 
dadurch theils ihr Fruchttragen zu vermehren, 
theils dieſelbe recht kugelrund zu ziehen. Um Jo⸗ 
Dannis beſchneidet man Be abermal, damit fie ihre 
Stünbung wieder bekommen. In ſolchen Gaͤrten, 
die zwiſchen Gebaͤuden liegen, pflegen die Sta⸗ 
chelbeeren den Raupen ſehr unterworfen zu ſeyn. 
Man kann ſie jedoch vor ihnen verwahren, wenn 
Od z man 
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man nur im April und May, fo bald man Schmets 
terlinge fliegen ſiehet, ihre Blätter fleißig durchſu⸗ 
chet, und diejenigen, deren untere Seite mit Ey⸗ 
erchen beſetzt ift, abbricht und zertrit. Iſt man 
darinn ſorgfaͤltig, ſo kann man ſie vor den Rau⸗ 
pen zuverlaͤſſig bewahren. Sie haben aber außer 
den Raupen noch einen Feind, nemlich grüne 
Laͤuſe, welche fid) an die Stiele der Beeren ges 
rade gegen die Zeit hangen, da man ihrer Zeit, 
gung entgegen ſiehet. Um fie davon rein zu era 
halten, iſt dieſes ein ziemlich ſicheres Mittel, daß 
man die Kugel nicht zu dickzweigig zlehet, ſondern 
die innern Zweige ſo wegnimmt, daß der Stock 
mehr die Geſtalt einer inwendig etwas hohlen 
Krone, als einer voͤlligen Kugel hat, damit die 
Luft frey hinein kommen koͤnne. Denn die Läufe 
haͤngen ſich nicht leicht an die an den aͤußern 
Zweigen luftig ſitzenden, fondern meiſtens nur 
an die einwaͤrts etwas dumpfig ſitzenden Beeren. 
Wenn man die auf die SXabatten zu ſetzenden Jo⸗ 
hannis , und Stachelbeeren von einer ſolchen Gata 
tung nimmt, die große Beeren trägt, fo giebts 
wiederum große Beeren. Ich habe aber einfteng, 
ba ich die große Sorte zu bekommen keine Gele⸗ 
genheit hatte, aus einer Stachelbeerenhecke, die 
lauter ganz kleine Beeren trug, im Februarſus 
Zweige geſchnitten, und ſolche, nachdem ich fie 
unter einem Gelenke gerade abgeſchnitten hatte, 
x GuB weit von einander, etwa 6 Zoll tief in die 
Erde geſteckt, die Erde Saga etwas feucht ep, 
bai, 
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halten, und ble davon angegangenen, (es ſchlug 
aber etwa die Hälfte an,) im folgenden October 
auf die Rabatte geſetzt; und habe davon nachher 
ſchon im zweyten Sommer ſo große Beeren be⸗ 
kommen, daß man dieſe Pflaͤnzlinge fuͤr Zweige 
von der größten Sorte derſelben hielt. Seitdem 
vermehre ich fie nicht mehr durch Nebenſchoͤßlinge, 
ſondern durch abgeſchnittene Zweige, die ich in 
einen ſchattigen Winkel ſetze, und von denen ich 
die, welche Wurzel getrieben haben, nachher auf 
die Rabatten verſetze. Wenn man nur beyden 
Arten dieſer Beeren die neben ihnen heraus treiben⸗ 
den Nebenſchoͤſſe fleißig nimmt, und diefe etwas 
tief in der Erde abſticht, ſo rauben ſie den Blu⸗ 
men keinen Raum. Ich lege uͤberdem um alle vier 
Seiten derſelben ſowol, als der Roſenſtoͤcke, in 
einer Entfernung von einigen Zollen kleine Zwie⸗ 
belblumen, z. E. Fritillarien, Zeitloſen, Muſcath⸗ 
hyacinthen, Schneetroͤpflein, u. d. gl. welche uns 
ter und neben ihnen recht gut fortkommen. Und 
dadurch gewinne id) den Naum wieder, welchen 
fie den Blumen nehmen. 

Die große blafige Baſilike, welche ich, als 
elne von andern noch nicht beſchriebene Pflanze, 
zuvor beſchreiben muß, wird etwa 2 Fuß hoch. 
Ibre Bläster find einer in die Länge herunter 
durchgeſchnitkenen Blaſe ähnlich, deren Rand fid) 
ziemlich weit einwaͤrts zieht, und fid) unten zu 
einem längern aufwaͤrts gezogenen Schnippel vers 
längert. Von der Mittelribbe laufen fort Riba 
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ben fchräg ſeitwaͤrts, zwiſchen denen entlaͤngs die 
‚Blätter rund eingetieft find. Die Länge eines 
der untern Blaͤtter, welche die groͤßten find, it» 
dem ſie nach oben hinauf immer kleiner werden, 
betrug einſtens bis zu der Spitze des Schnippels 
123 Zoll, und die Breite von einem Rande bis 
zum andern 94 Zoll hannoͤvriſcher Maaße, und 
eines ſolcher Blaͤtter an einer Pflanze, welche aus 
einem gegen Oſtern aus dem unterſten Gelenke 
des holzig gewordenen Stengels hervorgetriebenen 
2 Zoll langen Seitenzweige gezogen war, war 
noch einige Zoll laͤnger und breiter. Ein Blatt, 
7$ Zoll breit, und 113 Zoll lang, wog nad) 
banndor, Gewichte 1 Loth. Sogar unten am 
Buße ift der Stengel nicht dicker, als die Muͤn⸗ 
dung eines dünnen irdenen Pfeifenftieleg, Wenn 
ſte waͤhrend der Bluͤthe nicht auf einem beſondern 
Zimmer ſtehet, ſondern ihre Blumen von andern 
Sorten befruchtet werden, ſo artet ſie bald aus; 
die Blätter verlieren das große blaſtge Anfehen 
und werden einer Mulde aͤhnlich. In die frept 
Luft darf ſie nie, und ſogar nicht einmal in ein 
geoͤfnetes Fenſter geſtellet werden, weil ſonſt der 
Wind in ihre aufgeblaſenen Blaͤtter faſſet, und 
dieſelben abwirft. In ihrer rechten Vollkommen ⸗· 
heit iſt fie eine der ſchoͤnſten Verzierungen der Ges 
ſterbaͤnke in ſonnenreichen Zimmern. Da ihre 
Blaͤtter / deren Stiel 35 Zoll lang zu ſeyn pflegt, (cbr 
ſchwer find, fo muͤſſen die Töpfe mit größter Sorge 
fett von einer Stelle we anbern gebracht, auch "n 
: beruͤh⸗ 
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beruͤhret, noch gebeugt werden, weil ſie ſonſt fo» 
fort abfallen, gleichwie fie auch, ohne zuvor tro» 
cken zu werden, von ſelbſt abfallen, wenn man 
das Begießen verſaͤumet, Je ſonnenreſcher das 
Fenſter iſt, deſto groͤßer werden die Blaͤtter. Um 
ſie zu ziehen, legt man im Anfange des April *) in 


FORD e einen 

5 91. I. Diele wortretide afl [gt Ié au 
„A. Diefe_vortrefid aſilike laßt C 
nas i A Umftanden durch hein te Zwei⸗ 

l . ge fortpflangen, aus denen fi neue Pflanzen 


li jenen zwey Anpfpen zwey Zweige, bie im Anz 
fange dt twa 2 Zoll lang waren. Diefe 
ich nun ab; ſteckte jeden in einen beſon⸗ 
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einen Topf, der aber nicht kleiner ſeyn darf, als 
ein Nelkentopf, einige Saamen in gute feine fet» 
te Erde, befeuchtet dieſe ein wenig, damit ſie ſich 
an die Saamen anfchließe, fellet den Topf in ein 
gegen Mittag gelegenes Zimmer hinter das Fen⸗ 
ftc, láffet die Erde nicht trocken werden, oͤfnet 
bisweilen bey recht warmen Sonnenſcheine eln 
Fenſter daneben, damit die aufgegangenen Pflan⸗ 
zen nicht zu frech wachſen, laͤßt nachher eine 
Pflanze in der Mitte ſtehen, welche man, wenn 
ſie in die Hoͤhe waͤchſet, an einen Stock bindet, 
welcher überhaupt 2 Fuß lang ſeyn muß, und 
verſetzt die übrigen in andere Tépfe, Wenn man 
d fie 


N — — " 
beruͤhrten; unb fo bald die Pflanzen ſoweit hers 
angewachſen waren, daß fie die Glocken berühr⸗ 
ten, ſtellete ich bie Töpfe in ein Zimmer in eio 
ne ſonnige Fenſterbank, in welcher bepbe nicht 
nur ſo ſtark wurden, wie irgend eine Saamen⸗ 
pflanze werden kann, ſondern bie eine derſelben 
noch größere Blätter dekam, als ich jemals ges 
ſehen. Nur trieben fie nicht völlig fo vicie Geia 
tenzweige, weil fie früh, und fion im May zu 
blüben anfingen. — — In dem koͤnigl. 
Garten zu Herruhauſen bey Hannover traf ich 
vor einigen Jahren eine auch noch nicht in Búa 

chern beſchriedene neſſelblaͤttrige Baſſlike mit dem 
Blatte der großen Brenuneſſel an. Man ſchenkte 
mir einige Pflanzen derſelben. Weil ich dieſel⸗ 
ven aber iu eim Auamer ftellete, in welchem 
mehrere Sorten bluͤheten, ſo bekam ich aus dem 
davon aufgenommenen Saamen auch nicht eine 
einzige Pflanze mit Neſſelblättern, ſondern laua 
ter ganzblättrige Pflanzen. Der fóutal. Bota⸗ 
nicus, Herr Ehrhart ſandte mit nachher neuen 
Sgamen, unter dem Namen Ocymum laciniae 
tum. "yore gewoͤhnlichſte Höhe if anderthalb 
Fuß, und ihr Wuchs buſchig. 


fie nachher In gehoͤriger Befeuchtung erhält, und 
ihnen biswellen durch die Oefnung eines Fenſters 
feifche, aber recht warme Luft giebt, (o blühen fie 
gegen den Herbſt und geben gegen den Winter, auch 
wohl fon im October, wenn man fit gegen die 
Kaͤlte ſchuͤtzt, reife Saamen. Bey guter War⸗ 
tung, wenn das Fenſter die volle Sonne hat, 
und man ſie bey ſtarken Froſte am Abende aus 
der Fenſterbank auf einen Tiſch ſtellet, damit ſie 
der Froſt waͤhrend der Nacht nicht toͤdte, kann 
“man fie, gleich allen andern Sorten der Baſilike, 
ins folgende Jahr durchbringen, und dann mehr 
Saamen reif bekommen. So bald die in dem 

Saamengehaͤuſe frey ſitzenden Saamen eine 

ſchwaͤrzliche Farbe annehmen, nimmt man baffels 

be mit einem Meſſer an dem Zweige ſo behutſam 

ab, daß die Saamen nicht herausfallen, oder 
man bricht daſſelbe, mit zwey Finger gefaſſet, ab, 

und laßt fie in demſelben, bis man fie pflanzen 

Die kleine, ganz feine Baſilike wird eben 

ſo gezogen und gewartet, außer daß man ſie den 

ganzen Sommer bis an bie Zeit, da Nachtfroͤſte 

einfallen, ohne Nachtheil im Garten laſſen kann, 
und für fit der allerkleinſte Topf hinreichend iff 
Die Pflanzen, von welchen man Saamen ver⸗ 
langt, muͤſſen an der Sonne, es ſey nun im Gar⸗ 

ten, oder in einer Fenſterbank bluͤhen, oder bes 

reits vor dem Anfange des Bluͤhens in Töpfe gea 

ſetzt ſepn. Gegen den October, ehe die Witterung 

nut 
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nur irgend kalt wirb, muͤſſen fit ſogar hinter de 
Fenſter aeſtellet werden, weil der geringſte k 
Wind fe, obgleich nicht jedes mal ſogleich iun: 
doch krank macht, ſo, daß fit noch vor dem 
Eintritte des Winters abſterben. Hinter dem Fen⸗ 
ſter wird der Saamen nachher im October und 
November reif. So oft man nun in dieſen Mona⸗ 
then Kapſeln gewahr wird, in welchen die vier 
in derſelben frey ſitzenden Koͤrner ſchwarz gewor⸗ 
den ſind, kneift man dieſelben mit den Fingern 
ab, wobey man ſich aber in Acht nehmen muß, 
daß man nicht, welches leicht geſchehen kann, 
den Stengel abbricht, weil ſonſt der hoͤher hinauf 
ſitzende Saamen nicht reif wird. Soll dieſe feine 
95afilife in ihrer kleinen Art bleiben, (o muß man 
fie nicht, wie die Gaͤrtner gemelniglich thun, auf 
einem Beete, (wozu die damit handelnde Gärt, 
ner Miſtbeete haben,) mit andern Arten der Ba⸗ 
ſilike zugleich bluͤhen laſſen. Sie bringen zwar 
auf Miſtbeeten mehr Saamen, als in Toͤpfen. 
Aber dann muß auch auf einem jeden Beete nur 
eine Sorte ſtehen, well ſie ſonſt, obgleich nicht 
in eine andere Art ausarten, aber doch größere 
Blaͤtter bekommen, und dann ihre Zierde verlies 
ren. Die kleine Baſilike muß auch fehr einzeln 
aue geſaͤet werden, weil Bch die Pflanzen fonft 
eine an der andern in die Höhe draͤngen, und 
hochſtenglich werden, und alſo ihre Schoͤnheit 
verlieren, welche darinn mit beſtehet, daß der 


Buſch in Form einer Kugel dicht ber der Erde 
bleibt, 
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bleibt. Doch bekoͤmmt diefe ganz feine Baſtlike 
niemals fo ganz feine Blätter, wenn man fr vam 
Anfange an in der Stube haͤlt. Wenn man ſie, 
fo bald fie pflanzbar iſt, in ein ſonnenreiches Gars 
tenbeet verſetzt, und ſie erſt dann mit voller Erde 
in Töpfe Gët, wenn fie Blumenknoſpen treibt, 
fo find ihre Blaͤtter ungleich dunkelgrüner von 
Farbe; die Blaͤtter bleiben feiner und kleiner, 
der Buſch ſelbſt wird runder und dickbelaubter. 
Man kann dieſe kleine Baſtlike, gleich wie alle an» 
dere Arten ber Baſtlike / um ihr fe oed Bluͤhen zu vers 
hindern, auch noch bis Jacobi fäen ). Denn 
nach der Bluͤthe gehen die alten Stöcke gemei⸗ 
niglich aus. Um recht vielen Saamen zu bekom⸗ 
men, laſſe man eine gleich im Fruͤhjahre in einen 
Topf geſetzte Pflanze bis um die Mitte des Sep⸗ 
tember im freyen Garten auf einem ſonnenrelchen 
Poſtament ſtehen. Um diefe Zeit iff die ganze 
Pflanze in voller Bluͤthe, und nun ſetze man ſie 
in eine zur Sonne gelegene Fenſtet bank, und 
man 


a 9i 9t. Die leichteſte Art fie " stehen, gute bids 
belaubte Pflanzen, und Saamen zu bekommen, 
ift folgende, deren ich mich jetzt bediene; Man 
ſaͤe den Saamen im Map dunn auf eine ſonnen⸗ 

teeiche Rabatte, iat bd jungen Pflauzen 

E adi eye rios d ſetze ſie im Jul. wenn fie 
au m erwachſen fino, entweder 

Ain D kleine Töpfe , oder 8 in einen 
leden Nelkentopf. 
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man wird gegen Martini viel reifen Saamen be⸗ 
kommen. 


Die Reſede, das Geranium Mofchatum y 
und den fpanifchen Pfeffer fået und ziehet man 
eben, wie die Sommerlevcojen, entweder aus 
einzelnen im April in Toͤpfe gelegten, oder ins freye 
Land gefäeten Saamen, und verpflanzt fit nachher 
entweder ſogleich in jeden Nelkentopf eine Pflan⸗ 
ze, oder, um ihrer Wartung bis an den Winter 
überhoben zu ſeyn, auf die Rabatten, aus denen 
man fie im September, ehe die Nachtftoͤſte cin» 
treten, mit voller Erde in Toͤpfe hebet, und ſie 
in die Fenſterbaͤnke felt, um im Winter von den 
weißen Blumen der erſtern ihren den Maͤrzvlolen 
ſehr aͤhnlichen, und von den Blaͤttern der andern 
ihren Moſchusgeruch zu genießen, an bem Uns 
ſehen der rothen oder gelben Aepfel oder Birnen 
des letztern aber ſich zu beluſtigen. An die Reſede 
kann man entweder ein kleines Eſpalier machen, 
und ihre Zweige an demſelben aus breiten, oder 
man bindet fie an einen 1 Fuß hohen Stock auf. 
Das Geranium breitet ſich rund uͤber dem To⸗ 
pfe aus, und bedeckt den ganzen Topf mit ſeinen 
Blaͤttern, deren bloße Beruͤhrung den Fingern 
feinen Geruch mitthellet. Der Spaniſche Pfeffer 
haͤlt ſich ſelbſt ganz gerade. 


Das Marum, welches das Anſehen des 
Thymians hat, unterhält man in Toͤpfen. Ein 
i nige 
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nige ſetzen ein rundes Gitter von feinem Drathe 
in Form eines Vogelbauers uͤber den Topf, da⸗ 
mit die Katzen daſſelbe nicht beſchaͤdigen, mies 
wohl ich ſolches nicht noͤthig gefunden habe. Es 
wird in einem Zimmer des Hauſes eben alfe 
durch den Winter gebracht, wie die Winterlevco⸗ 
jen, und muß, wenn es erſchlaffen will, befeuch⸗ 
tet werden. Wenn es durch unterlaſſene Ware 
tung im Fruͤhjahre vertrocknet zu ſeyn ſcheinet, 
und alle ſeine Blaͤtter verlohren hat, ſo habe ich 
ihm in dieſem Falle den ganz welken und vertrock⸗ 
neten Schuß des vorigen Jahrs bis ans alte 
Holz abgeſchnitten, auch ſelbſt die holzigen Zwei⸗ 
ge bis dahin abgenommen, wo ich noch Saft 
barinu bemerkte. Es hat fih dann bey gehoͤrl⸗ 
ger Befeuchtung, denn dieſe liebet es gleich allen 
Gewuͤrzkraͤutern gauz ungemein, bald wieder ere 
holet, unb neue Blätter getrieben. Es ift alfo 
nicht der Froſt, der es im Winter zu toͤdten fheis 
net, ſondern das unterlaſſene Begießen. Wenn 
es zu ſtark in die Hoͤhe treibt, kann man es um 
die Mitte des Auguſt bis meiſt ans alte Holz abs 
ſchneiden. Spaͤter aber darf dies nicht geſchehen, 
weil es ſonſt das folgende Frühjahr nicht erieben 
würde. Seine Vermehrung geſchiehet im April 
oder um die Mitte des Auguſt durch Zerreißung 
der alten Pflanzen. Sein Geruch in der Hand, 
wenn man mit der Flaͤche derſelben über ihm her. 
ſtreichet, ift nicht unangenehm. Die Katzen lie⸗ 
ben denſelben fo ſehr, daß fie, wenn man die 
. davon 
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davon riechende Hand über fie haͤlt, ihren Ris 
cken in die Höhe gebeugt unter der ſelben herſtrei⸗ 
chen. Um es im Sommer im Topfe nicht wars 
ten zu dürfen, kann man es gleich dem Roge 
marin ſicher um die Mitte des April in die Ra⸗ 
batte, und gegen Michaelis mit voller Erde 
wieder in einen Topf "n Und nun leben Sie 
wohl. 2i J H: "eg 


mt. 1 


Zwey 


, 433 
—— ———————À 


Soc) und dreyßigſter Brief. 
Botanische Kenntniß der Blumen, und zilie 


mittel, die Zenntnig derſelben 39 ` 
vergrößern. 


ch gab Ihnen in meinem vorletzten Schrei 
ben den Rath, über das, was ich Sha 

nen bisher von einigen Blumen gefchrieben , auch 
andere Bücher nachzuleſen. Ich weiß aber aus 
ber Erfahrung, wle ſchwer es im Anfange fep; 
fid, ehe man mit den Benennungen der Blumen 
bekannt ift, in ſolchen Büchern, in welchen bles 
ſer oder jener Blume ein anderer Name gegeben 
wird, zu finden. Jetzt beſonders ift ſolches meia 
ſtens ſehr ſchwer, da die neuen Benennungen, 
welche der Ritter Linné den Pflanzen beygelegt 
bat, nach und nach allgemein werden, unb uns 
ſere neuern Schriftſteller ſich derſelben bedienen, 
ohne einen der bisherigen bekannten Namen da⸗ 
bey anzufuͤhren. Wer nun des Linnaei Species 
Plantarum nicht beſitzt, und folglich nicht nach⸗ 
ſchlagen kann, kann unmöglich wiſſen, was für 
Ee eine 
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eine pflanze teg dem neuen inca gen iner 
ſey. Ich habe in der Anweiſung, die ich Ihnen 
bisher zur Wartung einiger Blumen gegeben, d, 
ner jeden Blume, der Kuͤrze halber, den Namen 
gegeben, unter welchem fie in An Gegenden 
an bekannteſten iſt, und allein diejenige Benen⸗ 
nung hinzugefuͤget, unter welcher dieſelbe beym 
Linne vorkommt. Jetzt will ich Sie nun, um 
Ihnen das Nachſchlagen in den Schriften anderer 
zu erleichtern, mit den Namen bekannt machen, 
unter welchen ſie bey andern vorkommen, und 
beſonders mit den eigentlichen botaniſchen Be 
nungen derſelben. Die Kenntniß derſelben ift Ih⸗ 
en um fo viel nothwendiger, da unſere teutſchen 
Schriftſteler endlich eingeſehen haben, daß es nicht 
genug fey „die Propinzialnamen anzuführen, wenn 
man ihre Schriften an andern Orten, wo andere 
W üblich ſind, verſtehen und nutzen 
konnen fell, und nun alfo die Blumen und Pflan⸗ 
en, von denen ſie reden, botaniſch benennen. 
Un Ihnen die Kenntniß dieſer Benennungen zu er. 
leichtern, uͤberreiche ich Ihnen hieneben *) ein 
beſonders Verzeichniß der botaniſchen Benennun⸗ 
gen der Blumen, die ich Sie kennen gelehret ha⸗ 
be, welches Ihnen flatt eines Regiſters uͤber alle 
die Schriften von Blumen dienen kann, welche 
Sie zu leſen Gelgenheit Ven werden. Sollten 
* 
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Sie Ihre Beſchaͤftigungen mit den Blumen eins 
ſtens noch weiter auszubreiten Luft haben, fo 
wird es mir ein Vergnügen ſeyn, dieſes Ver⸗ 
zeichniß auch auf andere Blumen, welche Sie jetzt 
noch nicht kennen, zu erweitern, da mir noch 
kein Buch bekannt iſt, auf welches ich ew Ma 
halb renn mene ie | am 


1 Y Hr 


Da es Ihnen jedoch, OO 105 dem Se 
brauche des hieneben gehenden Verzeichniſſes der 
botanifchen Benennungen, anfangs etwas muͤh 
fam ſeyn wird, diefe oder jene Blume in andern 
Buͤchern aufzuſuchen, indem viele derſelben theils 
Wr nicht, en nicht mit ‚gehörigen Regiſtern 

| £.2 ID 
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) N. A. ne Botaniſch practiſche Luſt De 
) in gr. DA d. ſich Ba s 950 on 4 
vierten Bande fliegen Wis a 2 
i allen in England in Anm suji [prre coment 
a E und Stra ien, a 
i diejenigen Blumenpflanzen, die in * 
M pers und meiſtens auch in Pam. n 
fa n Luft fortkommen, nebſt allen in Eng⸗ 
land bekannten Abarten und Sorten. D 
rk ſelbſt i ‚aber nur fúr bemittelte Gartens 
Get le weil es mit dem Wande gegen drey 
Louisd'or Iren wird. Freylich ein 
| A ba Dagegen aber auch jetzt das vollſtaͤn⸗ 
über die Luſtgärtnerey, welches 
— 4 E bloßen Blumenfreund ſchwerlich in 
irgend einem Stucke unbeftiedigt laſſen wird, 
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verſehen find, in manchen auch vielen Blumen 
von den Ueberſetzern, wenn dieſe ſelbſt keine Ken⸗ 
ner waren, neue ttutſche Namen gegeben find, 
z. E. Sturmhuͤtchen, anſtatt der laͤngſt autoris 
firten Namen Eiſenhuͤtlein oder Moͤnchskappe, 
oder Napellus, welcher letztere Name ſogar un⸗ 
gelehrten Gaͤrtnern bekannt iſt, ſo uͤberreiche ich 
Ihnen hieneben zugleich einen Auszug aus dem 
Repertorio, welches ich mir uͤber meine kleine 
Blumenbibliothek gemacht habe, um ohne muͤhſa⸗ 
mes Aufſuchen bald dieſen, bald jenen Schrift⸗ 
ſteller nachleſen zu koͤnnen ). Daß ich in dieſem 
Auszuge, welcher fid) allein auf die Blumen erſtre⸗ 
cet, die ich Sie bis her kennen gelebret, zugleich 
das Vaterland einer jeden Blume aus Linnaei 
Spec, Plantar, anführe, wird Ihnen nicht uns 
angenehm ſeyn. Die Kenntniß beffelben hat el» 
nen großen Einfluß in die Art und Weiſe, dieſelbe 
zu warten. \ 

Jn einigen der Bücher, welche ich Ihnen in 
dieſem Repertorio bekannt mache, finden Sie 
zugleich theils Beſchreibungen, worinn eigentlich 
die Schoͤnheit einer Blume beſtehe, und in den 
Schmahlingſchen und Weißmantelſchen Schrif⸗ 
ten zugleich die Gruͤnde, warum das, was dle 
Blumiſten an einer Nelke, Tulpe, Hyacinthe unb 
Aurikel ſchoͤn nennen, eigentlich und in der That, 
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und nicht bloß willkuͤhrlich, Schoͤnheit ſey: theils 
Beſchreibungen der mancherley Abarten und Gora 
ten, die man von vielen Blumen hat: theils An⸗ 
welſungen, wie man außer denen, deren Ver⸗ 
wehrung durch den Saamen ich Sie gelehret ha⸗ 
be, noch andere durch den Saamen vermehren 
koͤnne, um neue Gattungen ſchoͤner Blumen zu 
bekommen. Weil es aber einem angehenden Blu⸗ 
miſten ſeine Blumenluſt leicht benehmen kann, 
wenn man ihn die eigentliche Schoͤnheit der Blu⸗ 
men ſchon dann lehret, wenn er ſelbſt noch nicht 
viel wuͤrklich Schoͤnes befißt ; oder weil es in ihm 
die Vorſtellung erwecken koͤnnte, bie Wartung 
der Blumen ſey eine zu weitlaͤuftige Sache, 
wenn man ihn, da er vorerſt mit dem Allgemei⸗ 
nen der Blumen genug zu thun hat, ſchon auf 
dle einzelnen beſondern oder ſeltenen Sorten der⸗ 
ſelben fuͤhren wollte; und weil die Erziehung 
neuer Sorten vieler Blumen mehr Zeit und Muͤhe 
koſtet, als ein Anfänger, wenn er nicht bald ere 
muͤden ſoll, darauf verwenden kann: So habe 
ich Sie von biefen drey Stuͤcken nicht unterhal⸗ 
ten mögen, ſondern verweiſe Sie darüber auf 
andere Schriftſteller, beſonders auf die neuern, 
welche Sie dann zu leſen anfangen moͤgen, wenn 
Sie ſich das alles, was ich Ihnen von den Blu⸗ 
men uͤberhaupt geſchrieben habe, voͤllig zu eigen 
gemacht haben. Dann werden Sie ſowohl mit 
Nutzen, als mit Vergnuͤgen auf den gelegten 
Grund weiter bauen koͤnnen. | 

€t3 Und 
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Und damit Sie ohne muͤhſames Nachſchla⸗ 
gei t fogíeid wiſſen mögen, was für Geſchaͤfte in 
Anſehung der Blumen zu einer jeden Zeit des 
Jahres zu verrichten ſind, ſo uͤberreiche ich Ih⸗ 
nen zugleich einen Blumengartenkalender uͤber 
alle die Blumen, zu deren Wartung ich Ihnen 
bisher Anleitung gegeben pate * um nun les 
vn Sie D g 


9) S. den öten Anhang dieſer Briefe. 


Anhang 


Anhang s 


I. 


Ueber den Verluſt, den man in manchen 
Wintern an den im freyen Garten zu 
durchwinternden Gartengewaͤchſen 
und Blumen leidet, und über die 
Mittel, demſelben vorzu⸗ 
beugen. 
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` I 
Ein Verſuch über den Verluſt, den man 
in manchen Wintern an den im freyen Gar⸗ 

ten zu durchwinternden Gartenge⸗ 
waͤchſen und Blumen leidet, und 
uͤber die Mittel, demſelben 
vorzubeugen *). ` 


$ er Gartenfreund klagt oft über den im 
Winter an ſeinen Gewaͤchſen, beſon⸗ 
ders an den Winterkohl und Galata 


pflanzen erlittenen Verluſt, und der Blumiſt klagt 
Ee 5 d in 


) Dieſe Abhandlung iff zuerſt im 18. 19. und 20te1t 
Stucke des Hannöver. Magazins vom Jahre 
1774 abgedruckt, und erſcheinet hier etwas ver⸗ 
beet. Sie iſt Inr bereits in dem zten Th. 

meiner Briefe über die Beſtellung eines Kuͤ⸗ 

chengartens S. 405 abaebrudt. Weil diefe aber 
nicht in aller derer Handen ſeyn werden, die 
etwa dieſe Briefe leſen, und ich mich in ihnen 
oft auf diefelbe beziehe, um nicht einerley Sas 
che bey den zu durchwinternden Blumen immer 
aufs neue zu wiederholen; fo erfordert es die 

Vollſtändigmachung dieſes Budeg, daß ich fig 

hier abermal mit abdrucken laſſe. 
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in manchem April und May über den Verluſt 
verſchiedener Blumen, beſonders der Nelken. 
Der Schaden, welchen beyde im Winter in ihren 
Gaͤrten leiden, iſt oft nicht gering; und der Ver⸗ 
bru, den beſonders ber Blumiſt úber den Verluſt 
mancher ſchoͤnen Blume empfindet, ſchwaͤcht oder 
eridi gar zu Zeiten ſelbſt feine vorige ſtarke 
Neigung zu denſelben, wenigſtens zu ſolchen Ar⸗ 
ten derſelben, die dem Verderben im Winter am 
mehreſten ausgeſetzt ſind. Beyden Arten der Gar⸗ 
tenfreunde will id) in dieſer Abhandlung meine 
Gedanken uͤber die Mittel vorlegen, durch wel⸗ 
che man die Gewaͤchſe und Blumen gegen den 
in vielen Wintern erfolgenden Verluſt ſichern, 
und demſelben einigermaßen vorbeugen kann. 
Ich werde hier durchaus nichts anders fchreiben,. 
als was mir die Erfahrung an die Hand gegeben 
hat, und dieſe Erfahrungen allein aus den, 
durch ſo viele Verſuche eines Derham, Hales, 
und anderer berühmter Naturforſcher beſtaͤtigten 
Grundſaͤtzen, zu erklaͤren mich bemuͤhen. Die 
Mittel alſo, die ich gegen jenes Uebel angeben 
werde, werden keine andere ſeyn, als allein ſolche, 
die ſich auf die Erfahrung und allgemeine pbpficae 
liſche Grundſaͤtze gruͤnden; die folglich ein jeder, 
der fid) auf ahnliche Erfahrungen zu befinnen 
weiß, nach bloßen phyſtcaliſchen Schluͤſſen zum 
voraus eben ſo richtig finden wird, als er dieſel⸗ 
ben nachmals in der wirklichen Erfahrung ge⸗ 
gründet befinden ſoll. Ich bitte Kap die Freunde 
ZI 
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des Gartenbaues, bey gefaͤlliger Leſung dieſer 
Abhandlung an diejenigen Winter zuruͤck zu den⸗ 
ken, in welchen fie an ihren Pflanzen und Blu⸗ 
men einen Verluſt erlitten haben. Je aufmerk⸗ 
ſamer fie auf die Witterung derſelben geweſen 
ſind, und je deutlicher ihnen ihr Gedaͤchtniß die⸗ 
ſelbe darſtellt, deſto leichter wird es Ihnen ſeyn, 
die Urſachen des Verluſtes ſo mancher Pflanzen 
und Blumen, und die Richtigkeit der Mittel, 
welche ich dagegen anweiſen werde, ſelbſt ohne 
eigene vorherige Erfahrungen einzuſehen. 
Zubor aber muß ich bemerken, daß ich jetzt 
nicht von dem Erfrieren oder Verderben ſolcher 
perennirenden Gewaͤchſe und Stauden rede, die 
in unſerm Clima nur im Hauſe und nicht in frey⸗ 
em Lande durchwintert werden koͤnnen; auch, 
daß ich nicht von jaͤhrigen Pflanzen rede, welche 
man überall nie durchwintern kann, oder wenig ⸗ 
ſtens nicht noͤthig hat, zu durchwintern, weil 
man fie in jedem Fruͤhſahre aus dem Saamen 
neu erziehen kann, (z. E. die Commerleocojen , 
der Gommermajoran). Die von jener erſtern 
Gattung, z. E. der Lorbeerbaum, der Rosma⸗ 
rin, würden, wenn man fie den Winter über 
ohne irgend eine Bedeckung im freyen Lande fie 
hen laſſen wollte, gewiß erfrieren; und dieſe, 
von der letztern Gattung, z. E. Gurken, Birge 
bohnen, Baſtlike, Portulac, Balſaminen, wers 
den fogar durch den erſten im October einfallen⸗ 
Ki Nachtfroſt getóbtet, Ich rede nur von fole 
chen 
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chen Pflanzen und Blumen, welche bey uns im 
Winter im freyen Lande aus dauren koͤnnen, z. E. 
alle Arten des Kohls, Salad, Spinad, Nels 
ken, Goldlak ꝛc. In manchen Wintern erfrleren 
oder verderben dieſe, und gehen aus: in man⸗ 
chen Wintern aber erfrieren ſie nicht, und gehen 
nicht aus. So bald wir nun die Urſachen ent⸗ 
bedt haben, warum man in einem Winter an iha 
nen einen Verluſt leidet, und warum man fe 
in andern Wintern unverletzt behaͤlt, fo Balb; 
entdecken fid) uns auch natuͤrlicher Welfe die Mits 
tel, deren wir uns bedienen koͤnnen, uns gegen 
ihren Verluſt, wo nicht gaͤnzlich, jedoch einiger⸗ 
maßen in Sicherheit zu ſetzen. Ich will die Ur⸗ 
ſachen ihres Verluſtes, ſo wie ſie ſich meinem 
Gedaͤchtniſſe unter dem Schreiben darſtellen wer⸗ 
den, niederſchreiben, und mit dem Vortrage 
einer jeden Urſache des Verluſtes jedesmal ſo 
fort den Vortrag des zur Verhuͤtung deſſelben 
dienlichen Mittels verbinden. 


I. 


Selbſt bey bem ftärfften und anhaltend» 

(ten. Winterfroſte erfrieren die Gewaͤchſe und 
Blumen nicht, die mit Schnee bedeckt find. 
Zur Ecklaͤrung dieſer Erfahrung, und zu mehre⸗ 
rer Deutlichkeit der Schluͤſſe, bie ich in der Folge 
dieſer Abhandlung aus derſelben ziehen werde, 
bitte ich mir die Erlaubniß aus, zuvor eine kleine 
i i pbpficae 
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phyſtcaliſche Aus ſchweifung machen zu buͤrfen, 
die bis an den folgenden Abſatz gehen fol, und 
die man allenfalls, wenn man will, ganz uͤber⸗ 
ſchlagen mag. H? " 
Der Schnee dienet den Pflanzen zu einer Bes 
deckung; aber nicht ſo ſehr, wie man gemeinig⸗ 
lich glaubt, gegen den Froſt, als vielmehr gegen 
die Sonne, welche die verdickten Saͤfte ihrer 
vom Froſt erſtarreten Blaͤtter und Zweige zu 
ſchnell verduͤnnen oder aufthauen, und da⸗ 
burch ihr Verderben verurſachen wuͤrde; und die 
Winterkaͤlte, oder der Winterfroſt iſt an und vor 
ſich ſelbſt nicht die Urſache des Verderbens der 
Pflanzen 2); ſondern die Sonne, welche die vom 


Froſte 


a) Nur dann iſt der Froſt ſelbſt die Urſache eines 
ſchleunigen Verderbeng auch ſolcher Pflanzen und 
Baͤume, die (ong ſelbſt die ſtrengſte Kälte ets 
tragen koͤnnen, wenn derſelde zu ungewöhnlicher 
Zeit einfällt, wie 3 E. im October 1739. Die 
Säfte der Baͤume waren damals noch im ihrer 
völligen Circulation, weil die Witterung bis bas 
hin angenehm und fruchtbar, und noch keine kalte 
Naͤchte und kein Reif geweſen waren; auf ein⸗ 
mal kam ſtarker Froſt; dieſer verdickte die Saͤfte 
zu ſchnell; und auf einmal erſtarben viele Pflau⸗ 
zen; ſelbſt viele geſunde Eichbaͤume von 70 Fuß 
hoch, und 4 Fuß dick, ſprungen von einander, 
und zerborften, und erſtarben. Im Marz 1770 
als der noch bekannte außerordentlich hohe Schnee 
fiel, eráugnete fih eben dieſes. Die ſchon pots 
hergegangene Wärme hatte verurſacht, daß die 
Bäume bereits in vollem Triebe ſtanden, und 
daß einige Arten der Baume ſchon farf aufge⸗ 

ſchwollene Knoſpen zeigten, und anfangen moll: 

e 511 ten 


446 Von den im freyen Garten zu durchw. 


Froſte verdickten Säfte der erſtarreten Theile ber» 
ſelben zu ſchnell verdunnet, oder aufthauet, i 
vielmehr die Urſache desjenigen Verderbens fo 
vieler Pflanzen, welches man Erfrieren nennet. 
Viele meiner Leſer ſind hierinn vielleicht mit mir 
nicht gleicher Meynung. Ich ſchmeichle mir aber, 
daß ſie meiner Meynung, ohne daß ich ſie mit 
Anfuͤhrung anderer Schriftſteller, die eben das 
behaupten, aufhalte, Beyfall geben werden, 
meng fe nur folgendes zu erwägen: belieben, mos 
von fie fi vermuthlich auf Erfahrungen befinnen 
werden. 1) Stehen nicht nach dem zu rech⸗ 
ter Zeit eingetretenen Winterfroſte die Pflanzen 
noch unverſehrt? Wenn gleich ihre Blätter her 
unterhaͤngen, ift nicht doch ihr Herz noch gut? 
Erſterben ſie nicht erſt nachher? Jaͤhrige Pflan⸗ 
zen, Portulac, Baſilike, Balſaminen u. d. gl. 
toͤdtet freylich der erſte Nachtfroſt, und zwar 
fo, daß fie ſofort gänzlich erſtorben find, weil 
ihre Saͤfte dadurch dergeſtalt verdicket werden, 
daß ſie ſofort gänzlich file ſtehen, und alle €ir» 
n d ; culation 


ten zu blühen. Auf einmal fiel ungewöhnlich) 
vieler Schnee, und ein ſtarker Froſt trat ein: 
die bereits circulirenden Saͤfte der Baume, bes 
ſonders Kirſchen und Pflaumen, wurden ploͤtz⸗ 
lich verdicket; dis verurſachte eine Stockung der 
Saͤfte, und [e ni mußten daher abfters 
den. Krauſe in ſeinem Unterricht von der Gärt⸗ 
nerey beſchreibt den beydemale verurſachten Scha⸗ 
den umſtaͤndlicher. S. 711. u. f. ) 
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culation derſelben ſchnell aufhoͤrt. Die perenni⸗ 
renden Pflanzen aber, welche, weil der Froſt if» 
re Saͤfte obgleich verdien, jedoch nicht gänzlich 
zum Stilleſtehen bringen kann, den Winter im 
freyen Lande aushalten koͤnnen, ſtehen nach ge⸗ 
endigtem Winterfroſte noch unverſehrt, und leis 
den den Schaden, welchen man das Erfrieren 
nennt, erſt nachher, wenn die Sonne unmittelbar 
nach dem Froſte auf fie ſcheinet. Der Buxbaum 
ſtehet nach dem Winterfroſte unverletzt. Wenn 
aber zu einer Zeit, da die Sonne ſchon ſehr warm 
ele und beſonders im May, noch Froͤſte er⸗ 
blgen: fo wird allezeit die gegen die Sonne ge⸗ 

lehnte Seite deſſelben weiß, und leidet den Ghas 
den, den man Erfrieren nennt. Die von der 
Sonne abgekehrte Seite deſſelben erfrieret nie, 
und eben fo wenig leidet er ba vom Froſte Scha⸗ 
den, wo ihn die Sonne gar nicht treffen kann, 
wenn auch der Froſt noch fo ſtark iſt, und er 
auch gleich dagegen nicht die mindeſte Bedeckung 
vom Schnee gehabt hat. Der Froſt ſelbſt alſo 
verurſachte das Verderben ber: Pflanzen nicht *). 
i 2) 


nd a Zo nie habe ich dieſes deutlicher wahrgenommen, 
i s in dem ſchon mit dem Anfange des Novem⸗ 
in 1724. eingetretenen firengen Winter. Im 
D ing der Schnee weg, und nun glaubs 

ten viele s ue Dt » Sut etfroren, Date 


auf erf ien ne b 
CH ae 105 Kr) Mus fr 
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2) Was thut alſo den Pflanzen eigentlich 
Schaden, ſtarker Froſt mitten im Winter, 
oder ungleich gemaͤßigtere Nachtfroͤſte im April 
und May? Unſtreitig die letztern. Selbſt die 
Obſtbaͤume, wenn auch gleich ihre Zweige nicht 
mit Schnee bedeckt find, leiden von den Froͤſten 
mitten im Winter nichts; im Fruͤbjahre aber ver⸗ 
urſachen einige wenige Nachtfröfte, wenn fie bes 
ſonders zu einer Zeit einfallen, da die Witterung 
bey Tage ſchon ziemlich warm ift, daß die Spis 
gen ihrer Zweige, beſonders der wilſchen Nuß⸗ 
baͤume, abſterben, oder, wie man es gewohnlich 
nennet, erfrieren d). Wären alfo Frot und 

Kaͤlte 


und fo eins um das andere. Und der braune 

Kohl hatte bey allen dieſen Abwechſelungen am 

Ende des Januarius 1775. noch nichts gelitten, 

ſo gere euo der Froſt im December, unb abets 

mal nach der Mitte des Jauuatius war Seine 

aͤußern großen Blatter hingen zwar nieder; das 

war aber kein Erfrieren Noch im Anfange des 

April habe ich den, welchen ich in eine ſchatrige 

- Ecke einſchlagen lafen , obnverfehrt gefunden 

; Und in eben dieſem firengen Winter habe ich 
von 8 Schock Winterſalad faft keine einzigecpflanze 

und vom weißen Winterkobl, von Nelken, un 
Winterlevcojen nichts verlohren: 


b) Bey dem erſten Aublicke (eint dem, was ich 
oben geſagt, das entgegen zu ſtehen, was du 
RS unb Buffon in ihren Anmerkungen über 

die verfhiedenen Wirkungen der großen Froͤſte 
im Winter, und der kleinen CR im Fruͤh⸗ 
linge an den Pflanzen unb Gerade, (S. die 
Memoiren de l. Academit royale des pes de 
ed MA | len) 
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Kaͤlte an und bor ſich ſelbſt die Urſache des Erſter⸗ 
bens der Pflanzen fo müßten bey (er heftigem 


- 


Winters 


Paris vom J. 1737. und die Oeconomiſchen 
Nachrichten, B. 1. S. 634.) ſchreiben Der 
Froſt, ſagen fie, ifi manchmal im Winter fo 
ſtrenge, daß er fat alle Gewachſe zerſtoͤhret.— 
Der Saamen und das Getreide giengen im Wins 
ter des Jahrs 1709 ganzlich ein, Einige Gattun⸗ 
ben von Bäumen, als die Nuß baͤume, verdar⸗ 
en auch, ohne fich wieder erholen zu koͤnnen.— 
u allem Gluͤcke kann man nur zwey oder dreg 
olhe Winter aufübren, die, wie der Winter 
m Jahr 1709, eine fo allgemeine Noth verur⸗ 
acht haben. Wenn man aber weiter lieſet, fd 
abet man, daß fie den Schaden, welchen das 
Getreide, und ſonderlich der Rocken leidet, 
nicht dem rechten Winterfroſte, ſondern dem (ct 
fruͤhen Herbſtfroſte und den ſpaͤten Fruͤhlings⸗ 
Nachtfroͤſten zuſchreiben. Sie behaupten, daß 
der Schaden, welchen beſonders die letzten ver⸗ 


urſachen, viel wichtiger ſey, weil ſie faſt alle 


d t einfallen. Von den eigentlichen Winters 
roͤſten geſtehen fie ſelbſt, und beweiſen es durch 
ihre gemachten Erfahrungen und angeſtellten 
Beobachtungen, daß die Beſchaͤdigung der Baͤume 
nicht allemal der großen Gewalt des Froſtes zu⸗ 
zuſchreiben fen; daß man vielmehr noch befons 
dere Zufälle finde, welche verurſachen, daß ifs 
nen ſeloſt eine mittelmaͤßige Kälte weit ſchaͤdli⸗ 
cher ift, als ein weit ſtaͤrkerer Froſt, wenn vers 
ſelbe bep gluͤcklichen umſtaͤnden einfaͤllt. Meiner 
Meynung nach heißt das fo viel, als daß bet 
Froſt eines zu rechter Zeit eintretenden Winters 
den Pflanzen nicht nachtheilig ſey, theils weil 


dann, im December und Jenner, die Sonne zu 


ſchwach iſt, als daß ſie die gefrornen Pflanzen 

aufthauen, und dadurch ihr Verderben verurſa⸗ 

chen koͤnnte, theils weil in den eigentlichen 

Wintermonathen die Säfte, wie man es nennet, 
f 


utig 
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Winterfroſte alle Spitzen aller Baͤume allezeit erfrie⸗ 


ren. Der Schnee iſt folglich den Gem Achten in den 
Wintermonathen eigentlich keine Bedeckung gegen 
das Erfrieren ſelbſt. 3) Wenn der Schnee den 
Pflanzen allezeit bloß zum Schütze gegen das 
Erfrieren dienete, fo müßte der größte Theil 
der Pflanzen in ſolchen Wintern, da es, ohne 
vorher geſchneet zu haben, ſtark frieret, alles 
mal erftieren. Und doch, wie ich in der Folge 
dieſer Abhandlung anfuͤhren werde, erfrieren ſelbſt 
bey dem ſtaͤrkſten Froſte diejenigen Pflanzen nicht, 
die durch ein Gebaͤude gegen den Sonnenſchein 


geſchuͤtzt werden. Was dieſen das zwiſchen if» 


nen und der Sonne ſtehende Gebaͤnde iſt, nemlich 
eine Beſchuͤtzung, daß die Strahlen der Sonne 
ihre gefrornen Theile bey Tage nicht aufthauen, 
und dadurch ihr Ver derben verurfachen, eben das ift 

Yr der 


H 
175 Wn n 
n9 


zuruͤckgetreten find; baf er nur dann ſchadlich 
ſey, wenn er ſchon im frühen Herbſte, oder erſt 
egen den März und ſpaterhin einfällt, weil 
Ka, die Strahlen der Sonne, theils noch, 
theils (don kraͤftig genug ſind, die gefrornen 
Pflanzen bey Tage ſchnell aufzuthauen, und in 
den Feühlingsmouathen die Säfte bereits wies 
der eingetreten ind. Daun hat es freylich eben 
die Beſpandniß damit, die es mit den Nachts 
fröften hat, daß nemlich dann der abwechſelnde 
Froſt der Nacht, und die Sonnenwärme bey 
age die Pflanzen zu Grunde richten. Eigent⸗ 
lich alſo haben fin jene Herren nur nicht Dente 
lich genug ausgebruͤcket. 
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der Schnee den gefrornen Pflanzen. Er ſchuͤtzt fie 
gegen das ihnen ſo nachtheilige Aufthauen bey 
Tage, welches, wenn es mit dem die Nacht dar⸗ 
auf erfolgenden abermaligen Gefrieren abwech ſelte, 
ihren Untergang verurſachen wuͤrde. Eine von 


Rammelt in feinen, vermiſchten ökonomiſchen 


Abhandlungen, Th. x. S. 171. f, angeführte 
Beobachtung wird dieſes noch mehr beſtaͤtigen. 
Er fuͤhret an, er habe in 47 Jahren nie den 
Verluſt fo vieler Gewaͤchſe erlebt, als im Wina 
ter des Jahrs 1763, und es waͤren in demſel⸗ 
ben viele Gewaͤchſe erfroren, die ſich doch in den 
bekannten heftigen Wintern von 1709 und 1740 
erhalten haͤtten, weil in demſelben kein Schnee 
gelegen, und es in der Nacht ſtark gefroren, 
am Tage aber die Sonne geſchienen. Er ziehet 
daraus den Schluß, daß nicht ſowohl der Mangel 
des Schnees die Urfache des Verderbens fo vieler 
Pflanzen ſey, als vielmehr der warme Sonnen» 
fhein bey Tage, wovon die Gewaͤchſe auftfaues ` 
ten, deren Saͤfte in der folgenden Nacht wieder 
froͤren und die Saftgefaͤße zerriſſen, wodurch der 
Tod vieler ſonſt dauerhafter Gewaͤchſe verurſachet 
wuͤrde. Derham hat eben dieſes lange vorher 
behauptet, und, (wie Miller, in ſeinem engli⸗ 
ſchen Gaͤrtnerlexicon, unter dem Artikel: Froſt, 
erzähle) den Schaden, welchen die Bäume und 
Pflanzen im Winter des Jahrs 1709 erlitten, 
meht der Sonne als dem Froſte zugeſchrieben. So 
oft man Beſchrelbungen von den Zerſtoͤhrungen liea 
| reco P. fet, 
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fet, welche kalte Winter in den Gärten angerich⸗ 
tet, findet man allezeit mit erzaͤhlt, daß die Sonne 
bey Tage ſtark geſchienen. 
Ich kehre nun zu der vorangefuͤhrten Erfah⸗ 
rung zuruͤck. So weit die Pflanzen mit Schnee 
bedeckt ſind, bleiben fie unverſebrt, theils weill 
fie, wenn fie der Schnee vorher bedecket, ehe fie 
von Kälte erſtarren, nicht in einem hohen Grad 
erſtarren, theils weil der Schnee, wenn er auf 
fie Gët, nachdem fie bereits ſehr erſtarret find, 
verhindert, daß die Sonnenſtrahlen fie nicht zu 
ihrem Nachtheile aufthauen. Sind ſie hoͤher, als 
der Schnee liegt, fo werden ihre über demſelben 
hervorragenden Theile, deren Säfte der Froſt vers 
dicket hat, von den ſte treffenden Sonnenſtrah⸗ 
len bey Tage aufgethauet und ihr Saft wieder 
verduͤnnet; in der folgenden Nacht frieren fie abers 
mal; manchen Tag ſcheint die Sonne mehr als 
gewoͤhnlich heiß; dieſe Wärme derſelben breitet 
die Saͤfte ſehr aus einander; die Nacht darauf 
frieret es febr fort: dadurch wird der bey Tage 
aus einander getriebene Saft ſo ploͤtzlich verdickt, 
daß die Saftgefaͤße denſelben nicht in ſich behal⸗ 
ten koͤnnen, ſondern zerſpringen muͤſſen; und der 
uͤber dem Schnee hervorragende Theil erfrieret, 
wie man es nennt, oder eigentlicher er ſtirbt ab. 
Wir nehmen dieſes im Kuͤchengarten beſonders an 
dem braunen Kohle, und im Blumengarten am 
Guͤldenlac, und an ben gelben Violen wahr, 
deren uͤber dem Schnee hervorſtehende Zweige und 
" Blätter 
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Blaͤtter erſterben. Den braunen Kohl alſo ge⸗ 
gen das Erfrieren zu ſchuͤtzen, iſt es gut, daß 
man denſelben, wenn man ihn etwa in einem 
Garten bey dem Hauſe auf einen Haufen einge⸗ 
ſchlagen hat ), waͤhrend des anhaltenden Froſtes 
mit etwas Erbſen⸗ oder Wickenſtroh bedeckt, bas 
mit ihn die Sonne nicht aufthaue, und daß man 
zugleich außer der hohen Art deſſelben auch einen 
Theil von der niedrigen Gattung deſſelben pflanzt, 
die doch in den mehrſten Wintern durch den 
Schnee gegen das Verderben bedeckt wird. Und 
den Guͤldenlac und die gelben Violen dagegen 
zu ſchuͤtzen, iſt es rathſamer, das Saͤen derſelben 
zur Anziehung junger Pflanzen nicht, wie meiſtens 
geſchieht, im Maͤrz, ſondern erſt gegen Pfing⸗ 
ſten zu verrichten, damit die Pflanzen in dem⸗ 
ſelben Jahre nicht zu hoch werden, ſondern fein 
niedrig bleiben, damit ſie der Schnee im folgen⸗ 
den Winter beſſer bedecken koͤnne; auch den Saa⸗ 
men duͤnne auszuſtreuen, damit die Pflanzen durch 
das Dichtſtehen nicht zu ſehr in die Hoͤhe getrie⸗ 
ben werden, ſondern fein niedrig bleiben, und 
Seitenzweige treiben. Denn ſolcher Guͤlden lac, 
der ohne Nebenzweige zu treiben gerade in dle 

Ff 3 . Höhe 
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€) S. Hannov. Magazin 1768. goteg Stuͤck, S. 1435. 
Von der Wintererbaltung des braunen Kohls 1c. 
Oder den zten Th. meiner Briefe über die Des 
ſtelung eines Küchengartens in defen stem 
Abſchnitte dieſer Aufſatz auch befindlich ift. 
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Hoͤhe gehen, und ein einziges, aber deſto laͤnge⸗ 
res Blumenbouquet geben fol, kann ohnedem 
nicht im freyen Garten, ſondern muß im Hauſe 
durchwintert werden. 


II. 


Auch bey dem ſtaͤrkſten und anhaltendſten 
Froſte, obgleich kein Schnee liegt, erfrieren 
diejenigen Gewaͤchſe und Blumen nicht, die 
wegen eines davor liegenden Gebaͤudes, oder 
wegen davor ſtehender Planken, von der Sonne 
gar nicht beſchienen werden Fonnen, wenn 
gleich alle uͤbrigen Pflanzen derſelben Art in eben 
dem Winter zu Grunde gehen. Eine Erfahs 
rung, die ſo richtig iſt, daß es uͤberfluͤſſig ſeyn 
wuͤrde, die Gruͤnde derſelben vorzutragen, wo⸗ 
fern ich nicht theils einigen meiner Leſer durch den 
Vortrag derſelben ein Vergnuͤgen zu verſchaffen 
vermuthete, theils es nicht auch zum Beweiſe der 
Schluͤſſe, die ich in der Folge aus derſekben Ae: 
hen werde, wirklich noͤthig wäre, ihren Gruͤn⸗ 
den nachzuſpuͤren. Diejenigen Gewaͤchſe, die den 
Winter bey uns im freyen Lande aus halten koͤn⸗ 
nen, werden nur dann durch den Froſt getóbtet s 
wenn die in Ihren Saftroͤhren befindlichen Feuch⸗ 
tigkeiten zu oft und zu ſchnell bald gefrieren, bald 
wieder aufthauen, d. i. wenn fie zu oft und zu 
ſchnell bald durch die Waͤrme verduͤnnet, bald 
durch die Kälte N und dad urch die Saft⸗ 
röhren 
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roͤhren zerriſſen werden. Stehen fie nun fo, daß 
die Sonne ſie nicht beſcheinen kann, ſo erſtarren 
ſie zwar von der Kaͤlte, weil dieſe ihre Saͤfte ver⸗ 
dicket; ſie erſtarren auch in einem groͤßern Grade, 
als der iſt, in welchem fie erſtarren wuͤrden, wenn 
fie mit Schnee bedeckt waͤren, (wie denn ſelbſt die 
Erde, wenn ſie nicht ſchon vor dem Fallen des 
Schnees gefroren iſt, nicht meht hart frieret, 
nachdem fie von Schnee bedeckt ifti) der Froſt 
verdickt ihre Feuchtigkeiten, und treibt ſie aus 
einander, fo daß fie mehrern Raum einnehmen, 
und die Gaftróften ausgedehnt werden; der 
Sarft circuliret langſamer; aber eben dieſer ver⸗ 
dickte Saft wird nun auch, weil die Pflanze hin⸗ 
ter einem Gebäude von der Sonne nicht beſchienen 
wird, vorerſt nicht wieder aufgethauet, noch ver⸗ 
duͤnnet; er bleibt in dieſer langſamen Circulation 
fo lange unveraͤndert, bis endlich allgemach eine 
gelindere Witterung erfolgt; dann koͤmmt er erſt 
nach und nach wieder in geſchwindere Bewegung; 
und die Saftgefaͤße bekommen ihre gehoͤrige Aus⸗ 
dehnung erſt allgemach wieder. Und ſo thut den 
Pflanzen das Gefrieren, von welchem fie vorher 
erſtarret waren, eben ſo wenig Schaden, als 
wenig die Wangen oder Haͤnde eines Menſchen, 
wenn bey heftiger Kaͤlte die Haut derſelben bey⸗ 
nahe unempfindlich geworden iſt, von dieſer Er⸗ 
ſtarrung Schaden leiden, wofern nur das Zimmer, 
in welches man ſo erſtarret eintrit, nicht zu 
heiß it, oder man fid) dem heißen Ofen nicht zu 
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bald naͤhert. Rammelt iſt meines Wiſſens der 
erſte unſtudirte gelernte Gaͤrtner, der die Erfah⸗ 
rungen, von welchen ich jetzt rede, zu Papier ge⸗ 
bracht hat. Er ſchreibt in der bereits angefuͤhr⸗ 
ten Stelle, ob ihm gleich in dem Winter des 
Jahrs 1763 alle ſeine Saamennelken erfroren, 
ſo waͤren dennoch alle diejenigen, die er hinter ein 
Gebaͤude gepflanzt gehabt, wohin keine Sonne 
ſcheinen koͤnuen, gut geblieben; der Kohl, der 
im Schatten geſtanden, waͤre gut geblieben, ba» 
gegen der der Sonne ausgeſetzt geweſene damals 
ſaͤmtlich erfroren wäre; er habe, da in ſolchem 
Winter Peterſilie, Feldſalad, und andere den 
ſtaͤrkſten Froſt ſonſt aushaltende Gewaͤchſe erfro⸗ 
ten waͤren, in einem gewiſſen Garten zu feiner 
größten Verwunderung ein ganzes Beet der ſchoͤn⸗ 
ſten gruͤnen Peterſtlie angetroffen, weil daſſelbe 
wegen vorſtehender hoher Gebaͤude im Winter von 
der Sonne nicht hätte beſchienen werden können, 
folglich die Peterſilie immer gefroren geblieben, 
und nie aufgethauet waͤre, und alſo keine Veraͤn⸗ 
derung erlitten haͤtte. Ich weiß auch von andern, 
daß, wenn fie in einem Winter die im freyen 
Garten ſtehenden Nelken, Goldlac, Salad, Kohl 
verlohren, ſie doch andere dieſer Pflanzen behal⸗ 
ten haben, wenn ſolche an einer Stelle geſtanden, 
wo ſie gar keine Sonne hatten. Da es nun nicht 
in der Gewalt des Gaͤrtners ſteht, ſeine Pflanzen 
vom Schnee bedecken zu laſſen, und dieſelben 
dadurch gegen das Verderben zu ſichern; der 

Man⸗ 
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Mangel des Sonnenſcheines aber, den ein davor 
ſtehendes Gebaͤude verurſachet, zur Erhaltung der 
Pflanzen gegen das ſogenannte Erfrieren, eben 
dieſelbe vortheilhafte Wuͤrkung hat, als der 
Schnee, ſo iſt es natuͤrlich, daß wenn man 
einen Ort im Garten hat, wohin gar keine Son⸗ 
ne ſcheint; man dahin einen Theil deſſen ſaͤen 
und pflanzen muͤſſe, was man gegen den lintere 
gang im Winter beſchuͤtzen will. Winterfohl unb 
Saladpflanzen, Nelkenableger, einige Goldlac⸗ 
ſtauden u. d, gl. finden in einem ſolchen Theile 
des Gartens ein bequemes, und ſie gegen den 
Untergang ſicherndes Winterquartier, aus wels 
chem man ſie im folgenden Fruͤhjahre auf eine 
ſonnenreiche Stelle verſetzen kann. Beſonders ift 
es gut, den Winterſpinad auf ein ſolches gang 
ſchattiges Beet, wenn man dergleichen hat, zu 
ſaͤen. Bis in den Februarius, oder ſo lange der 
erſte eigentliche Winterfroſt dauret, bleibt derſel⸗ 
be, beſonders wenn er von Schnee bedeckt ge⸗ 
weſen iſt, auf einer jeden ſonnenreichen Stelle 
gruͤn, und zur Speiſe brauchbar. Kaum aber 
wird die Witterung im Maͤrz und April gelinder, 
und es erfolgen Nachtfroͤſte, und darauf warmer 
Sonnenſchein: fo werden feine Blätter entweder 
ganz, oder doch an der obern Haͤlfte gelb. Und 
nun kann man ihn nicht cher wieder zur Speise 
gebrauchen, als bis er um Maytag neue Blätter 
getrieben hat, und muß feiner beſonders im April, 
da er in Ermangelung hinreichender grüner Ges 

f muͤſe 
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muͤſe am angenehmſten waͤre, entbehren. Kann 
man ihm aber ein ganz ſchattiges Beet geben, 
fo werden feine vom Froſte erſtarreten Blätter 
pon der Sonne nicht aufgethauet, und bleiben 
alſo gruͤn, und eßbar; dagegen je ſonnenreicher 
ſeine Lage iſt, deſto weniger iſt er im April zur 
Speiſe brauchbar. Aus eben dieſer Ueſache kann 
man einen Theil ſolches ganz im Schatten liegen⸗ 
den Landes auf eine ſehr nuͤtzliche Art mit der Pe. 
terſilie und Koͤrbel beſaͤen, die man, um fie im 
Herbſte, und bis ins Fruͤhjahr jung und zart 
zu haben, noch im Auguſt fået. Auch wird ber, 
jenige, der feinen braunen Kohl zu Ende des Nos 
vember in einem beym Hauſe gelegenen Garten ein⸗ 
zuſchlagen gewohnt ift, denſelben viel beſſer erhal⸗ 
ten, wenn er ihm ein ſolches im Schatten gele⸗ 
genes Beet geben kann. Der Schweizer Mans 
gold, wenn man ihn zum Saamentragen durch- 
wintern will, iſt auch auf ſolchen Beeten, beſonders 
wenn ohnedem hoher Schnee liegt, am beſten durch 
den Winter zu bringen. Seit dem Jahr 1764, 
da derſelbe zuerſt in den Hannoveriſchen Landen 
bekannt ward 4), hat es mir kein einziges mal 
gluͤcken wollen, denſelben auf ſeiner ſonnenreichen 
Stelle durchzubringen ), bis ich alltrerſt im 

Fruͤh⸗ 
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d) S. Honnov. Magazin W S. 1092. und 1767. 
S. 370 und 1774- S. 2 

* Seit in der Schweiz (oe man ihn auf folgens 
de Weiſe durch den Winter: Man hebt im ; CH 
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Fruͤhjahre 1773 gang von ohngefehr eine ganze 
Reihe davon in meinem Garten gut geblieben 
vorfand, welche durch folgenden ohngefehren Zu⸗ 
fall ihrem Untergange entriſſen war. Im Jahre 
zuvor hatte ich ein vor einer die Fronte gegen We⸗ 
ſten machenden Planke gelegenes Beet damit be⸗ 
pflanzen laffen, Gegen den December lef ich ihn 
ausreißen, und auf daſſelbe Beet ſehr hoch ge⸗ 
wachſenen braunen Winterkohl zum Saamentra⸗ 
gen auf das folgende Jahr einſchlagen. Durch 
einen Zufall war die an der Planke her ſtehende 
Reihe Mangold ſtehen geblieben, und dicht vor 
derſelben her war der Kohl eingeſchlagen. Wie 
nun der Mangold durch die Planke vor den ihn 
verderbenden Strahlen der Morgenſonne, und 
zugleich gegen den kalten Oſtwind geſichert war, 
auch außerdem durch ein Gebaͤude vor dem Rord⸗ 
winde Schutz hatte, ſo ſchuͤtzte ihn der Kohl, 
der über ihn her ſchraͤge an die Planke gelehnt 
war, vor der e gleich wie die folgen⸗ 

de 
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ſte einige Pflanzen aus, ſetzt ſie im Keller oder 
ſonſt einem temperirten Orte in die Erde, und 
im April wieder in das freve Land, deckt fie 
aber, wenn es noch kalte Naͤchte giebt, mit » 
was zu. S. Hanndv: Magaz. 1774 S. 2 

In nicht zu harten Wintern, heißt es vari 
weiter, dauren indeß die Pflanzen auch im 
freyen Lande aus; und ſelbſt thun fie dis in 
ſtrengen Wintern, wenn man nur die Vorſicht 
gebraucht bat, ſie bey untretendem Froſte mit 
etwas zuzudecken. 
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de vor ihm ſtehende Reihe Kohl die ſpaͤtere Sonne 
von ihm abhielt. Und da er unter dem ſehr hoch 
gewachſenen Winterkohle Luft genug hatte, ſo 
fand ich ihn im folgenden Fruͤhjahre, obgleich 
beynahe ſo klein, daß ich ihn beym erſten An⸗ 
blick für Salad anſah, jedoch ſaͤmtlich vollig ges 
ſund; daher ich ihn auch im Anfange des May 
hinter dem Kohle, den ich, weil derſelbe ſchon 
bluͤhete, nun nicht mehr vor ihm wegnehmen 
konnte, (ſonſt ich lieber ihn, als den Kohl auf 
ſeiner Stelle haͤtte ſtehen laſſen,) herausnahm, 
und ihn an eine ſonnenreſche Stelle zur Saat fege 
te, worauf ich ihn vorerſt ſowohl bey heißem 
Sonnenſcheine, als bey eintretenden Nachtfroͤ⸗ 
ſten mit Toͤpfen gegen ſein ferneres Verderben 
ſchuͤtzte, und um Michaelis zum erſtenmal reifen 
Saamen von ihm bekam ). Ein Beweis von 
dem, zu deſſen Beſtaͤtigung ich den Freunden die⸗ 
ſes ſonſt ſehr weichlichen Gewaͤchſes dieſen ohn⸗ 
gefehren Vorfall erzählt habe, daß nemlich dieſes 
und mehrere ſonſt nicht leicht durchzubringende 
Pflanzen in ſchattigen Beeten am ſicherſten durch 


zubringen ſind. f 
III. 
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*) Im April 1775 fand ich auf eben demſelben Beete 
eine ganz unbedeckt geweſene Mangoldpflauze noch 
voͤllig gut, ohngeachtet im December und Ja⸗ 
nuar. der Froſt außerordentlich ſtrenge geweſen 
war, und das Beet den ganzen Februar. einige 
Ellen hoch unter Waſſer geſtanden hatte. Die 
übrigen Pflanzen waren jedoch alle ausge⸗ 
gangen. 
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Auch diejenigen Pflanzen erfrieren nicht 
leicht, obgleich kein Schnee liegt, die eine 
ſolche Stelle haben, wo ſie gegen die Sonne 
auch nur bis gegen Mittag geſichert (inb. 
Ein Theil der Gärten, der an der Morgenſelte 
ein Gebaͤude hat, bekoͤmmt im Fruͤhjahre ohnge⸗ 
fehr von 9 Uhr an erſt etwas Sonne, und aller⸗ 
erſt gegen Mittag die volle Sonne. Von den 
Pflanzen, die in demſelben die Sonne am erſten 
bekommen, gehen immer mehrere aus, als von 
denen, welche fie erft gegen den Mittag bekom⸗ 
men. Je ſpaͤter ſie die Sonne bekommen, deſto 
ſicherer ſind ſie vor dem Verderben, weil Froſt und 
Sonnenwaͤrme dann nur langſam bey ihnen abs 
wechſeln. Die aufgehende Sonne erwaͤrmet die 
Luft nach und nach; der Froſt, der die Pflan⸗ 
zen in der vorigen Nacht erſtarret hat, wird von 
der allgemach waͤrmer werdenden Luft nach und 
nach aufgeloͤſet. Gegen den Mittag, wenn fig 
nun von der vollen Sonne beſchienen werden, 
ſind ſie bereits aufgethauet, und nun kann ihnen 
die Sonne keinen großen Schaden mehr zufuͤgen. 
Was folgt hieraus natuͤrlicher, als dieſes: Man 
kann den Nelken, den Winterkohl und Galada 
pflanzen kein beſſeres Winterquartier geben, als 
an einer Mauer, oder an einer hoͤlzernen Planke, 
oder an einem Grbaͤude, welches die Morgens 
ſonne von ihnen abhaͤlt? So oft ich dieſe Regel 
habe befolgen koͤnnen, habe ich in ſolchen Fruͤh⸗ 
jahren, 
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jahren, in denen die Klagen über den Verluſt 
vieler Pflanzen, und beſonders der Nelken faſt all⸗ 
gemein. waren, nie Urſache gehabt, über großen 
Verluſt zu klagen, und gebe daher den Pflanzen, 
die ich durchwintern will, jetzt ohne die höchfte 
Noth nie eine folche Stelle, wo fie vom frühen 
Morgen an die Sonne haben. Diejenige Art, 
die Nelken, und folglich auch Kohl und Salab- 
pflanzen durchzuwintern, die ein bekannter noch 
lebender Schriftſteller empfiehlt, deffen theologis 
ſche und phyſicaliſche Abhandlungen man wegen 
feiner koͤrnigten und gruͤndlichen Schreibart gleich 
gern lefet “), halte ich alfo nicht für fo ficher, 
als er ſelbſt dieſelbe in einer feiner, vielen mei— 
ner Refer nicht unbekannten Abhandlungen ans 
iebt, Er empfiehlet zu dem Winterquartiere der 
elfen ein Bert an einem Gebäude an der Mite 
tagsſeite, damit die Sonnenſtrahlen einige Res 
flection von der Wand auf das Beet haben. In 
ſolchen Wintern, nach denen im Frühjahre keine 
viele Nachtfroͤſte erfolgen, iſt freylich dieſe Lage 
nicht ſchaͤdlich. Wenn aber im Maͤrz und April 
vlele Nachtfröſte, und dabey febr heitere und 
warme Tage erfolgen, ſo kann der Erfolg der 
von ihm empfohlnen Lage des Winterquartiers 
der Nelken kein anderer ſeyn, als daß dieſelben 
durch 


*) Herr Schmahling in feiner Ruhe auf dem Lande, 
h. Ze S. 257: CES 
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durch das oͤftere Gefrieren, und am folgenden 
Tage frübe erfolgende Aufthauen zu Grunde ges 
hen; es waͤre denn, daß das vor einer gegen die 
Mittags ſonne ſtehenden Wand liegende Beet, ju» 
gleich durch eine an der Oſtſeite ſtehende andere 


Wand, gegen die Morgenſonne geſichert wåre;, 
und alſo die Pflanzen die volle Sonne erſt gegen, 


Mittag bekaͤmen, wenn die Luft den Froſt vor⸗ 


her bereits heraus gezogen. Wenn ich meinen 


Leſern indeſſen ſage, daß eben dieſer vortrefliche 


Schriftſteller, indem er feine. Art die Nelken zu 


durchwintern, als ſicher empfiehlt, noch hinzu ⸗ 
ſetzt, bey der ſtrengen Kälte des Winters 1767 


waͤre ihm von einigen hundert Stocken und Abs, 
legern nur ein einiger alter Stock ausgegangen: 
fo werden fie vielleicht vermuthen, feine: Empfeh⸗ 
lung verdiene den Vorzug. So ehrlich ich aber, 


das angeführt habe, was feiner Anwelſung ein 
Gewicht geben koͤnnte, eben ſo beſchelden nehme 
ich mir auch, dem Ruhme dleſes erfahrnen Rene 
ners der Natur unbeſchadet, die Erlaubniß, zu. 
antworten, 1) daß wie ich bereits im vorher,, 
gehenden gezeigt, ſelbſt der ſtrengſte Winterfroß, 
an und vor fid) ſelbſt die Pflanzen nicht toͤdte, 
ſondern daß der in den Fruͤhlingsmonathen auf 
den Froſt folgende und mit dem Froſte abwech⸗ 
feinde Sonnenſchein die Urſache ihres Verder bens 
Ip: daß wir alfo den Winterfeoſt des angeführs 
ten Jahrs nicht mit in Rechnung bringen dürfen, 
weil M die Erfahrung beweiſet, daß ble 

Pans 
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Pflanzen nach uͤberſtandenem Froſte in den eigent⸗ 
lichen Wintermonathen noch gut find, und ihr 
Verluſt allererſt im Nachwinter, wenn die Sonne 
ſchon mehr Kraft hat, und beſonders im Maͤrz 
und April, auch wohl noch im May, folglich 
nur in den Fruͤhlingsmonathen, durch die Nacht⸗ 
froͤſte befoͤrdert wird; 2) daß vielleicht im Fruͤh⸗ 
jahre 1767. (wie ich mich jedoch nicht eigentlich 
mehr erinnere,) keine ſonderliche Nachtfroͤſte eine 
gefallen, und folglich alle Nelken auch auf an⸗ 
dern Stellen gut geblieben ſeyn moͤgen; und 
3) daß wenn auch heftige Nachtfroͤſte eingefallen 
waͤren, (und dadurch wuͤrden die Nelken bey ei⸗ 
ner Lage gegen Mittag ohnfehlbar gelitten haben,) 
das Winterquartier in ſeinem Garten mir gegen 
die erſte Morgenſonne geſichert zu ſeyn ſcheine, 
weil er ſchreibt, er habe daffılbe an einem Orte 
angebracht, der durch den Baumgarten einigen 
Schutz vor dem Morgenwinde haͤtte. Hier trit 
alfo der Umſtand ein, den ich vorher zur Erhals 
tung der Pflanzen empfohlen; das Winterquar⸗ 
tier ſeiner Nelken ſcheinet in einem Winkel eines 
die Fronte gegen Suͤden machenden Gebaͤudes, 
und eines gegen Oſten liegenden Baumgartens zu 
ſeyn. Bey einer ſolchen Lage des Beetes ſtehen 
die Pflanzen allerdings ſicher. Aber meiner 
Meinung nach, nicht weil die Sonnenſtrahlen 
von der Wand einige Reflection auf das Beet 
haben, auch nicht ſo ſehr, weil der Obſtgarten 
den Morgenwind, ſondern weil derſelbe die 

l Morgens 
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Morgenſonne abhaͤlt, und aus den gegen Mittag 
an die Wand gepflanzten Nelken, dann wenn 
die Sonne um den Baumgarten ihre Strahlen 
herum wirft, die Luft den Froſt bereits ausgezo⸗ 
gen hat. Meiner Meynung nach iſt alſo ſein 
Rath nur von denen zu befolgen, an deren Gar⸗ 
ten gleichfalls gegen Oſten ein hoher Baumgar⸗ 
ten liegt. Wer denſelben alſo ſchlechthin derge⸗ 
ſtalt befolgt, daß er allein in Ruͤckſicht auf die 
Reflection der Sonnenſtrahlen von einer gegen 
Mittag ſtehenden Wand, ſeinen Pflanzen ein ſol⸗ 
ches Beet zum Winterquartiere giebt, ohne ihnen 
gegen die Morgenſonne Schutz geben zu koͤnnen, 
dem kann ich mit Gewißheit voraus ſagen, daß 
er in ſolchen Fruͤhjahren, da viele Nachtfroͤſte 
erfolgen, großen Verluſt leiden werde. Hier 
koͤnnte mir nun freylich gegen das, was ich von 
der beſten Lage eines zur Wintererhaltung der 
Pflanzen dienlichen Beetes geſagt, der Einwurf 
gemacht werden, daß mancher auch bey einer ſol⸗ 
chen Lage des Beetes, als ich empfohlen, dennoch 
an den Pflanzen oft einen großen Verluſt leide. 
Außerdem aber, daß derſelbe in der Folge betr 
Abhandlung durch fernere Unterſuchung der Quel⸗ 
len des Verderbens der Pflanzen beantwortet wird, 
will ich jetzt nur bemerken, daß man dieſen Verluſt 
nicht leiden würde, wenn die Pflanzen ſelbſt alle ges 
ſund und ſtark genug waͤren, wenn man dieſelben zu 
rechter Zeit ins Winterquartier braͤchte, und das 
Beet ſelbſt gehoͤrig zubereitet wuͤrde. 

63 IV. 
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IVa s 


Auch diejenigen Gewaͤchſe verderben ſelbſt 
in den verderblichſten Wintern nicht leicht, die 
durch ein Obdach vor der Naͤſſe geſichert ſind. 
In einigen Wintern leidet man an den Pflanzen, 
die nicht im Schatten ſtehen, beſonders in tiefen 
und naffen Beeten, einen großen Verluſt, ob es 
gleich in denſelben kaum einmal recht ſtark gefro⸗ 
ren hat. Dieſe aber ſind den Pflanzen am ver⸗ 
derblichſten. Es regnet einen Tag; dann frieret 
es; dann folgt eine heitere Witterung ; dann wie⸗ 
der ploͤtzlich abwechſelnd Froſt und Regen und 
Schneegeſtoͤber; dann gehen in feuchten Beeten 
die meiſten Pflanzen in Faͤulniß, und der Wins 
terſalad geht gaͤnzlich zu Grunde. Wenn es 
frieret, fo erſtarren die Pflanzen, und ihr Saft 
wird verdickt; wenn fle in dieſem Zuſtande von 
der Sonne getroffen werden, ſo wird ihr Saft 
wieder verduͤnnet. Schon dieſe Abwechſelung 
des Froſtes und der Wärme, wenn ſtie verſchie⸗ 
dene Tage nach einander, und oft ſchnell erfolgt, 
kann die Pflanzen toͤdten, weil dann die Saft⸗ 
roͤhren zerriſſen werden. Faͤllt nun uͤberdem bey 
dieſer an ſich ſelbſt ſchon toͤdtlichen Abwechſelung 
oft Regenwetter ein, und es frieret ſogleich nach 
dem Regen, ſo entſtehet gleichſam ein Glatteis 
auf den Pflanzen, und eben dieſes iſt unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden die Haupturſache ihres Unter⸗ 
ganges, weil dadurch ihre Aus duͤnſtung gaͤnzlich 
gehemmet wird. Wenn man in einem ſolchen 

Winter 
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Winter einen großen Theil an der freyen Sonne 
ſtehende Nelken im freyen Lande verlieret, wenn 
dann ſelbſt viele an der Sonne ſtehende Aurikeln 
ausgehen, ſo bleiben nur dlejenigen gut, die in 
Topfen, entweder im Haufe, oder im Garten ín 
einem Portal, oder im Schatten, oder unter einem 
úber einem Blumenfelde an einer Planke befeſtigten 
Verdecke ſtehen. Wer alſo die Nelkenableger nicht 
im Hauſe durchwintern kann, ſondern ſie, welches 
ohnehin viel bequemer und ſicherer ift, im freyen 
Garten durchbringen will, wird fie am ſicherſten 
durchbringen, wenn er ſie in Ermangelung eines 
gegen die Morgenſonne geſchuͤtzten Beetes auf 
eine ſchmale, ſchraͤg angelegte, auch allenfalls 
vorne mit einem niedrigern, und hinten mit einem 
hoͤhern Brette eingefaßte Rabatte an einer Plante 
pflanzt, und an derſelben eine die Laͤnge und 
Breite der Rabatte habende, jedoch über das Beer 
etwas in den Weg hervorragende bretterne Klappe 
befeſtigt, welche bey guter Witterung aufgeklap⸗ 
pet, bey eintretender ſchlackerichter und naſſer 
Witterung aber, oder bey erfolgenden Nachtfroͤ⸗ 
ſten heruntergelaſſen wird, und damit die Pflan⸗ 
gen Luft genug haben, etwa bis auf 1 Fuß weit 
uͤber dem Beete erhaben bleiben, und auf einigen 
vor dem Beete her eingeſchlagenen Pfaͤhlen, die etwa 
& Fuß hoher find, als das Bett, ruhen muß »). 
Gg 2 Wer 


) Dergleichen mit einer Klappe zu bedeckende ſchmale 
Rabatten find zu den feinen Aurikeln hie = 
ri 
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Wer dergleichen Klappen etwa über den Aurikelbee⸗ 
ten hat, um diefe damit zur Zeit ihrer Flor gegen 
Sonne und Regen zu ſchuͤtzen, kann einem Theile 
der Nelkenableger zwiſchen ihnen eln ganz beques 
mes Winterquartier geben “), und fie dadurch 
bey erfolgenden ſchlackerichten Wintern gegen die 
Faͤulniß, oder bey abwechſelnden Regen und 
Froſt gegen dle Kälte ſchuͤtzen, welche fie zu einer 
Zeit, da ſie von Regen feucht ſind, leicht ſo ſtark 
angreift, daß ſie getoͤdtet werden. Oder wer 
ttwa wegen der feuchten Lage des Gartens die 
Nelken im freyen Lande nicht durchwintern, gleich⸗ 
wohl auch kein Zimmer im Haufe für dieſelben ent» 
behren kann, kann ſie gegen einen ſolchen Winter 
in Sicherheit ſetzen, wenn er ſie in Toͤpfen laͤßt, 
(oder damit die Menge der Toͤpfe nicht zu viel 
Raum einnehme, fuͤnf bis ſechs, und mehr Ab⸗ 
leger in jeden Topf pflanzt,) und diefe in ein Pors 
tal auf die Bäufe, unb damit mehr Toͤpfe Raum 
haben, auf neben einander über dle Baͤnke gelegte 
Bretter ſetzt, und dann, um ſie vor Naͤſſe zu be⸗ 
wahren, bey regnigten Tagen die Oefnung des 


Por⸗ 


r —— — 


da gewoͤhnlich, beſonders bedienet man ſich ſolcher 
erhöheten Beete in Waſſergegenden, um vor 
den Ueberſchwemmungen noch um 1 Fuß hoch 
ſicherer zu ſeyn. 

) Ein Mittel, defen fid) einer meiner Freunde 


Di dem Mangel genugfamen Raumes bedie⸗ 
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Portals, wenn daſſelbe keine Thuͤren hat, mit 
einer Matte zuhaͤngt, die jedoch, wenn es nicht 
regnet, wieder weggenommen werden muß, da⸗ 
mit ſie der kalten Luft nicht entwoͤhnt, und nicht 
weichlich werden. Auf ſolche Weiſe kann man 
fogar in ein em kleinen Portale so und mehr Nelken⸗ 
toͤpfe beherbergen. Nur darf daſſelbe nicht durch⸗ 
regnen, weil ſich ſonſt an den Pflanzen, welche 
einen wiederholten Tropfenfall leiden müßten, 
eine Faͤulniß entſpinnen wuͤrde. Der zuvor ge⸗ 
dachten ſchmalen und mit Klappen zu bedeckenden 
Rabatten kann man ſich auch ganz bequem zur 
Durchwinterung der Saladpflanzen bedienen. Die 
Winterkohlpflanzen beduͤrfen jedoch ſolcher Vor⸗ 
ſorge nicht, weil ſie der Faͤulniß nicht ſo ſehr aus⸗ 
geſetzt ſind, als Salad, Nelken und Aurikeln, 
indem ihr Herz nicht ſo, wie dieſer ihr Herz, mit 
der naſſen, eine Faͤulniß verurſachenden Erde, 
gleich ſteht, ſondern einen, oder mehrere Zoll hoch 
uͤber der Erde erhaben iſt. 


V. 


Die Bedeckung der Pflanzen mit Miſt 
und Stroh gegen den Froſt, iſt vielen Arten 
derſelben ſchaͤdlich, und befoͤrdert das Ver⸗ 
derben derſelben. Dlejenigen Pflanzen, die alle 
Jahr neue Blaͤtter treiben, und ſich im Winter 
gleichſam verlieren, koͤnnen eine Bedeckung ertra⸗ 
gen, ob fie ihnen gleich nicht allezeit noͤthig Ift; 
unter denen aber, die ihre Blätter behalten, be, 

89 2 finne 
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ſinne ich mich auf keine, die Be ertragen koͤnnte €): 
Der Spargel muß mit kurzem fetten Kuͤhmiſte 2 
Fuß hoch bedeckt werden, nicht gegen den Froſt, 
fondern damit ihn den Winter uͤber die fich das 
von einfenfende Fettigkeit ſtaͤrke. Den Hyaein⸗ 
then und Tulpen, obgleich ihre Zwiebeln in der 
Erde von dem Froſte ſelbſt keinen Schaden leiden, 
Aft es, um fie gegen die zu häufige Näffe zu ſchuͤ⸗ 
‘gen, febr erſprießlich, wenn fie bis auf die Zeit, 
da fie hervorſtechen, und alfo bis gegen ben März, 
aber nicht laͤngen hin, 2 bis 3 Zoll hoch, mit ge⸗ 
mahlner Gerberlohe, wenn man dergleichen 
haben kann, bedeckt werden, damit das Regen⸗ 
waſſer durch diefe nach und nach gleichſam durchs 
vlltriret werde. Die Artiſchocken müffen, nadja 
dem alle ihre Blaͤtter einer Hand hoch uͤber der 
Erde abgeſchnitten find, und die Erde an fie ans 
e gehäuft 


©) Krauſe fchreibt zwar in feinem Unterricht von der 
; Gaͤrtnerey, S. 333. die Blumiſten in Holland bes 
dienten fidh zur Bedeckung der Staudengewachſe 
gegen harten Froſt, der Huͤlſen von Buchweizen 
und befdütreten ihre raren Pflanzen damit; di 
halte die viele Winterfeuchtigkeit ab, und bewahre 
die pflanzen vor Faͤulung; damit jedoch der 
Wind die Huͤlſen nicht wegwehen könne, fetten 
(ie einen Blumentopf daruͤber, welchen (ie bep 
einfallender gelinder Witterung abnähmen, das 
mit die Pflanze darunter vor der Zeit nicht aus⸗ 
treibe. Wer abet mit den Hollaͤndern im Auf⸗ 
und Zudecken nicht gleiche Sorgfalt beweiſet, 
wird durch dieſes Bedecken mehr Pflanzen ver⸗ 
lieren, als erhalten. 
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gehaͤuft iſt, mit langem Miſte bedeckt werden, der 
den Froſt von ihnen abhaͤlt, und zugleich das 
Erdreich fetter macht. Die perennirende Son⸗ 
nenblume, ſowohl die einfache, als die gefuͤllte, 
wenn fie an der vollen Sonne ſteht, ſchuͤtzt es ſehr 
gegen den Untergang, wenn fie, damit ihre im 
Fruͤhjahre hervorkommenden Keime nach erlittenen 
Nachtfroͤſten vor der Sonne nicht aufgethauet und 
verderbt werden, im Maͤrz und April mit etwas 
Erbſenſtroh bedeckt wird, beſonders wenn man 
die Blumenſtangen des vorigen Jahres etwas 
hoch uͤber der Erde abgeſchnitten hat, damit die 
an den Wurzeln ſich unter der Erde jedesmal wie⸗ 
der anſetzenden neuen Keime etwas Luft unter der 
Bedeckung behalten. Wer aber Nelken, Aurikeln, 
Salad, Kohlpflanzen u. b. gl. mit Stroh oder 
gar mit Miſte bedecken wollte, wuͤrde alles in 
Faͤulniß bringen und toͤdten; es ſey denn, daß 
man ihnen, wenn ſie an der freyen Morgenſonne 
ſtehen, bey heftigem baaren Froſte eine ſolche aber 
nur ganz leichte Bedeckung, und beſonders von 
Erbſen oder Wickenſtroh, auf einige Tage gäbe, 
um damit, ſo lange ſolcher Froſt dauret, die 
Strahlen der aufthauenden Sonne von ihnen ab⸗ 
zuhalten. Doch wird man ſie eher zu Grunde 
richten, als erhalten, wofern man damit nicht 
aͤußerſt ſorgfaͤltig zu Werke geht. Im eigentlichen 
Winter ift eine ſolche Bedeckung gegen den Froſt 
mit Stroh, nach den im vorhergehenden bereits 
vorgetragenen Gruͤnden, ohnedem unnoͤthig. Und 

Gg 4 wenn 
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wenn man die an der Sonne ſtehenden Pflanzen 
gegen ſtarke und fpáte Nachtftoſte ſchuͤtzen will, fo 
iſt es allemal ſicherer, uͤber ein mit Nelken oder 
Salad beſetztes Beet, gegen Abend, wenn man 
merkt, es werde ein Nachtfroſt kommen, elne 
Matte aus zuſpreiten, die aber, damit fie die 
Pflanzen nicht druͤcke, an den vier Enden wenige 
ſtens Z Fuß hoch über denſelben an vier Pfaͤhle 
angebunden ſeyn, und den folgenden Morgen wie⸗ 
der abgenommen werden muß. Dieſe Art der 
Bedeckung gegen die Nachtfroͤſte ift mir bisher 
noch immer die bequemſte geweſen, wenn das 
Winterquartier gegen die Sonne keinen Schutz 
hatte, wiewohl fie aͤußerſt muͤhſam 18. 


VI. 
Spaͤt im Herbſte verſetzte oder auch ſpaͤt 
im Herbſte beſchnittene Pflanzen ſind in großer 
Gefahr im Winter zu verderben). Wenn 
eine Pflanze theils einen guten Wachsthum ba, 
í ben, 


— — 


) Eigentlich hätte ich diefe zwiefache Erfahrung 
mit den daraus herzuleitenden Schluͤſſen in 
wen beíoubern $$. abhandeln, und befouberé 
zeigen follen, wie 1) fpát im Herbſte verſetzte, 
und 2) ſpaͤt beſchnittene Pflanzen in großer Ges 
fahr ſind, im Winter zu verderben. Jetzt aber 
trage ich Bedenken, die äußere Form dieſes 

Aufſatzes zu verändern, gachdem ich mich be: 
reits anderswo auf die Zahl der $$. derſelben be; 
rufen habe. 
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ben, theils gegen das Verderben ſtark genug ſeyn 
foll, fo muß fr fid) zuvor genugſam eingewurzelt 
haben. Die Einwurzelung aber wird durch die 
Sonnen waͤrme befoͤrdert. Die Ableger einer im 
Topfe ſtehenden Nelke, wenn fie gehörig befeuch⸗ 
tet wird, ſchlagen allezeit eher Wurzel, als die 
im Lande abgelegten, weil der Grad der Waͤrme 
des Erdreichs im Topfe ſtaͤrker iſt, als derſelbe 
zu eben der Zeit im freyen Erdreiche if. Ein 
Beweis, daß die Wärme den Wachsthum der 
Wurzeln der Pflanzen befoͤrdere. Im November 
und ſpaͤterhin hat die Sonne die Kraft nicht 
mehr, das Erdreich gehoͤrig zu erwärmen. Wer 
alfo noch um die Zeit Nelken, Kohl, Salad ere 
ſetzt, ſetzt ſich in Gefahr, den groͤßten Theil von 
ihnen zu verlieren, beſonders wenn in dem fol⸗ 
genden Winter wenig Schnee faͤllt, oder derſelbe 
febr. früh eintritt, und im Fruͤhjahre nachher vies 
le Nachtfroͤſte erfolgen. Die rofe treiben die 
Erde wegen der in der ſelben befindlichen Feuchtig⸗ 
keit, die ſie gefrieren machen, in die Höhe. Die 
ſpaͤt geſetzten, und nicht hinreichende Wurzeln ba, 
benden Pflanzen werden dann mit in die Hohe ges 
hoben, und zuletzt findet man ſie zum Theil nur 
noch halb in der Erde ſtehen, zum Thell gar uber 
der Erde liegen, zum Theil ſogar vom Winde 
weggewehet. Ohne dringende Noth muß man 
alfo das Verſetzen der zu durchwinternden Pflan- 
zen nicht uͤber den Anfang des Octobers verſchie⸗ 
ben; wie denn uͤberdem Nelkenableger, wenn fie 


695 zu 
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zu rechter Zeit gemacht find; laͤngſt vor Michaelis 
Wurzel geſchlagen haben, und alſo zeitig genug 
verſetzt werden koͤnnen. Hat man aber das Ver⸗ 
ſetzen bis gegen das Ende des October und ſpaͤ⸗ 
terhin verſaͤumt, ſo unterlaſſe man es nun vol⸗ 
lends, und nehme die Ableger erſt im folgenden 
Früuͤhjahre ab. Der Thymian kann, zu welcher 
Zelt man will, aus einander geriſſen und verſetzt 
werden; wenn man nur die Vorſicht beobachtet, 
ihn nicht ſpaͤter als hoͤchſtens um Bartholomaͤi zu 
beſchneiden, fo erfriert er nie. Man zerreiße und 
verſetze ihn aber noch nach Michaelis, und er 
wird im Winter mehrentheils aus gehen. Eben 
die Befchaffenheit hat es mit Salbey, Lavendel, 
Iſop, Citronenkraut, Wintermajoran, u. d. gl. 
Gewuͤrzkraͤutern. Wenn man Ihnen vor Ablauf 
des Auguſt alle in dieſem Jahre ausgetriebene 
Zweige bis beynahe an das alte Holz, jedoch nicht 
tiefer, abſchneidet, und ſie alſo ſtehen laͤßt, ſo 
bewachſen ſie noch vor dem Herbſte aufs neue ganz 
rund, und bleiben im folgenden Winter zuverlaͤſ⸗ 
ſig gut. Zertheilet man ſie um eben die Zeit, 
ohne fie jedoch zu beſchnelden, und fegt fie fo tief, 
daß nur der junge Schuß von dieſem Jahre uͤber 
der Erde bleibt, auch dann bleiben ſie gut. Zer⸗ 
theilet, beſchneidet und verſetzt man fie aber noch 
im October und ſpaͤter, fo werden fie mehren⸗ 
theils, ja ich mag wohl ſagen, ſaͤmtlich zu Grun⸗ 
de gehen, weil ſie dann nicht mehr Zeit haben, 
ſich theils oben genugſam zu beſtauden, theils un⸗ 
ken 
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ten hinreichende Wurzeln zu treiben. Was If 
dauerhafter als der Burbaum? Man lege ihn 

aber im ſpaͤten Herbſte um, und im folgenden 
May wird er groͤßtentheils trocken ſeyn; beſonders 

dann, wenn der Winter fruͤh eingetreten iſt, und 

in demſelben viele abwechſelnde Froͤſte geweſen 

ſind. Das einzige Mittel, ihn, wenn es dle 

Umſtaͤnde nothwendig machen, ihn fo ſpaͤt umzu⸗ 
legen, zu erhalten, iſt, theils ihn beym Umle⸗ 

gen oben nicht zu ſtark und lieber gar nicht zu 
behauen, theils fo oft im Februarjus und nach» 

her die Erde aufgethauet iſt, ihn anzutreten, da⸗ 

mit die Ritze oder Oefnung, welche der Froſt 

zwiſchen ihm und dem Wege gemacht hat, vers 
ſtopft werde. Verſaͤumet man dieſes Antreten im 
Fruͤhjahre, ſo verdorren die noch nicht eingewur⸗ 

zelten Wurzeln deſſelben bey der erſten erfolgenden 

warmen Witterung. Die Staudengemächfe im 

Blumengarten, Viola matronalis, Pechnelken, 
tychnis chalcedonica u. d. gl. erſterben im Wins 

ter oft, wenn ſie im ſpaͤten Herbſte zertheilet und 

umgelegt werden, aus eben dieſer Urſache, ohn⸗ 

geachtet fie ſonſt nie erfrieren. Das einzige Mita 
tel, ſie dagegen, der folgende Winter ſey auch 
noch fo verderblich, mit Zuverlaͤſſigkeit zu ſichern, 

ift dieſes, daß man fie noch vor dem Ablaufe des 

Auguſt umlegt. Die Viola matronalis erhalten 

fid) nicht ſicherer, als wenn fie jährlich (ou im 

Anfange des Auguſt zertheilet und umgelegt werden. 

Dann gedeihen fie ſelbſt in ſolchen Gärten, wo 

À : fie 
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ſie ſonſt wegen einer zu ſonnenreichen Lage und 
wegen Trockenheit des Boden nie wachſen. Die 
nicht in allen Gaͤrten gut fortkommende gefuͤllte 
rothe kychnis chalcedonica koͤmmt in allen Gåre 
ten gut fort, und haͤlt alle Winter aus, wenn 
man ſie im Herbſte gar nicht, ſondern nur alle 
drey Jahr im Fruͤhjahre oder im Auguft zerthellet 
und umlegt, und fie uͤberdem nicht voͤllig auge 
blühen läßt, ſondern jeden Blumenſtengel im 
Auguſt, ehe derſelbe verbluͤhet, einige Finger 
breit uͤber der Erde abſchneidet, damit ſich der 
alte Stock vor dem Winter aufs neue gehörig bes 
ſtauden kann. Laͤßt man fie ganz aus bluͤhen, fo 
wird ſie in ſolchen Gaͤrten, in welchen ſie ohne⸗ 
dem nicht gern waͤchſet, im Winter meiſtens aus⸗ 
gehen ). 


VIL a 


Viele Pflanzen gehen im Winter da⸗ 
durch zu Grunde, daß ſie der Froſt aus der 
Erde hebet. Im Fruͤhjahre findet man oft Nel 
ken, Aurikeln, Salad u. d. gl. auch den Spinad, 

; entwe⸗ 


„) Wenn Nelkenableger fpát gegen Michaelis vers 
ſetzt, und dann zugleich an ihren Blättern bes 
ſchnitten werden, fo haben die Blätter, wenn 
der Winter bald ent, nicht Zeit genug, 
wieder auszuwachſen, und ſterben dann im 
Winter leicht ab. Denen, die ich nach der 
Mitte des September verſetze, beſchneide ich 
daher die Blätter niemals. 


i 
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entweder uͤber der Erde liegen, oder doch ſo weit 
hervorgetrieben, daß kaum noch etwas von der 
Wurzel in der Erde ſteckt. Außerdem daß dieſes 
dann oft geſchiehet, wenn man die Pflanzen zu 
ſpaͤt verſetzt hat, ſo geſchiehet es auch oft, wenn 
man in friſch gegrabenes und alſo loſes Erdreich 
geſaͤet oder gepflanzt hat, obgleich ſolches zeitig 
genug geſchehen iſt. Wenn das Beet nach dem 
Umgraben vor dem Verpflanzen nicht Fuß vor 
Fuß feſt getreten iſt, und alſo loſe und hohl, 
und auf einer Hand breit hoͤher iſt, als es ſeyn 
wuͤrde, wenn man es feſt zuſammen getreten haͤt⸗ 
te: ſo ſenkt ſich die Erde nach und nach von der 
Naͤſſe des Winters nieder, und das Beet iſt im 
folgenden Fruͤhjahre gewiß einer Hand breit nie 
driger, als es ſo gleich nach dem Umgraben war; 
der Froſt treibt die Erde bald darauf wieder in 
die Hoͤhe; bey erfolgendem Regen ſenkt ſie ſich 
abermal; nachher treibt ſie der Froſt wiederum 
in die Höhe. Und daher koͤmmt es, daß die 
Pflanzen immer mehr in die Hoͤhe, und zuletzt 
über der Erde zu liegen kommen. Wofern fie 
dann nicht bey der erſten guten Witterung, ſo 
bald nur die Erde nicht mehr ſchmierig iſt, aufs 
neue angedrückt werden, fo find fie verlohren. 
Eben dieſes Erheben der Erde durch den Froſt, 
und beſonders durch die Fruͤhlingsfroͤſte ift. die 
Urſache, warum der Nocken in einigen Fruͤhjah⸗ 
ren mit ſeinen von Erde entbloͤßten Wurzeln oft 
zum Theil auf der Oberfläche der Erde liegt, und 
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von folgenden bürren und kalten Oſtwinden von 
dem bande gleichſam weggewehet wird. Noch 
ſchlimmer ift der daher entfichende Schaden, 
wenn zur Zeit einer Thauwitterung, ehe der vor⸗ 
herige Winterfroſt voͤllig aus der Erde heraus iſt, 
Nachtfroͤſte einfallen. Die untern Wurzeln der 
Pflanzen ſtehen, wenn die Erde nur erft einige, 
Zoll tief aufgeth auet ift, noch in gefrornen Lane 
de; in der folgenden Nacht frieret die obere auf⸗ 
gethauete Erde aufs neue und wird in bie Höhe 
getrieben; die obern Zaſern der Wurzel frleren 
mit ein und werden zugleich mit in die Höhe ger 
trieben; da aber der untere Theil der Wurzel 
noch ganz in gefrorner Erde ſtehet, ſo muͤſſen 
nothwendig die obern feinern Wurzeln zerreißen. 
Binnen einigen Tagen thauet es allgemach tlefer 
auf, und wenn nun, ehe alles in der Tiefe auf⸗ 
thauet, abermal ein ſtarker Nachtfroſt einfaͤllt, 
der einige Zoll tief eindringet, ſo werden auch 
tiefer hinunter die Wurzeln zerriſſen. Wird nun 
die Pflanze nicht fo fort wieder feſt gebrücft und 
bleibt in dieſem Zuſtande dem Scheine der Sonne 
bloß geſtellet, fo ift fie verlohren kp). Sft nun 
das Beet vor der Beſtellung zuſammen getreten, 

ſo 
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£) ©. Leopolds Gedanken von den ſchaͤdlichen Fol 
gen, welche jäblinge Nachtfroͤſte bey noch nicht 
völlig aufgethaueten Saaten haben, in den dfar 
nomiſchen Nachrichten A B. 285 S. 
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ſo kann dieſer Schaden nicht leicht erfolgen. Ich 
laſſe daher die Winterquartiere meiner Pflanzen 
zuvor feſt zuſammen treten, nachher hoͤchſtens 
& Zoll tief wieder aufharken, und dann die Pflan⸗ 
zen in ein mit einem Stocke gemachtes der Groͤße 
und Laͤnge der Wurzel gemaͤßes Loch einſetzen. 
Dadurch wende ich den durch das Erheben der 
Erde entſpringenden Verluſt ab. 


VIII. 


Auf einem niedrigen und feuchten Beete 
find die Pflanzen dem Winterverluſte fer angs 
geſetzt. Auf dieſem ſammelt ſich das Waſſer; 
dies verurſachet eine Stockung in den Wurzeln, 
und eine Faͤulniß an den Pflanzen, die ſich beſon⸗ 
ders dann anhebet, wenn ſich auf demſelben 
Schneewaſſer geſammelt hat, und nun warmer 
Sonnenſchein, oder Froſt erfolgt. Wenn es alſo 
an trocknen Beeten fehlet, laſſe man ſchmale Win⸗ 
terpflanzenfelder mit Brettern einfaſſen, die an 
einer Seite $ Fuß, und an der andern A Fuß 
hoch ſind, damit das Waſſer auf ſolchen theils 
erhoͤheten, theils etwas ſchraͤge liegenden Bees 
ten abziehen koͤnne. Eine ſolche Einrichtung 
des Winterquartiers iſt außerdem allemal vor⸗ 
theilhaft. 


IX. 


Sehr rund erhabene Rabatten ſind klei⸗ 
nen Pflanzen im Winter leicht Md i 
ad 
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Das Waſſer ziehet von ihnen zwar gut ab. Aber 
wenn der Mittelruͤcke zu erhaben iſt, ſo faͤllt in 
das Herz der am niedrigſten ſtehenden pflanzen 
leicht etwas Erde; dadurch wird die Aus duͤnſtung 
der zarten Herzblaͤtter gehemmet; ihre Säfte gea 
rathen dadurch in eine Stockung; Salad und 
Nelken gerathen dann in ihrem Herzen leicht in 
Faͤulniß, und werden gleich die Nelken dadurch 
nicht allemal getóbtet, fo bluͤhen fie doch in bem» 
ſelben Jahre nicht. Soll alſo eine rund gemachte 
Rabatte ein Winterquartier abgeben, fo muß fie 
nur mäßig geruͤndet ſehnn. | 


X. 

/ Oſt und Nordwinde verurfachen das Bers 
derben vieler Pflanzen. Die aus dieſen Him⸗ 
melsgegenden kommenden Winde ſind gemeinig⸗ 
lich ſehr kalt. Sind ihnen die Pflanzen bloß ge⸗ 
ſtellet, fo wird dadurch erſtlich der Umlauf des 
Saftes in ihnen langſamer gemacht, und ihre 
Aus duͤnſtung unterbrochen. Beydes wenn es oft 
kommt, und mit warmen Sonnenſcheine oft ab⸗ 
wechſelt, ift den Pflanzen leicht ſchaͤdlich, und 
macht viele von ihnen krank, weil es eine Gto» 
ckung der Saͤfte verurſacht. Im Herbſte haͤlt es 
bie Vergrößerung ihrer Wurzeln, ond im Fruͤh⸗ 
jahre ihren Wachs thum auf. Zweytens find jene 
kalten Winde den Pflanzen auch des wegen ſchaͤd⸗ 
lich, weil fe bie gefrornen Pflanzen hin und her 
treiben, wodurch dieſelben Riſſe bekommen, und 
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(id ihre Faſern trennen, und folglich ihr Verder⸗ 
ben verurſacht wird. Eine Anmerkung, welche 
die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
London bey Gelegenheit des harten Winters im 
Jahr 1707 gemacht hat 8). So viel es alfo moͤg⸗ 
lich iſt, richte man das Winterquartier für die 
Pflanzen da an, wo es gegen jene kalten und 
ſchneidenden Winde einigen Schutz hat. Und um 
zu verhuͤten, daß wenigſtens nicht die Wurzeln 
der auf erhabenen mit Brettern eingefaßten Bee⸗ 
ten durchzuwinternden Pflanzen von ihnen zu fehe 
und zu oft erkaͤltet werden, umlege man die Bret⸗ 
ter, womit das Beet eingefaßt iſt, mit Miſte, 
der die Kaͤlte des Windes abhaͤlt. Dann iſt die 
Pflanze ungleich weniger in Gefahr, zu verderben. 
Wag diefe Beſchuͤtzung der Wurzeln gegen die Kaͤl⸗ 
te für eine Kraft habe, die Pflanzen zu ſtaͤrken, 
mag man mit daraus erkennen, daß einſtens ſo⸗ 
gar ein erfrorner Lorbeerbaum, der bereits etliche 
Jahre ohne Blätter geſtanden, als zufaͤlliger Wels 
fe eine Kohlpfanne auf die Erde, in welcher ep 
ſtand, geſetzt, und dadurch die Erde, und der 
untere Stamm maͤßig warm geworden war, nach 
wenig Tagen APIS und aufs befte forte 
gewachſen ift). 

XI. 


p ©. re Gaͤrtnerlexicon, Artikel gro 
2n ſel. Canzler Wolf erzaͤhlet dieſes in der 
Note t zu $ 32. feiner Einleitung zu der Ueber⸗ 
$5 fekung ` 
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XI. 


Tropfenfall iſt durchzuwinternden Pflan⸗ 
zen ſchaͤdlich. Sie gehen zu Grunde, wenn das 
Beet, auf welchem fie durchwintert werden, ents 
weder fo nahe an einem Gebäude liegt, daß die 
von dem Dache deſſelben fallenden Tropfen, theils 
durch den Wind auf ſie gewehet werden, theils 
ſie bey dem Falle der Tropfen auf die Erde immer 
beſpruͤtzt werden, oder wenn das Beet unter Baͤu⸗ 
men liegt, von denen der Regen auf fte troͤpfelt. 
Die von einem Dache oder von Bäumen fallenden 
Tropfen fallen auf ſie mit einem groͤßern Gewichte, 
und in groͤßerer Maaße, und ſtets auf eine und 
eben dieſelbe Stelle, fie hemmen folglich ihre Aug» 
duͤuſtung mehr, als gemeiner, und meiſtens nur 
in kleinen Tropfen fallender Regen; und weil da⸗ 
durch ihr Saft zu oft verdicket, und ihre Ausduͤn⸗ 
ſtung zu oft gehemmet wird, ſo muß das nothwen⸗ 
dig eine Stockung der Saͤfte nach ſich ziehen. 
Man lege alſo das Winterbehaͤltniß der Pflanzen 
nicht unter Baͤumen an; aber man entferne daſſelbe 
auch von dem Tropfenfalle ſo weit, daß die Pflan⸗ 
zen theils von den Tropfen im geringſten nicht be⸗ 
ſpruͤtzt werden koͤnnen, theils auch, wenn ſich an 
den Ziegeln des Daches Eiszacken anſetzen, die, 
i wenn 


feßung von Haleg Statik der Gewaͤchſe, und ers 
klaͤret zugleich bie foni unwahrccheiulſche Migs 
lichkeit dieſes Vorfalls aus der Natur der Rinde 
des Lorbeerbaums. 
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wenn Froſt und Thauwetter oft abwechſeln, oft 
febr dick werden, und über den gewohnlichen 
Tropfenfall ſo weit wegſtehen, daß die von ihnen 
abfallenden Tropfen auf 2 Fuß weit, und weiter 
wegfallen, nicht gar dieſen fo viel kaͤltern Tro⸗ 
pfenfall bekommen. Denn ſonſt wuͤrden ſie, ſo 
lange eine ſolche Witterung fortdauret, allemal 
nach Untergange der Sonne mit einem Glatteiſe 
belegt werden, und ihr Verderben unvermeidlich 
ſeyn, weil nichts den Pflanzen nachtheiliger iſt, 
als wenn fie zu einer Zeit, da fie naß ſind, ge 
frieren. 


XII. 

Kranke und ſchwache Pflanzen ſind dem 
Verderben im Winter ſehr unterworfen. Kranke 
Nelkenableger find folche, die bereits am alten 
Stocke vom Roſte und Brande angegriffen find, 
(unb das ift oft eine ganze in Topfen ſtehende 
Flor, wenn dieſelbe im vorhergehenden Sommer 
entweder zu viel, oder zu wenig begoſſen iſt; die 
im freyen Lande ſtehenden ſind dieſen Krankheiten 
weniger unterworfen, weil ſich theils die uͤber⸗ 
fluͤſſige Naͤſſe in die Erde einſenkt, theils fie bey 
anhaltender Duͤrre noch eher aus der Tiefe Nah⸗ 
rung ſchoͤpfen fónnen ,) oder in deren Herzen fid) 
bereits eine Faͤulniß angeſetzt hat. Dieſe letztern 
werfe man nur ſofort weg, weil ſelten eine da⸗ 
von durchkoͤmmt; es ſey denn, daß es eine vor⸗ 
zuͤgliche Sorte ſey. Denn bis weilen, wiewol dus. 
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Berf felten, hoͤrt die Faͤulniß auf, wenn man dle 
angefaulten Blätter behutſam ausputzt, und ein 
guͤnſtiger Winter erfolgt; und obgleich eine ſolche 
Pflanze im folgenden Sommer nicht bluͤhet, ſo 
treibt ſte doch einige Ableger, und koͤmmt im zwey⸗ 
ten Jahre wieder zur Bluͤthe. Die vom Roſte 
und Brande ſtark angegriffenen kommen gleichfalls 
ſelten, ſo wenig im Hauſe, als im Lande durch; 
man mag indeſſen ihre Blätter, fo weit fle anges 
griffen ſind, wegſchneiden, und ſie dann ihrem 
Schickſale überlaſſen; zu Zeiten kommen einige 
durch. Schwache Pflanzen ſind z. E. ſpaͤt ge⸗ 
machte Nelkenableger, die nun erſt ſpaͤt im Octo⸗ 
ber einige ſchwache Wurzeln haben. Nimmt man 
diefe dann noch ab, und verſetzt fie, fo koͤnn en 
fie fid), wofern der Winter nicht außerordentlich 
iguͤnſtig if, unmoglich erhalten, weil die Zeit, 
hre Wurzeln zu vergrößern, vor dem Winter zu 
kurz iſt, und die Sonne nun nicht mehr Kraft 
genug hat, ihre Einwurzelung zu befoͤrdern. 
Man laſſe ſie alſo auf dieſen Fall lieber am alten 
Stock. Auch ſolche Winterkohl- und Galab» 
pflanzen ſind ſchwache Pflanzen, die zu dicht ge⸗ 
fanden, oder mit Unkraute überzogen geweſen 
ſind, und dadurch an ihren untern Theilen et⸗ 
was gelb gebrannt ſind, und weil ſie nicht von 
allen Seiten die volle Luft und Sonne haben ges 
nießen koͤnnen, an ihrem untern Theile ihre odie 
lig gruͤne Farbe nicht haben; oder auch, die zu 
ſpaͤt geſaͤet, und alfo noch zu weichlich und zu 
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wäfferich find, ` Wenn diefe verpflanzt werden, 
und es erfolgen bald darauf Nachtfröſte, fo find 
fie der Kaͤlte nicht gewohnt, und verderben zum 
Thell noch im Herbſte. Oleſes zu verhuͤten, (de 
man ſie nicht zu dicht, und nicht zu Dit: unb 
halte fie vom dë rein. 


AIL ais 

Alte Stoͤcke gehen im Winter leicht aus. 
Ein Nelkenſtock, der einige Jahre alt ift, gehet 
allezeit aus, wenn er im Herbſte aus der Erde 
genommen, von Erde entbloͤßt, und verſetzt wird, 
obgleich von denen, die erſt einmal gebluͤhet ha⸗ 
ben, nachdem nun der Winter iſt, verſchiedene 
gut bleiben. Das ſicherſte Mittel, fie zuver⸗ 
laͤſſig zu erhalten, iſt dieſes, daß man, (und je 
zeitiger dieſes nach vollendeter Flor geſchieht, 
deſto befer "(t es, damit fie ihre feinen Wurzeln 
vor dem Winter noch weiter austreiben koͤnnen,) 
auf die Stelle, wohin man eine alte Topfnelke 
ſetzen will, ein der Größe des Topfes gemaͤßes 
Loch macht, dann mit einem langen Meſſer rings 
am Rande des Topfes herum dle Erde losſchnei⸗ 
det, darauf den Topf, nachdem man die Hand 
auf demſelben ausgebreitet, und den Nelkenſtock 
zwiſchen die mittelſten Finger gefaßt, umkehrt; 
den Topf in die Höhe zieht, und denn die Pflanze 
mit aller Erde, ohne daß die Wurzel geruͤhrt, 
Aa! von der Erde entbloͤßt wird, in das gemachte 
"3 Loch 
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Loch ſetzt. Thymian, Salbey u. d. gl. die einige 
Jahre alt ſind, gehen, well ihre Wurzeln dann 
ſchon zu boljih ſind, im folgenden Winter leicht 
aus, wenn fie ſpaͤter, als im Auguſt zertheilt und 
verſetzt werden. Die aber In dieſem Jahre erft 
aus Saamen gezogen ſind, laffen fid) ohne Nache 
theil noch zu Ende des September, aber nicht ſpaͤ⸗ 
ter, verpflanzen. 


XIV. 


Nicht alle diejenigen Pflanzen , bie im 
Fruͤhjahre das Anſehen haben, als habe fie der 
Winter verderbt, ſind wirklich verlohren. Mil⸗ 
ler meldet in einer dem Haleg 3) über den lange 
wierigen und harten Winter des Jahrs 1723 zur 
geſandten Nachricht, die Gartenliebhaber haͤtten 
damals unendlich eingebuͤßt; Baͤume, Straͤucher 
und Pflanzen, die doch ſchon manche harte Witte⸗ 
rung aus und viele Jahre uͤberſtanden hätten, 
ohne daß ihnen der Froſt geſchadet, waͤren in 
Menge ausgegangen; viele haͤtten, wiewohl un⸗ 
behutſam, dieſelben weggeworfen; im warmen 
und trocknen Lande aber waͤren viele, ob man ſie 
gleich verlohren gegeben Hätte, aus der Wurzel 
wieder ausgeſchlagen, ee ſpaͤt, und noch 

mitten 
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mitten im Sommer, da man vorher nicht einmal 
merken koͤnnen, daß ſie ſich wieder erholten. Eine 
Bemerkung, die man oft zu machen Gelegenheit 
hat. Ueber den Schnee hervorgeſtandener und er⸗ 
frorner hoher brauner Kohl, wenn er an der 
vollen Sonne ſteht, erſtirbt bey erfolgenden Nacht⸗ 
froͤſten immer weiter hinunter, bis zuletzt der 
ganz Stamm (obt iſt. So bald alfo im Maͤrz 
die Sproſſen deſſelben aufzuſchwellen und zu wach⸗ 
ſen anfangen, laſſe man ihn, wenn man von 
ihm Sproſſen oder Saamen verlangt, aufneh⸗ 
men, und den erfrornen Theil bis in das geſunde 
abſchneiden, und einen Strunk neben den andern 
an einen Zaun oder Planke pflanzen, wo er die 
Sonne erſt um Mittag bekoͤmmt. Er wird dann 
in der Geſchwindigkeit vortrefliche Sproſſen lie» 
fern, oder wenn man will, eine gute Menge 
Saamen bringen. Ein an der freyen Sonne lies 
gendes Feld Winterſpinad ſcheint oft durch ab» 
wechſelnde Nachtfroͤſte und warmen Sonnenſchein 
gänzlich getóbtet zu ſeyn, und hat kaum noch ti» 
nige kleine gruͤne Herzblaͤtter. Seitdem ich aber 
bemerkt, daß ſolcher Spinad nach einem erfol⸗ 
genden warmen Regen um fein Herz herum ſehr 
bald neue Blaͤtter treibt, habe ich ihm nur, wenn 
es die Zeit verſtattet hat, damit er Luft bekam, 
und nicht unter den duͤrren Blaͤttern erſtickte, 
die größten gelben Blätter abnehmen, oder, wenn 
alle Blätter des ganzen Beetes gleichſam in eins 
geſchlemmet zu ſeyn ſchienen, mit einer hölzernen 
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Heuharke ſanft überziehen, den Unrath abharfen, 
und das Erdreich zwiſchen den Pflanzen, ohne 
dieſe jedoch loszureißen, etwas auflockern laſſen, 
und dann habe ich gegen die Mitte des May, 
noch ehe der im März geſaͤete Spinad brauchbar 
geworden, den ſchoͤnſten Spinad zur Speiſe ge⸗ 
habt. Der Winterſalad hat, wenn er an die 
freye Sonne gepflanzt iſt, im April oft das An⸗ 
ſehen, als ſey er gaͤnzlich verſchwunden. Beym 
Nachſpuͤren wird man jedoch bisweilen unter feta 
nen in Faͤulniß gegangenen Blättern noch einige 
ſehr zarte und kleine gruͤne Herzblaͤtter finden. 
Diejenigen Pflanzen, die man ſo ſtehen läßt, 
gehen vollends verlohren; diejenigen aber, die 
man aufnimmt, von aller Faͤulniß reinigt, ihnen 
alle Spitzen ihrer Wurzeln beſchneidet, und ſie 
auf eine warme und fette Rabatte pflanzt, pfle⸗ 
gen ſich, obgleich alsdenn ihre zarten gruͤnen 
Her zblaͤtter kaum zu fehen find, ſehr ſchnell zu 
erholen, und obgleich etwas ſpaͤter, dennoch 
fruͤher, als der im Fruͤhjahr geſaͤete Salad, gu⸗ 
te Kopfe zu geben. Mit den Winterkohlpflan⸗ 
zen hat es dieſelbe Bewandniß. Wenn nur das 
Herz noch gut iſt, ſo pflanze man ſie bis an daſ⸗ 
ſelbe in die Erde, nachdem man zuvor alle faulen 
oder trocknen Blätter forgfáltig abgenommen, 
und ihre Wurzeln beſchnitten hat. Sie werden 
dann zwar nicht ſo zeitig, doch aber um Jacobi, 
und früher als der Sommerkohl, Köpfe bringen. 
Die Nelken, wenn ſie auch gleich im Anfange 
è i deg 
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des April noch ganz gut ſtehen, werden um Maps 
tag oft ſo weiß, daß man glauben ſollte, es 
wuͤrde nicht eine einzige gut bleiben. Man uͤber⸗ 
eile ſich aber nicht, ſie wegzuwerfen. Die war⸗ 
men Tage im April verurſachen, daß ihre durch 
die vorhergehende Winterkaͤlte etwas grbemmete 
Aus duͤnſtung wiederum ſtaͤrker wird; die dann 
zugleich erfolgenden Nachtfroͤſte hemmen dieſelbe 
jede Nacht aufs neue; daher entſteht ihre ſtro⸗ 
herne Farbe, und dieſe nimmt je mehr zu, je 
mehr nun warme Tage und Nachtfroͤſte abwech⸗ 
ſeln. Kaum aber erfolgt ein warmer Regen, ſo 
oͤfnen fid) die Schweißloͤcher der Blätter aufs 
neue, die Aus duͤnſtung wird voͤllig wieder bergen 
ſtellet, und die gruͤne Farbe ſtellet ſich ſofort 
wieder ein. So lange fie indeſſen weiß find, if 
es nicht rathſam, fie zu verſetzen, weil fie dann 
krank ſind. Die ich in dleſem Zuſtande wohl 
verpflanzt habe, find mir nur dann gut geblíea ` 
ben, wenn ich theils bey warmen Sonnenfcheine, 
theils gegen die Nachtfroͤſte, ledige Blumentoͤpfe 
uͤber fie gedeckt, und damit theils die Befoͤr⸗ 
derung ihrer ſtaͤrkern Ausduͤnſtung von der Son⸗ 
nenwaͤrme, theils die zu ſchnelle Hemmung der⸗ 
ſelben durch den Nachtfroſt gemaͤßlgt habe. 
Man verſchlebe alfo das Verſetzen derſelben fo 
lange, bis fie ihre grüne Farbe völlig wieder 
erhalten haben; es hat damit noch immer Zeit, 
ſo lange ſie nur noch nicht anfangen, Schoſſen 
zu treiben, Findet man einige unter ihnen, bie 
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ſich gar nicht wieder erholen, ſondern wels 
bleiben, und deren Herz ſogar erſtorben zu ſeyn 
ſcheint, ſo verabſchiede man ſie zwar nicht fo» 
gleich, wenn es eine der Erhaltung würdige 
Sorte iſt; man laffe fie aber auch nicht ſtehen. 
Man nehme fie auf, ſchnelde alle ihre Blätter 
mit einem ſcharfen Federmeſſer an dem Stamme 
behutſam weg; verkuͤrze ſelbſt die Herzblaͤtter, 
ſo welt es, ohne das Innere des Herzens zu 
beſchaͤdigen, möglich ift; und wenn man dann 
in dem Innerſten des Herzens auch nur die ge» 
ringſte Spur einer gruͤnen Farbe findet: ſo pflan⸗ 
ze man ſie in ein weder zu ſonnenreich, noch zu 
trocken, noch feucht gelegenes Beet, nachdem 
man zuvor auch alle ihre Wurzeln ſtark verſtutzet 
hat; man bedecke fie darauf mit einem Blumen» 
topfe gegen die heiße Sonne ſowohl, als gegen 
die Nachtfroͤſte, und gebe ihnen die Sonne nur 
einige Stunden des Morgens, und des Abends, 
und decke fie auch bey erfolgendem warmen Ner 
gen auf. Die mehreſten werden ſich dann, und 
wenn fie auch vorerſt keinen Wachsthum fpüren 
ließen, mit der Zeit erholen; und ob fie gleich 
in demſelben Sommer nicht zur Bluͤthe kommen, 
ſo hat man doch das Vergnuͤgen, ſie gerettet zu 
haben, und wenn man ſie bis in das folgende 
Fruͤhjahr daſelbſt ſtehen läßt, hat man Hofnung, 
die Sorte nicht zu verlieren. Die gefüllte Inch» 
nis chalcedonica ſcheinet auch oft im Winter 
ausgegangen zu ſeyn. Wenn man dieſelbe im 
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vorhergehenden Sommer zu lange hat bluͤhen 
laſſen, ſo hat ſich der Stock vor dem Winter 
nicht erſt gehoͤrig beſtaudet. Im folgenden 
Fruͤhjahre ſieht man dann an manchem Stocke 
nichts gruͤnes mehr, ſondern allein bie über. der 
Erde hervorſtehenden abgeſchnittenen duͤrren 
Stengel vom vorigen Jahre. Man gebe ſie 
aber nicht verlohren, ſondern nehme fie auf; 
man wird oft unten an den duͤrren Stengeln 
noch einen weißen Keim gewahr werden. Dann 
ſchneide man alles Trockne weg. Und wenn an 
dem unterfien Ende deſſelben auch keine einzige 
Wurzel mehr ſeyn ſollte, ſo ſetze man dennoch 
dieſen Keim in gehoͤriger Tiefe in die Erde, und 
bedecke die Stelle, wohin der Keim gelegt iſt, 
gegen den Froſt mit einem Topfe. Er wird 
dann in kurzer Zeit hervortreiben, und in dem⸗ 
ſelben Sommer noch Blumenſtengel treiben. 
Eben dieſelbe Beſchaffenhelt hat es mit der 
perennirenden Sonnenblume. Weil alle ihre 
Augen, die fie im Frühjahre hervortreibt, in 
die Hoͤhe gehen, und Blumenſtengel werden, 
folglich wenn gegen den Winter dieſe abgeſchnit⸗ 
ten werden, weder Augen noch Zweige vorhan⸗ 
den find, und ſich die an den Stuͤrzen der abge⸗ 
ſchnittenen Blumenſtangen noch ſitzenden Blåt- 
ter im Winter verlieren: ſo reißt ſie der, der 
ſie noch nicht recht kennet, nach dem Winter oft 
aus, weil er fie für erfroren anficht Man 
warte aber nur bis gegen den April, und ſte 
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wird fo viel neue Augen oder Herzen treiben, 
als fle in demſelben Jahre Blumenſtengel treis 
ben wird. Doch auch dann, wenn ſie nun im 
April recht artig bewachſen ift, leider fie oft noch 
dergeſtalt von den Nachtfroͤſten, daß fe vollig 
verlohren zu ſeyn ſcheint, und wirklich ausgeht, 
wenn man Ihr nicht zu Hülfe koͤmmt; daher 
ſie denn auch viele für ein weichliches Gewaͤchs 
halten, da ſie doch in der That eines der haͤr⸗ 
teſten und dauerhafteſten ift, und nie ausgeht, 
wenn man nur, nachdem fie erfroren, folgen⸗ 
de Vorſicht gebraucht. Erſt merke ich denn 
an, daß der Winterfroſt fie nie toͤdtet, well 
die im Fruͤhjahre hirvortreibenden Keime zwi⸗ 
ſchen und unter ihren vielen durch einander 
geflochtenen Wurzeln Meth, und an dieſen ges 
gen den Froſt einen hinreichenden Schutz has 
ben. So lange fie alſo nicht hervortrelben, 
ſchadet ihnen auch der heftigſte Froſt nicht. 
So bald aber die Witterung im Maͤrz oder April 
heiter und warm wird, treiben fie herbor, und 
der Buſch wird über und über grün, ^ Erfolgen 
dann Nachtfroͤſte, und die Sonne thauet die 
jungen Blaͤtter auf, “fo fangen dieſe an, 
ſchwarz zu werden. Wechſeln nun Froſt und 
Sonne nur acht Tage ab, fo werden alle Blaͤt⸗ 
ter, und ſelbſt die kleinen Stengel, woran 
dleſe ſitzen, ganz ſchwarz. Laͤßt man fie in 
dieſem Zuſtande, ſo Dirty der ganze Stock. 

„Man 
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Man kann ihn aber retten, wenn man Ihn fo* 
fort aufnimmt; ihn jertbeilt; alle zwiſchen ben 
Wurzeln noch befindliche Keime, die, ſo lange 
ſie unter der Erde ſind, eine welße Farbe ha⸗ 
ben, mit ihren feinen Wurzeln ſorgfaͤltig abs 
nimmt; dieſe einer Hand breit tief einzeln aufs 
neue einpflanzt; und die Stelle, wohin fe gts 
legt find, gegen Nachtfroͤſte oder Aprilwetter 
mit einem Topfe bedeckt. Jeder Keim giebt 
denn einen neuen Stock, der noch in demfels 
ben Jahr Blumenſtangen treibt, anſtatt daß, 
wenn man dieſe Vorſicht nicht gebraucht, der alte 
Stock voͤllig zu Grunde gehet. 


Es würde mir nicht viel Mühe machen, 
aus dem, was ich zur Abwendung oder Vera 
minderung des Winterverluſtes an Pflanzen und 
Blumen geſchrieben, beſondere Regeln zu fors 
miren, und den Leſer die Mittel, die ich aus 
den Urſachen des Winterverderbens der Pflan⸗ 
zen, gegen dieſes Verderben hergeleitet habe, 
gleichſam mit einem Blicke uͤberſehen zu laſſen. 
Allgemein aber wuͤrden dennoch dieſe Regeln 
nie fenn, weil eine jede andere Lage des Gars 
tens, der mehrere oder geringere Schutz defs 
ſelben gegen Sonne und kalte Winde, die be⸗ 
ſondere Witterung des einen oder des andern 
Winters und Fruͤhjahrs u. d. gl. jedesmal ein 
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anderes Verfahren erfordert, als man unter an⸗ 
dern Umftänden zu beobachten haben wuͤrde. 
Wer von dem, was ich geſchrieben, auf die bes 
ſondern Umſtaͤnde ſeines Gartens die Anwendung 
macht, dem wird es leicht (en, zur Wintererhal⸗ 
tung feiner Pflanzen fid) auf feinen Sate paffende 
Regeln zu entwerfen. 


II. 


II. 


Die Durchwinterung der Winterlevcojen, 
Rosmarin, Nelken, Aurikeln, Goldlac, 
u. d. gl. in einem Zimmer im 


Hauſe. 


Die Durchwinterung der Winterleveoſen 7 
Rosmarin, Nelken, Aurikeln, Goldlae, 
u. d. gl. in einem Zimmer im 
Haufe ) 


Dau in der That nichts leichter iſt, als 

die Durchwinterung der obbenannten 
Gewaͤchſe, ſo hoͤrt man dennoch von derſelben 
oft als von einer ſchwietigen Sache reden. Und 
bie Erfahrung lehret, daß manche Blumenfreun⸗ 
be, ungeachtet fie auf die Durchwinterung dieſer 
Gewaͤchſe wirklich Fleiß zu verwenden vorgeben, 
dennoch jährlich einen Theil derſelben verlieren, 
Ich kenne paffionirte Gartenfreunde, die, ob 
fie gleich devcojen und Goldlae ziemlich gut durch 
ben Winter bringen, dennoch ſelten einmal einen 
Nos marinſtock durchbringen koͤnnen. Ich ſelbſt, 
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ehe ich die dazu in den vom Gartenbau vorhande⸗ 
nen Büchern befindlichen Anweiſungen mit Appli⸗ 
cation zu befolgen wufte, habe anfangs dens 
noch entweder oft alles, was id) im Hauſe 
durchwintern wollte, g. E. zweymal jedesmal 
ein ganzes Schock Winter levcojen, oder doch eis 
nen großen Theil deſſelben verlohren, ſo daß ich 
darüber der Lencofen und des Goldlaes beynahe 

muͤde ward. Endlich aber habe ich durch mehr⸗ 
jíbrige Verſuche gelernet, alles, was ich im 
Hauſe durchwintern will, ſo zu durchwintern, 
daß ich nun auch feine einzige Pflanze mehr ver = 
liere; es ſey denn, daß ich ſelbſt entweder ein⸗ 
mal nicht aufmerkſam genug bin, oder daß mei⸗ 
ne Leute die ihnen gegebenen Befehle zu einer 
Zeit, da ich mich nicht ſelbſt darum bekuͤmmern 
kann, unerfuͤllet laſſen. Ich will die Art unb 
Weiſe, durch deren Beobachtung ich jene Ges 
waͤchſe jetzt ganz ſicher und ohne große Muͤhe 
im Hauſe durch den Winter bringe, denen zum Be⸗ 
ſten beſchreiben, dle entweder keine Keller fae 
ben, oder denen es damit eben (o wenig gluͤcken 
will, als wenig es mir anfangs damit glide 
wollte, i 
Wer große, geräumige Ge? luftige. Keller 
hat, dem möchte es vielleicht ein leichtes (pn, 
jene Gewaͤchſe in denſelben durch den Winter zu 
bringen. Die wenigſten aber find mit ſolchen 
Kellern berſehen, und einige derer, dle damit 


werfehen find, find SCH mit der Dutchmintes 
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rung ihrer Gewaͤchſe in denſelben oft weniger 
gluͤcklich, als andere, die feine, Keller haben. 
Man ſehe nur ihre Gewaͤchſe im Fruͤhjahr an, 
wenn ſie dieſelbe wieder aus dem Keller in den 
Garten bringen. Die in dem Keller geweſene 
Wärme hat die meiſten Pflanzen zum Treiben, 
oder, wie man es gewohnlich nennt, zum Aus⸗ 
wachſen gebracht. Kaum kommen ſie dann an 
die Luft, ſo verderben ſie entweder gaͤnzlich, oder 
bleiben wenigſtens eine geraume Zeit kuͤmmerlich, 
und bluͤhen folglich nicht gut genug. Entweder 
ſcheint die Sonne ſehr ſtark, und dann tóbtem 
ſelbſt die Strahlen der Sonne das was im Keller 
zu ſtark ausgewachſen war, indem die Schweiß⸗ 
loͤcher der weichlichen und keine grüne Farbe has ` 
benden Blaͤtter ihre gehoͤrige Elaſticitaͤt nicht ha⸗ 
ben, folglich die Pflanze durch dieſelben mepe ` 
Saͤfte aus duͤnſtet, als ihr die Wurzeln nach dem 
ordentlichen Laufe der Natur zuführen koͤnnen, 
und daher verdorren muß; oder es erfolgen Nacht⸗ 
froͤſte, und dann erſtirbt das aus gewachſene, und 
eben damit die ganze Pflanze, weil der Froſt dann 
in die zu fehe ofnen Poros des unzeitigen geibli⸗ 
chen Triebes zu Goart eindringt, und den innern 
Bau der Saftroͤhren zerſtoͤhrt: oder es wehen 
kalte Nord und Oſtwinde, und auch dann kann 
die ausgewachſene Pflanze aus eben dieſer Urſache 
dem Untergange nicht widerſtehen. Man kann 
freylich jenes Aus wachſen verhindern, wenn man 
das vermeidet, wodurch die Pflanzen zum Aus⸗ 
Ji 2 wachſen 
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wachſen gebracht werden; nemlich Aberfluͤſſige 
Wärme und zu bieles Begleßen. Indem man 
aber, um die Gewaͤchſe nicht u warm zu halten, 
die Fenſter und Luftloͤcher eft oͤfnet, fo ſetzt man 
dadurch andere in eben demfelben Keller vor dem 
Froſte zu bewahrende Sachen Sir, Obſt u. d. 
(, bem Froſte aus; und indem man verhuͤten 
win, daß nicht ein zu oͤfteres Begießen in den 
Pflanzen einen unzeitigen Wachsthumstrieb befoͤr⸗ 
bere, ſo ſetzt man ſie auf der andern Seite gas 
leicht dem Vertrocknen aus. Die Mitttelſtraße in 
beyden Fallen zu treffen, 18 wirklich (o, leicht 
nicht? und ehe man dieſelbe lernt, buͤßt man zus 
vor vieles ein. Mit verſtattet mein Keller nicht, 
vieles in demſelben zu durchwintern; und was ich 
in demſelben durchdringen wollte, das wuchs 
mir entweder aus, oder es vertrocknete, well man 
fidh mit dem Oefnen und Verſchließen der Oefnun⸗ 
gen mehr nach dem mit datinn befiavlichen Obſt 
u. b. gl. als nach den Gewaͤchſen richten mußte, 
Entweder mußte ich alfo das Vergnügen, jene 
Gewaͤchſe zu haben, gaͤnzlich aufgeben, oder auf 
ein Mittel denken, wie ich fle ohne einen Keller 
durchwintern koͤnnte. Ich ſuchte, blaͤtterte, und 
las allenthalben; ich verſuchte, was ich vorge⸗ 
ſchrieben fand; abet noch immer verloht ich einen 
Theil meiner Pflanzen, weil ich es bald auf die 
tine, bald auf die andere Weiſe verſah. Ende 
lich ſpürte ich det Natur der Gewächſe nach; ich 
hoͤrte, (86 es wahr ftp, weiß ich nicht, genug, 
; - ed 
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es machte mich aufmerkſam, und brachte mich 
auf die Vermuthung, manche bisher von mir fuͤr 
weichlich gehaltene Gewaͤchſe, z. E. Leveojen 
und Rosmarin mochten wohl nicht fo weichlich 
ſeyn;) ich hoͤrte, es habe jemand eine: úber: 
einen das Haus umgebenden Waſſergraben fuͤh⸗ 
rende breite Brucke auf beyden Seiten mit Node 
marin bepflanzt, der in Form einer Hecke Mans 
ud hoch gezogen wäre, und zur Zeit der ſtarken 
Froͤſte anf beyden Seiten vermittelſt anzuſetzenden 
Strohdecken gegen den Froſt geſchuͤtzt wurde; 
ich faher daß Nelken und Aurikeln ſogar im freyen 
Garten den ſtärkſten Winter aushalten koͤnnen ; 
ich bemerkte, daß Goldlac, Ros warin und Lev⸗ 
cojen, wenn fe: ehe ich ſie ins Haus geſchaft 
batte, von einem ziemlichen Froſte uͤberfallen 
wurden, ob ſte gleich anfangs den Kopf haͤngen 
ließen, dennoch gut blieben; ich nahm gewahr, 
daß Winterlevcojen, die ich, weil ich fie nicht 
durchwintern wollte, im Garten auf ihrer Stelle 
in einer ſchattigen Rabatte fiehen lafen, des 
haͤrteſten Winter froſtes ohngeachtet, oft noch im 
April gut waren, und zum Theil gut blieben, 
zum Theil aber allererſt nachher erſtarben, und 
daß dennoch nur diejenigen von ihnen aus giengen, 
die der Wind zu ſtark geſchuͤttelt und dadurch die 
Haut unten am Stamme losgemacht hatte; ich 
hoͤrete, ehe ich es aus eigener Erfahrung wußte, 
man koͤnne aus im Anfange des Auguſt geſaͤeten 
Saamen gezogene Winterlevcojenpflanzen im 
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freyen Garten durch den Winter bringen; ich 
fand gegruͤndet, was mir und andern bey der er⸗ 
ſten Nachricht davon ganz unglaublich war, daß 
junge im October geſteckte Golblactengel, (und 
zwar von dem beſten Goldlac, der an die Durch⸗ 
winterung im Haufe von je her gewoͤhnt iſt,) vom 
Froſte keinen Schaden litten, ſondern gut blieben, 
ungeachtet ſie vor dem Winter nicht einmal Wur⸗ 
zel ſchlagen koͤnnen, und daß ſie dann im folgen⸗ 
den Fruͤhjahre Wurzeln zu treiben und zu wach⸗ 
fen anfiengen. Das alles brachte mich auf die 
Gedanken, daß man bey der Durchwinterung je⸗ 
ner Gewaͤchſe, nicht fo ſehr auf den Schutz gegen 
den Froſt, als vielmehr auf die Abwendung ans 
derer Umſtaͤnde, die ihr Verderben befoͤrdern, be⸗ 
dacht ſeyn muͤſſe. Uebermaͤßige Naͤſſe, dumpfige 
Feuchtigkeit, Wärme, Staub, ſpaͤtes Einpflan⸗ 
zen, das alles toͤdtet die im Haufe zu durch win⸗ 
ternden Gewaͤchſe; gleichwie auch die wirklich 
durchgewinterten noch nachher, wenn man nach 
ihrem Heraus bringen in den Garten nicht vorſich⸗ 
tig genug iſt, noch leicht verwahrloſet werden 
koͤnnen, und beſonders diejenigen noch dann pers 
derben, die in einem Keller ausgewachſen, oder 
in demſelben doch zu weichlich geworden ſind. 
Gegen dieſe Feinde der Pflanzen ſuchte ich alſo 
meine Gewaͤchſe zu ſichern, und ſeltdem gluͤckt es 
mir, biefelben in Ermangelung eines geräumigen: 
Kellers, fo zuverlaͤſſig, und mit fo weniger Mühe 
durchzubringen, daß ich mich dazu nun nicht ein⸗ 
mal 
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mal mehr eines Kellers bedienen wuͤrde, wenn ich 
auch gleich Gelegenheit haͤtte, Sen Mi^ d 
brauchen zu koͤnnen. 


Ich durchwintere meine pb, 10 einem 
trocknen Zimmer. Dileſes liegt gegen Suͤden. 
Vielleicht ift diefe Lage nicht weſentlich nothwen⸗ 
dig. Doch halte ich fie des wegen für beſſer, 1) 
weil die gegen Mittag gelegenen Zimmer, zumal 
im zweyten Stockwerke, ungleich trockner, folg⸗ 
lich die Pflanzen in denſelben der Faͤulniß oder 
dem Schimmel nicht fo fhr ausgeſetzt ind; 2) 
weil die Pflanzen bey der Lage des Zimmers gegen 
Suͤden, der entweder durch die verſchloßuen oder 
nach Belleben geoͤfrneten Fenſter in das Zimmer 
ſcheinenden Sonne gewohnter bleiben, folglich 
im Frühjahre, wenn fie wieder in den Garten ges 
bracht werden, von dem Scheine der Sonne nicht 
fo leicht Schaden nehmen; 3) weil die von Sús 
den kommenden, und die Pflanzen bey geoͤfneten 
Fenſtern treffenden Winde nicht ſo kalt ſind als 
Nord und Oſtwinde, folglich die Aus duͤnſtung der 
Pflanzen nicht fo oft und nicht fo ſtark unter bre⸗ 
chen, als dieſe es thun wuͤrden; und 4) well ein 
gegen Weſten gelegenes Zimmer den Schlackerre⸗ 
gen mehr ausgeſetzt ift, folglich die in oder unter 
dem Fenſter ſtehenden Pflanzen, wenn eben die 
Fenſter noch offen ſtuͤnden, zu leicht naß werden, 
und alfo der Faͤulniß und dem Schimmel Preis 
gegeben wünden, 
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In bieſes Zimmer laffe ich die zur Durch; 
winkerung in Toͤpfe oder Käften gepflanzten Ge» 
waͤchſe nicht eher bringen, bis ſie zuvor im Gar⸗ 
ten einigen Froſt ausgehalten haben, und alfo 
gemeiniglich erſt im December; jedoch zu einer 
Zeit, da fie ſowohl am Stamme als an den Hlaͤt⸗ 
tern voͤllig trocken find. Das Zimmer wird ſonſt 
u nichts gebraucht, damit alles Staͤuben aufs 

gies vermieden werde, weil wenn auch 
ubrigens alle nur moͤgliche Sorgfalt angemanbé ` 
wird, der Staub allein die Pflanzen toͤdtet, ins 
dem er die Schweiß loͤcher der Blätter verſtopft , 
folglich die Aus duͤnſtung der Pflanzen hindert, 
und diefe dadurch eben ſowohl krank macht, und 
endlich gar toͤdtet, als einem Menſchen die unter⸗ 
brochne Tranſpiration gefährlich und tóbtlid) wer⸗ 
den kann. Wenn die Gewaͤchſe in daſſelbe, (und 
zwar auf untergelegte Bretter, damit der Fuß bo⸗ 
den keinen Schaden leide,) geſetzt ſind, bleiben 
die Thuͤren und Fenſter vorerſt offen, damit die 
Pflanzen vermittelſt der Zugluft vollig abtrocknen, 
und fid) nicht etwa ein Schimmel erzeugen mógt, 
der ſie durch die daraus entſpringende Faͤulniß 
tóbten würde, Wenn ich nach einigen Tagen pepa 
muthe, daß nun keine Pflanze mehr irgend einige 
Feuchtigkeit oder Naͤſſe am Stamme oder an den 
Blaͤttern habe, fo wird bon dieſer Zeit an die 
Thuͤr zugemacht, damit nun ferner aus dem Hauſe 
kein Staub in das Zimmer komme. Die Fenſter 
aber werden den ganzen Winter bey Tage immer 
geöfner, 
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geosfnet , unb entweder nur dann zugemacht, 
wenn es herein ſchueen oder regnen wuͤrde, oder 
wenn der Froſt zu heftig wird, jebed) auch ſelbſf 
dann, wenn es ſtark frieret, und die Sonne hell 
ſcheint, bey Tage fo lang geoͤfnet, als die Sonne 
in dleſelben her einſcheinen kann. Bey anhalten. 
der gelinder und trockner Witterung pflege ich auch 
waͤhrend der Nacht ein Fenſter offen zu laſſen, 
und damit das Feuſter nicht etwa durch einen up, 
vermuthet entſtehenden Wind losgeriſſen und., jers 
ſchlagen werde, daſſelbe fo lange ganz aus zuneh⸗ 
men, als diefe Witterung bauret, 

Erfordert es die Nothwendigkeit, bey gelins 
der Witterung , wenn die Erde in den Geſchitrren 
nicht gefroren ift, eine oder die andere Pflanze zu 
tranken, fo wird abermal nebſt ben Fenſtern auch 
die Thuͤr gesofuet, damit die Luft die aͤußerliche, 
den Pflanzen leicht nachthellige Feuchtigkeit weg⸗ 
nehmen konne! wie denn uͤberhaßt dann, wenn 
eine ſehr gelinde Witterung oder Thauwetter eite 
fallt, auch die Thuͤr, um dadurch den Zug der 
Luft zu befoͤrdern, bisweilen einige Stunden ges 
oͤfnet wird. Auf diefe Weiſe koͤnnen die obengenann⸗ 
ten Gewaͤchſe mit Zuverlaͤſſ igkeit durchgewintert 
werden, wenn man zugleich folgendes dabey beob⸗ 
achtet, was ſowohl 1) die Zeit ihrer Einpflanzung in 
die Gefchirre, als auch 2) ihre Wartung in den 
Geſchirren bis an den Winter, wie auch 3) ihre Be⸗ 
feuchtung waͤhrend des Winters, und zuletzt 4) ihr 
Herausbringen aus dem Zimmer betrift. i 


Şiş J. 
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; a558 ` t, 
Was PEEM ein anzung! gi durch⸗ 
zuwinternden Pflanzen i in die on 
find fe um fo viel leichter durchzubringen, und 
erfordern im Winter um ſo viel wenlger Aufmerk⸗ 
ſamkeit, je zeitiger fie eingepflanzt find, und je 


beſſer fie folglich zu der Zeit, ba fie in das Win. 


terbehaͤltniß gebracht werden, berelts Wurzeln ge⸗ 
ſchlagen haben. Dle fruͤher eingepflanzten erfot⸗ 
dern ungleſch weniger Wartung, als dle ſpaͤter 
; eingepflanzten, m. find alfo, um auf dieſe deſto 
ſorgfaͤltiger warten zu koͤnnen, von ihnen abzu⸗ 
ſondern, und etwa an die andere Seite des Zim⸗ 
mers zu ſtellen. Sie wurzeln aber nicht alle gleich 
geſchwind an, und konnen alſo nicht zu gleicher 
Zeit eingepflanzt werden. 

Die Winterlebeojen muͤſſen am erſten titi 
‚gepflanzt werden. Ste haben lange nackte Wur⸗ 
zeln, werden daher, bey der Einpflanzung gewoͤhn⸗ 
lich von Erde entbloͤßt, und muͤſſen alfo zur Aus 
wurzelung mehr Zeit haben. Am leichteſten Ift die 
Durchwinterung der diesjaͤhrigen Pflanzen. Wenn 
man dieſe ſofort gegen Pfingſten, ſobald ſie zum 
Verſetzen groß genug find, in die Geſchitre ſetzt, 
in welchen man ſie durchwintern will, ſo wird 
man im folgenden Winter nicht leicht eine verlie⸗ 
ren. Nur durchwintert man dann unnoͤthiger 
Weiſe zugleich viele einfache, weil fie, wenn fie 
den ganzen Sommer in Geſchirren, und zumal 
in engen Geſchlrren „oder ihrer mehrere in einem 


: Geſchirre 


irre betrift, fo ' 
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Geſchirre zugleich geſtanden, nicht Trieb genug 

haben, noch vor dem Winter Blumenknoſpen zu 

treiben, und man folglich nicht viele Gelegenheit 

hat, die einfachen zu erkennen. Manche treiben 

jedoch gegen den November, in manchen Jahren 

aber, beſonders wenn fie ziemlich fruͤh geſaͤet, 
und ſehr zeitig verpflanzt ſind, auch wohl noch 
eher, Blumenknoſpen; und was dann einfach iſt, 

kann ausgefogen und. weggeworfen werden. 

Pflanzt man aber, um erſt abzuwarten, was fid) 

noch vor dem Winter als gefuͤllt, oder als einfach 

zeigen wird, die Pflanzen erſt ins Land, ſo hebe 
man nachher, wo man eine gefuͤllte entdeckt, die⸗ 

ſelbe ohne weitern Aufſchub, ſo viel moͤglich ift, 

mit voller Erde aus. Doch iſt die Durchwinte⸗ 

rung derſelben mislich / weil fie ſich oft im ſpaͤ⸗ 
ten Herbſte zeigen, und dann nicht mehr Zeit 

genug haben, ſich vor dem Winter genugſam ein⸗ 
zuwurzeln, es ſey denn, daß ſie gluͤcklich mit 
voller Erde ausgehoben worden ſind. Hat man 
alte Stoͤcke, um ſchoͤnere Blumen von ihnen zu 

bekommen, im Fruͤhjahre aus den Topfen ins 

Land geſetzt, ſo ſetze man ſie ſchon vor Ausgange 
des Auguſt, da ohnedem ihre beſte Flor ſchon zu 

Ende gegangen ift, wieder in Toͤpfe, damit fie 
ſich noch hinreichend bewurzeln. Am ſicherſten 

bringt man dieſe durch, wenn man ſie nicht aus 

dim Topfe ins Land, ſondern fie ſamt dem Topfe, 
der aber dann glaſurt, und vom ſogenannten 
8 ſeyn muß, in die Erde geſetzt MET Hier 
luͤhen 


sos Von der Durchwwinterung 


blühen fie nicht allein beſſer, als wenn fe frey 
uͤber der Erde ſtuͤnden, weil die Sonne ihre mit 
dem Topfe in der Erde ſtehenden Wurzeln nicht ſo 
ffarf austrocknen kann, ſondern ub auch im Win’ 
ter leichter durchzubringen. Bey allem Verpflan⸗ 
gen aller Qeocojen hat man ſich aber zu allen Beis 
ten borzuſehen, theils daß man fie nie tiefer pflan⸗ 
ge, als Be zuvor geſtanden, thells fid) bey dem 
Begteßen in Acht nehme, daß das Waſſer nicht 
an den Stamm komme, theils ſie dem Winde nicht 
Preiß gebe, ſondern fle an einen Stock binde. 
Alles dieſes verurſacht, daß fid) die Haut unten 
uͤber der Erde abloͤſet, und dann koͤmmt der 
Stock entweder gar nicht durch den Winter, oder 
er erſtirbt noch dann, wenn er im folgenden Fruͤh⸗ 
jahre wieder herausgebracht wird. 
Der Rosmarin muß, wenn er mit zuber⸗ 
laͤſrigkeit durch den Winter gebracht werden foll, 
ſchon um die Mitte des Auguſt in fein Winterge⸗ 
ſchirr geſetzt werden, damit er vor dem Winter 
neue Wurzeln treiben, und fid) in dem Gefchiere 
recht fet ſetzen koͤnne. Je mehr Erde bey dem 
Umſetzen an ſeinen Wurzeln bleibt, deſto eher wur⸗ 
zelt er wieder an. Wenn alſo um die Zeit der 
Umſetzung eben eine trockne Witterung iſt, bey 
welcher die Erde leicht abfallen wuͤrde, fö muß 
man die Erde um denſelbeu einige Tage zuvor 
Gart begießen, damit fie, wenn man den Stock 
nachher umſetzt, nicht ſo leicht abfalle. Weil im 
mag die Ergo der Sonne noch ſtark find, 
; unb 
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und durch bie dadurch verurſachte Waͤrme die dn, 
geſetzten Stötfe leicht leiden koͤnnten, fo muß man 
ſie etwa drey Tage ganz in Schatten ſtellen, und 
ihnen einige Tage nachher bloß die Morgen odet 
auch die Abendſonne geben. Nach acht Tagen 
kann man den Topf, in welchen der Rosmarin 
gepflanzt iſt, wieder auf die Stelle der Rabatte 
ſetzen, die der Rosmarin vorher daſelbſt gehabt, 
damit die Symmetrie der Pflanzen auf den Rabat⸗ 
ten bis gegen den Winter erhalten werde. 

Die Melken, wenn fie nicht in Gefahr ſeyn 
ſollen, im Winter zu verderben, muͤſſen vor Ab⸗ 
lauf des September, und aufs ſpaͤteſte im An⸗ 
fange des October in Töpfe geſetzt, und ſo lange 
in Schatten gehalten werden, bis man merkt, 
daß fle angegangen find, dann aber wieder an die 
Sonne geſtellet werden, damit ſich, durch die 
Waͤrme der Sonne getrieben, ihre Wurzeln ges 
ſchwinder verſtaͤrken. Die welche man ſpaͤter ein. 
pflanzt, koͤnnen, wofern nicht ein ſpaͤter warmer 
Herbſt einfaͤllt, nicht gut genug Wurzeln treiben, und 
find alfo in Gefahr, im Winter auszugehen“). Es 
hat Damit eben dieſelbe Beſchaffenheit, als mit benen, 
dle man im feeyen Garten e will. 

Dle 
roS , 
e yn 3 mut in feiner Ruhe auf dem 
‚im Winter 1767, da er 
E v T Sande xs einigen hundert Stöcken e. 
und Ablegern nur einen m tg Eu. 
verlohren, habe er alles, was e 


fe ate 
habt, wall er cà ſpat im Herbſt ge et bito 
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Die Aurikeln, die man, um ihre Flor 
laͤnger zu erhalten, in Topfen hat, laſſen fich, 
wenn ſie das ganze Jahr uͤber im Topfe geſtanden 
haben, im Hauſe ohne Schwierigkeit durch den 
Winter bringen. Iſt es aber noͤthig, dieſelben 
vor dem Winter umzulegen, fo muß ſolches nott» 
wendig um die Mitte des Auguſt geſchehen, da⸗ 
mit ſie ſich bor dem Winter erſt voͤllig wieder be⸗ 
wurzeln koͤnnen. Setzt man fr ſpaͤter um, fo 
verderben ſie im folgenden Winter leicht; wie ich 
denn noch im vorigen Winter. fat alle die Hurts 
keln verlohren habe, die ich erſt gegen den Novem⸗ 
ber von einem Freunde bekommen hatte, da ich 
doch von einigen 50 andern, die in Toͤpfen ſchon 
ein Jahr und laͤnger geſtanden, auch nicht eine 
einzige verlohr. Außerdem haben fie im Winter 
keine Feinde, als entweder die Faͤulniß, die man 
durch Unterlaffung des zu vielen Begießens, und 
das Vertrocknen, welches man durch ein maͤßiges 
Begießen verhuͤten kann. N 

Der Goldlac Ift freylich leichter zu durchwin⸗ 
tern, wenn er entweder den ganzen Sommer im 
Topfe geſtanden hat, oder ſchon im Auguſt einge⸗ 
fegt iſt. Indeſſen kann er es ertragen, daß man 
ihn auch erſt im November einſetzt, da ſolches 
die zuvor benannten Pflanzen nicht gut ertragen 
koͤnnen, ob man gleich allemal ſicherer geht, wenn 
man ihn fruͤher einſetzt. Doch erfordern die ganz 
ſpaͤt eingeſetzten mehr Wartung, weil fie öfter 
getraͤnkt werden muͤſſen. L 
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: II. | i 
Was 2) die Wartung der eingeſetzten 
Pflanzen bis an den Winter betrift, fo iſt 
zu ihrer ſichern Durchwinterung folgendes zu be⸗ 
obachten: j h | 

Das Einſetzen derſelben in die Geſchirre 
muß bey vollkommen trockner Witterung geſche⸗ 
hen. Alle Pflanzen, die man bey regnichter Wita 
terung und in ſchmierige Erde ſetzt, erſterben ente 
weder bald darauf, oder ſie kraͤnkeln eine gerau⸗ 
me Zeit, und erſterben dann doch. Ich bekam 
einſtens einen Goldlac geſandt, der zwey Tage 
meng ber Erde geweſen war. Weil er gut eine 
gepackt geweſen, erhielt ich ihn vollig friſch. Weil 
aber eine anhaltende Regenwitterung war, muß⸗ 
te ich ihn in ganz naſſe Erde pflanzen. Nach 
acht Tagen fieng er an, den Kopf haͤngen zu laſ⸗ 
fen, und nach drey Wochen war er faſt ganz vers ` 
dorben. Ich nahm alſo, um einen Verſuch zu 
machen, ob ich nicht noch etwas von ihm retten 
koͤnnte, einige feinen Zweige, und ſteckte fie. 
Dieſe ſchlugen Wurzel. Die aber am Stamme 
gebliebenen noch etwas gruͤnen Zweige erſtarben, 
unb der game Stock war nach Verlauf eines Biets 
teljahrs vollig todt. Beym Unter ſuchen der Wura 
zeln fand es ſich, daß die Wurzeln von der Naͤſſe 
der Erde, die nachher durch die noch einige Wo⸗ 
chen anhaltende naſſe Witterung unterhalten war, 
in Faͤulniß gegangen waren. Schmierige Erde, 
wenn man eine Pflanze in dieſelbe ſetzt, und ſie 

folglich 
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folglich an die Pflanze dübrüdt, verllert ihr SC? 
jes lockeres Weſen; fie gleicht einem gekneteten rov 
hen Teige, den der Magen nicht verdauen Fanne 
Erfolgt nach dem Einpflanzen in dieſelbe warme 
trockne Witterung, ſo wird ſie im Topfe ſo hart, 
wie eine Leimwand. Man mag fit, wenn fie 
trocken geworden ift, auch noch fo oft begießen; 
fie wird nie wieder locker, und die Pflanze ift 
nicht vermoͤgend, in ihr, die nun einem Moͤrtel 
gleich ift, Wurzeln zu treiben. Wenn ſich die 
Pflanze in berfelben auch gleich bis an ben Win⸗ 
ter hinhaͤlt, ſo koͤmmt ſie doch nie durch den⸗ 
ſelben. , 

So bald die pflanze eingeſetzt iſt, muß ſie 
begoſſen werden. Aber auch dabey ift. große Bors 
fidit noͤthig. Wird fie zu ſtark begoſſen, und 
gleichſam üͤberſchwemmt, fo wird die Erde gleich 
falls zu fet, verliert ihr lockeres Weſen, wird 
wle ein harter Leim, und die Wurzeln der Pflan⸗ 
zen koͤnnen nicht varinn wachſen. Eine Nelke 
und Aurikel bedürfen kaum einer halben Taſſe voll 
Waſſer, und die größern Stauden haben an einer 
Zaffe voll genug. Dieſes Begießen wiederholt 
man einige Tage, wenn die Witterung trocken 
Bleibt, bis die Pflanze vollig feifch und aufges 
tichtet ſtehet. 

Nachher aber duͤtfen die Tepfe bis an den 
Winter nicht anders begoſſen werden, als wenn 
die Erde zu trocken zu werden ſcheint. Wer ihnen 
mit uͤberfluͤſſiger Naͤſſe eine Wohlthat zu erzeigen 

glaubt, 


D 


d 
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glaubt, irret ſich fo febr, daß er dadurch viel. 
mehr ungluͤcklicher Weiſe den Grund zu dem Ver⸗ 
derben derſelben im folgenden Winter legt. 
Feucht muß zwar die Erde allzeit ſeyn, aber nicht 
immer naß. Fortdaurende Naͤſſe verurſacht in 
den Wurzeln eine Stockung, und dieſe eine Faͤul⸗ 
niß, die wo nicht eher, doch gewiß im folgenden 

Winter, auch wohl erſt im Fruͤhjahre das Ver⸗ 
derben der Pflanzen nach ſich zieht. Folglich muͤſ⸗ 
ſen ſie auch im Herbſte gegen anhaltenden Regen 
entweder bedeckt, oder unter ein Obdach gebracht 
werden, Am noͤthigſten ift dieſe Vorſicht bey 
den Nelken und Aurikeln. Bey jenen verurſacht 
anhaltende Naͤſſe den Roſt, und bey dieſen eine 
Faͤulniß. 

Auch darf das den eingeſetzten Pflanzen noth⸗ 
dürftig zu reichende Waſſer nicht fo nahe an dies 
ſelben gegoſſen werden, daß der Stamm oder das 
Herz naß werde. An jenem erzeugt ſich ſonſt zwi⸗ 
ſchen der Rinde und dem Stamm eine Faͤulniß, 
die oft erſt im folgenden Fruͤhjahre merklich wird, 
und an dieſem ſpinnet ſich unvermerkt in ſeinem 
Innerſten eine Faͤulniß an, die die ganze Pflanze 
verdirbt, und beſonders an den Nelken Roſt und 
Brand verurfachet, 

Kann man die Geſchirre im November uns 
ter ein Obdach ſetzen, unter welchem fie vor der 
Naͤſſe fier find, übrigens aber der freyen Luft 
genießen , z. E. in ein Portal, ober in eine oben 
nit Brettern belegte n ſo kann man ſie un⸗ 

ker 
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ter demſelben bis in den December ſtehen laffen 
Hat man dazu aber keine Gelegenheit, ſo muß 
man fie um die Zeit, da die Winterwitterung eins 
zutreten beginnet, ſofort in das Zimmer ſetzen. 
Doch hat man vor allen Dingen dahin zu ſehen, 
daß fie trocken in daſſelbe kommen, well die Naͤſſe 
leicht aai verurſacht. 


Ul. 


Was 3) ihre Befeuchtung waͤhrend des 
Winters betrift, fo find um deren willen die 
fpät eingepflanzten von den früher eingepflanzten 
abzuſondern, weil jene oͤfter befeuchtet werden 
müffen, als dieſe. Die Hauptregel, die man 
dabey zu beobachten hat, iſt dieſe, daß das Waſ⸗ 
ſer bey dem Begießen den Stamm oder die Pflanze 
nicht beruͤhre. Dieſes zu verhuͤten, muß man 
am Rande des Geſchirres Furchen machen, in 
welche man das Waſſer gießen kann; und wo 
mehr Pflanzen in einem Geſchirre ſtehen, muͤſſen 
in dieſer Abſicht ſelbſt zwiſchen den Pflanzen Fur⸗ 
chen gemacht werden, in welche man das Waſſer 
vermittelſt eines Topfes, der, gleich einem Milch⸗ 
topfe, einen Schnabel oder Pfeife hat, oder mit 
einem Theekeſſel, gießt. Am beßten aber iſt es, 
die mit Pflanzen beſetzten Geſchirre nicht von oben 
zu begießen, ſondern von unten zu befeuchten, 
welches jedoch nur bey Toͤpfen, nicht aber bey 
hoͤlzernen Kaͤſten thunlich ift. Man fegt nemlich 
den Blumentopf in en mit Waſſer angefülltes 

flaches 


verſchiedener Gewaͤchſe im Zimmer. 515 


flaches Geſchirr, z. E. in eine Milchſchaale oder 
Becken. Iſt die Erde im Topfe febr trocken, fo 
hat fie: binnen weulg Stunden das untergegoſſene 
Waſſer eingeſogen. Dann kann man abermal 
etwas Waſſer nachgleßen. So bald man aber 
nach acht bis zwoͤlf Stunden gewahr wird, daß 
die Erde kein Waſſer mehr einſaugt, ſo muß das 
unterſtehende Waſſergeſchirr weggenommen wer⸗ 
den, damit die Wurzeln der Pflanze nicht von 
zu vieler Naͤſſe in Fäulniß gerathen. Indeſſen 


wuͤrde man ſeine Pflanzen einer großen Gefahr 


zu verderben ausſetzen, wenn man ſie ſofort, als 
die Erde in dem Geſchirre oben trocken geworden 
zu ſeyn ſcheinet, traͤnken wollte. Das Traͤnken 
muß nie eher geſchehen, bis man ſieht, daß die 
Pflanze wirklich Waſſer noͤthig hat, d. L wenn 
man mit dem Finger in der Erde herumſcharrt, 
und dann du Fingers tief auch nicht die ge⸗ 
ringſte Feuchtigkeit mehr antrift, und die Pflanze 
etwas welk zu werden beginnet. So lange die 
Erde eines Fingers tief noch feucht iſt, und die 

Pflanze noch oshig friſch ſtehet, darf fie durchaus 
nicht begoſſen werden, ob man fie gleich im Some 
mer nicht bis zum Verwelken kommen laſſen darf. 
Denn: zu der Zeit brauchen fie zu ihrem Wachs⸗ 


thum viele Nahrung. Im Winter aber wachſen 


ſie nicht, und haben alſo genug Nahrung zu der 
auch im Winter ihren Fortgang habenden Aus⸗ 


— 


düͤnſtung der Blatt r 7 wenn die Erde nur nicht 
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ehe fie Waſſer noͤthig haben, in einem ziemlich en 
Grade welk werden. Sie beduͤrfen, wofern fie 
nicht in Faͤulniß gerathen folle, «ff dann eine 
Befeuchtung, wann ſelbſt das Herz welk zu wer⸗ 
den und (id) umzulegen begiunet. Die Goldlac, 
beſonders die gang ſpaͤt eingepflanzten, oder wenn 
ſie in ſehr leichter ſandiger Erde ſtehen, beduͤrfen 
des Traͤnkens am öofterſten. So bald fie (br 
Haupt haͤngen laſſen wollen, iſt es Zeit, ihnen 
Waſſer zu reichen Um der gelb werdenden Blaͤt⸗ 
ter willen aber darf ſolches nicht eben geſchehen. 
Denn von ihren Blaͤttern werden, wie im Som⸗ 
mer, alſo auch im Winter, viele gelb. Dieſes 
aber ſchadet der Staude ſelbſt nicht. Nur muͤſſen 
dle ganz gelb gewordenen Blätter ab und an aus⸗ 
gepfluͤckt werden, beſonders wenn es eine ſehr 
dickbuſchige Staude iſt, die nan, um das Ab⸗ 
brechen der Zweige zu verhindern, an einen Stock 
zuſammen gebunden hat, in deren Mitte immer 
viele Blätter gelb werden. Beſonders muͤſſen 
den Aurikeln die gelb, und den Nelken die trocken 
gewordenen Blaͤtter immerfort abgenommen wer⸗ 
den, weil fie fonft leicht eine Faͤulniß verur⸗ 
faen. Ueberhaupt erfordert das Begießen viele 
Vorſicht. Es zu wenig zu thun, verurſachet oft y/ 
daß die Pflanzen vertrocknen, und es zu viel 
thun, macht, daß die Wurzeln anfaulen. Die 
Mittelſtraße iſt hier die beſte, und ſie iſt nicht 
ſchwer zu finden, wenn man ſich nur zwey Tage 
; hn jeder Woche feft M an denen man: feine 
Plans 
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Pflanzen durchſteht, und wenn man nur die, die 
vollig friſch fnd, dann von denen abſondert, 
die etwas matt zu ſeyn ſcheinen, um dieſe forge 
fäleiger warten zu koͤnnen. Ich weiß, daß viele 
die Gewohnheit haben, ihre Toͤpfe mit Schnee zu 
umlegen. Geſchlehet dieſes mit Vorſicht, fo kann 
es freylich nicht ſchaden, beſonders wenn es trock⸗ 
ner Schnee ift, der mit Oſt «unb Nordwinde gefallen 
Aft. Nimmt man aber dazu ſolchen Schnee, der mit 
Regenwinden gefallen ift, und alſo viele waͤſſerige 
Theile enthält, und dieſer Schnee ‚berührt bie 
Pflanze, ſo kann man gar leicht eine Faͤulniß 
dadurch verurſachen. Ueberdem iff die Befeuch⸗ 
tung mit Schnee fuͤr den, der viele Toͤpfe hat, 
fehr läftig. Ich bediene mich derſelben daher nie. 
Wie viel Schnee wuͤrde nicht bon gehoͤren, hun⸗ 
bert und mehr Töpfe damit zu bedecken, und 
doch, wenn es trockner mit einem Nord oder 
Oſtwinde gefallener Schnee waͤre, wuͤrde es nichts 
helfen; denn dieſer hat, wie man ſchon daraus 
abnehmen kann, daß keine Schneebaͤlle davon ge⸗ 
macht werden koͤnnen, nicht viel Waſſer in ſich: 
daher denn, wie ich oft bemerkt, die dem Austreten 
der Weſer und Elbe unterworfenen Gegenden nach 
einem mit jenen Winden gefallenen Schnee niea 
mals außerordentlich hohes Waſſer bekommen, 
ſonbern der Schnee nur dann hohes Waſſer vers 
urſacht, wenn er mit Weſt oder Suͤdwinde gefal⸗ 
len iſt. Ich nehme dazu Fluß waſſer, und zwar 
fo kalt es aus dem Fluſſe geſchoͤpft wird, ohne 

Kk 3 es 
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es zuvor mit gekochten warmen Waſſer zu perfes 
gen. Warm gemachtes Waſſer, beffen man fid) 
dazu, ſo diel mir bekannt iff, gemelniglich bedient, 
bat durch das Kochen feine fruchtbaren Theile meiſt 
verlohren. Und wenn auch ſolches nicht waͤre, fo 
büuft es mir dennoch ein Vorurthell zu ſeyn, 
wenn man glaubt, das Waſſer, womit man im 
Winter begießt, müſſe lauwarm ſeyn ). Wer 
einen ‚gefunden Magen hat, was bekoͤmmt dem in 
der warmen Stube im Winter beffer, friſches tal 
tes, oder bereite einige Stunden in einem heißen 
Zimmer geſtandenes Waſſer? Ob ich nun gleich 
die Roͤhren in den Wurzeln der Gewaͤchſe, dle 

n mn, 


) Eben dieſer Meynung iſt Herr Baͤumert in Grants 
furth am Mayn, defen leſenswuͤrdige Abhand⸗ 
lung dom Begießen in Rammelts gemeinnuͤtzigen 
Abhandlungen, Th. 2. S. 202 20%. abgedruckt 
| à 1915 dieſer ſchreibt derſelbe auch das oftma⸗ 
lige ſchlechte Anſehen mancher Orangerien haupt⸗ 
fachlich dem Begießen mit in der Sonne ſtehen⸗ 
den, und davon erwärmten Waſſer zu, und 
beruft fih auf aͤltere Schriftsteller, die vorlaͤngſt 
das Begießen mit kalten Waſſer dem mit war⸗ 
men Waſſer vorgezogen hatten, nemlich Plin, hift. 
nat. lib. 19, cap. 2. Theophraft. de caul. plant. 
lib. 2. cap. 8.  Theophraft. hift. plant. lib. 7. 
cap. $: & Bodei annot. 1. c. Die Stelle im 
Plin. iff nach Herrn Denfo Ueberſetzung B. 19. 
Cap. 12 diefe: „Die Zeit zu Begießen ift Mor⸗ 
„gens und Abends, damit das Wafer von bet 
„So nne nicht heiß werde. Bey dem Baſilien⸗ 
nutrante allein thut mans auch zu Mittage. Man 
„glaubt auch, wann man daſſelbe bald anfangs 
„mit heißen Waſſer pegieße, gehe der Saame 
„eher auf.“ —— Vermuthlich bat Plinius, 
was dis letzte Stuͤck beiriſt, andern nachge⸗ 
ſchrieben. 


^. 
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gleichſam ihr Magen find 8), mit dem Magen des 
Menſchen nicht gaͤnzlich vergleichen will, fo bünft 


mir doch kaltes Waſſer zur Befeuchtung im Win⸗ 


ter beſſer zu ſeyn , als lauwarmes Waſſer; wenig⸗ 
ſtens halten ſich meine Pflanzen ſeit der Zeit, da 
ich fie mit friſchen Fluß waſſer traͤnke, beſſer als 
vorher, ba ich gekochtes Waſſer dazu geben ließ, oder 


gar gekochtes, und nur wieder etwas kalt gewor⸗ 


denes Waſſer dazu nahm. Wenn man ſte beſon⸗ 
ders von unten traͤnket, ſo verlieret das Waſſer, 
indem es in dem Zimmer, (in welchem die Luft 


doch nie fo kalt iſt, als draußen 3 von unten Bitte 
aufſteigt, ohnedem den groͤßten Grad feiner Kål 
te; und dieſe Kaͤlte erfriſchet vermuthlich die Wur⸗ 


zeln der Pflanzen eben ſo, als es einen geſunden 


Korper ſtaͤrkt, wenn man das Geſicht mit friſchen 


kalten Brunnen waſſer waͤſcht. Ja, laues Waſſer 
macht meiner Meynung nach die Pflanzen eben ſo 
wohl zart und weichlich, als es einen Menſchen 
zaͤrtlich und weichlich macht, wenn er ſich im 
Winter nicht mit kalten, ſondern ſtets mit lauen 
Wafer waͤſchet. Fuͤrchtet man fih jedoch, das 
Fluß waſſer möchte, fo wie es geſchoͤpft ift, zu 
kalt ſeyn, fo laffe man es in dem Winterbehaͤlt⸗ 
nig der Pflanzen zuvor einen halben, oder einen 
ganzen Tag ſtehen, damit es dadurch erft den et- 
was geringern Grad der Kaͤlte, die in dem Zim⸗ 
mer dft, annehme, ob ich gleich verſichert bin, 

DTE bag 
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z) Scheuchzers Naturwiſſenſchaft, Cap, 33. S. 339; 
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baß dieſe Vorſorge uͤberfluͤſſig iſt. Das halte ich 
indeſſen für ganz unumgaͤnglich nothwendig, daß 

man zu jenem Befeuchten der Pflanzen kein Brun⸗ 
nen ⸗oder Quellwaſſer, ſondern Fluß waſſer nehme. 


Gutes Brunnenwaſſer hat weniger fremde Theile 


in ſich, und je weniger es deren, und je weniger 

Geruch und Geſchmack es hat, deto: beffer iſt es 
zwar zum Getraͤnk, aber dagegen auch deſto uns 
tauglicher zum Begießen der Pflanzen. Flußwaſ⸗ 
ſer aber hat theils mehr aufgelöfete erdartige Theile 
in ſich, die zur Nahrung der Pflanzen befoͤrderlich 
ſind, theils enthaͤlt es auch, wegen des in die 
Fluͤſſe fließenden Regen « und Schneewaſſers, mehr 
ſalpetrige und andere ſolche fruchtbare Theile, ; bie 
dem Brumnenmafjer theils fehlen, theils wuͤrklich 

fehlen muͤſfen, wenn es gutes $Baffer zum Trine 
ken ſeyn ſoll. Eben die mit dem Fluß waſfer ver⸗ 

miſchten fremden Theile, die eigentlich die Urſache 

ſind, warum fid) die Huͤlſenfruͤchte in demſelben 
weicher kochen laſſen, indem fie die Theile derfele 
ben auflöfen, find auch die Ueſache feiner Frucht⸗ 

barkeit für die Pflanzen, indem fie die in der Erde 

befindlichen fruchtbaren Theile aufloͤſen, und fie 

tuͤchtig machen, von den Saftroͤhren eingeſogen 

zu werden, wie z. E. die Seife den Schmutz in 
der Waͤſche aufloͤſet, und eben dadurch die Ura 

fache ift, daß das Zeug durch fie gereinigt moere 

den kann, welches durch bloßes Wafer ohne eis 

nen Zuſatz von Seife nicht geſchehen kann. Gleich⸗ 

wie auch die Erde in ſogenannten Steintöpfen 
allezeit 
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allezeit länger feucht bleibt, als in nicht glaſur⸗ 
ten irdenen Toͤpfen; und wie alſo ein in jenem 
ſtehendes Gewaͤchs, wofern man daſſelbe nicht 
der Faͤulniß bloß felen will, ſelbſt im Sommer 
weniger Waſſer bedarf, als ein in dieſem ſtehendes: 
ſo beduͤrfen auch waͤhrend des Winters dle in jenem 
geſetzten Pflanzen weniger Befeuchtung, als die 
in unglaſurten Topfen oder in hölzernen Gefaͤßen 
ſtehenden. Giebt man den Pflanzen in jenen eben 
ſo oft Waſſer, als denen in dieſen, ſo werden 
fie in die Gefahr einer Stockung der Rohren iu 
den Wurzeln geſetzt. Leichte Erde haͤlt die Feuch⸗ 
tigkeit auch nicht fo lange in fid), als fchwere 
Erde. Wer alfo Pflanzen in ſchwerer Erde durchs 
wiatert, darf ihnen nicht fo oft Wafer reichen, 
als er es denen reichen muß, die in leichter ſan⸗ 
diger Erde ſtehen. Alle diefe Umſtaͤnde find bey 
der Befeuchtung im Winter zu beobachten, und 
die unterlaſſene Beobachtung derſelben ift meiſtens 
die Urſach des Verderbens der Pflanzen im Wins 
ter. Bis in den Jenner konnen Dei dle meiſten 


Pflanzen ohne Befeuchtung behelfen. Im Febru⸗ o 


arlus aber wird man es ſchon bey, vielen noͤthig 
finden, jedoch mehr bey den (pdt eingepflanzten, 
als bey denen, die zeitig eingeſetzt find. Sollte 
aber auch, wenn man eine ſtarke Anzahl Toͤpfe 
zu beſorgen hat, hie und da ein Topf uͤberſehen 
werden, und die Pflanze in demſelben verdotret 
ſeyn, ſo darf man ſie deshalb nicht ſo fort weg⸗ 
werfen. Ich habe oft Goldlacſtauden, die bey 
s UAR. ver⸗ 
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verſaͤumter Aufſicht bereits fo fir verdorret toa» 
ren, daß kaum das Herz noch eine etwas gruͤne 
Farbe hatte, dadurch wieder hergeſtellt , daß ich 
ihnen um ben dritten Tag immer ein wenig Waſ⸗ 
fer gegeben, damit ſich ihre Wurzeln nach und nach 
wieder gewohnten, Nahrung einzuſaugen. Ans 
dere denen ich auf einmal und mehr Tage hinter 
einander biel Waſſer reichte, erſtarben vollends; 
gleich einem verhungerten Menſchen, der vom Tode 
gerettet werden kann, wenn man ihm nach und 
nach Speiſe giebt, der aber ſchleunig ſtirbt, wenn 
man ihm auf einmal viele Speiſe reicht. Noch ans 
dere Goldlacſtauden, die berelt zu lange gedur⸗ 
fiet haben mochten, vertrockneten zwar von oben 
herunter, ſchlugen aber im Fruͤhjahre, nachdem 
ich alles verdorrete bis in das inwendig noch grüne 
abgeſchnitten hatte, von unten auf wiederum neue 
Zweige. Wenn nun aber auch alles das, was 
ich zuvor angezeigt, aufs genaueſte beobachtet iſt, 
fo kann dennoch alle dleſe Bemuͤhung vereitelt mete 
den, wenn man es nachher bey dem Heraus brin⸗ 
gen der Pflanzen aus dem Winterbehaͤltnitz in den 
Garten verſiehet. | 


IV. . 


Was 4) dieſes Herausbringen aus dem 
Zimmer betrift, ſo kann es, wenn man das 
Zimmer ſtets ſo luftig erhalten hat, als ich vor⸗ 
her beſchrieben habe, und folglich die Pflanzen 
nicht getrieben haben, oder nicht ausgewachſen, 

und 
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und alfo in ihrem natürlichen Zuſtande geblieben 
find, ſchon dann geſchehen, wann eine gute ati» 
haltende Fruͤhlingswitterung eintritt, die gemei 
niglich im März zu erfolgen pflegt; aber es darf 
dann nicht anders als unter folgenden Umftäns 
den geſchehen: Man mug ihnen einen Stand ges 
ben koͤnnen, wo fie gegen kalte Nord und Dite 
winde fher ind. Denn wenn der März fehe 
warm tft, fo fangen fic ſchon an, etwas zu treis 
ben, weil ihre Wurzeln in den Toͤpfen mehr Wärs 
me genießen, als die im freyen Lande ſtehenden. 
Dleſer Trieb wird von kalten Winden verdorben. 
Die eben hervorkommenden Blumenknoſpen der Aus 
rikeln und des Goldlac werden durch fie zum Theil 
taub gemacht, und alſo die zuerſt hervorkommen 
wollenden Blumen verdorben. Der Ros marin wird 
dabon ſchwarz, und kommt in Gefahr zu vertrock⸗ 
nen, ob man ihn gleich deswegen nicht wegwerfen 
darf, indem er Bh oft nachher wieder erholt, und, 
obgleich etwas ſpaͤter, dennoch endlich zu treiben dna 
fangt. Die an den Nelken hervorkommenden jungen 
Ableger werden dadurch in ihrer Geburt erſtickt, und 
fie ſelbſt ſchießen nachher, ohne Ableger zu machen, 
in die Hoͤhe. Auch müffen fie fo geſtellet werden, daß, 
fie die Sonne nicht eher, als gegen den Mittag 
bekommen, weil fie zu einer Zeit, da ein Nachts 
froſt eingefallen, von der Morgenſonne Schaden 
leiden würden b). Sie muͤſfen auch gegen den 
Regen 


h) S, die vorhergehende Abhandlung €, III. und h. X, 


` 
a 
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Regen geſchuͤtzt werden koͤnnen, weil ihnen derſel⸗ 
be, wenn unmittelbar darauf ein Froſt erfolgte, 
toͤdtlich fion Könnte. Sie bedürfen auch, zumal 
wenn die Sonne anhaltend warm ſcheinet, und 
well die Luft in den Frühlings monathen ohnedem 
ſtaͤrker ziehet, und mehr austrocknet, als fie ſelbſt 
in den heißeſten Sommertagen nicht thut, eines 
oͤftern Begieſſens, und verttocknen, wenn dieſes 
verfäumst wird, fo gut. fie auch, bis dahin durch 
den Winter gebracht ſind. Das alles aber verur⸗ 
fachet viele Unbequemlichfeit, und man geht alfo 
ſicherer, wenn man ſte ſo lange im Hauſe behält, 
bis im April eine gute Witterung erfolgt; unters 
deſſen aber, ſo viel «8 die Witterung verftattef p, 
bie Fenſter des Zimmers offen haͤlt, damit ſie theils 
hinreichende friſche Luft und Sonne haben, theils 
bie Luft im Zimmer nicht wärmer werde, als dies 
ſelbe draußen (E; und. fie mit volh dürftigen jes 
doch binlaͤnglichen Waſſer verſorgt, deſſen ſie bey 
ihrem nun erneuerten Triebe mehr, als vorher 
beduͤrfen „ auch beſonders die Aurikeln, Goldlac 
und Levcojen, welche Blumenknoſpen treiben, in 
bie Fenſter, oder wenigſtens fo ſtellet, daß die 
Sonne fie treffen kann. Im April kann man fie 
dann, beſonders wenn ffe nicht aus gewachſen find, 
(und dieſes kann allein dadurch verhuͤtet werden, 
daß man die Fenſter gehörig oͤfnet, damit die 
Luft im Zimmer nicht merklich waͤrmer werde, als 
ſie draußen iſt,) oder wenn der Trieb, den ſie 
im Zimmer gemacht haben, eine natuͤrliche Wl 

grüne 
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gruͤne Farbe hat, mit voͤlllger Sicherheit heraus⸗ 
bringen. Jedoch wird es auf alle Wege gut ſeyn, 
wenn man ihnen bey erfolgenden Nachtfroͤſten bis 
an den Mah einen ſolchen Stand giebt, als ich 
vorhin auf den Monat Maͤrz angerathen. Wer 
aber Poſtamente hat, die mit einem Verdecke vers 
ſehen ſind, wird nun keine Gefahr des Verluſtes 
weiter zu beforgen haben, wann er die Schirme 
dann niederlaͤßt, wenn das Durchwinterte entwe⸗ 
der gegen eine anhaltende Regenwitterung, oder 
gegen zu ſtarke Sonne, oder gegen die Nacht⸗ 
froͤſte, eines Schutzes bedarf. Doch konnen dien 
jenigen Levcojen, Rosmarin und Goldlac, die 
man aus den Geſchirren wieder in die Erde ſetzen 
will, wenn fit nicht gelblich aus gewachſen find, 
ſchon um die Mitte des April umgeſetzt werden; 
und je mehr Erde an ihren Wurzeln bleibt, deſto 
zeitiger werden fr bluͤhen, auch werden ſie fid) 
im Lande ſchneller und beſſer ausbreiten, wenn 
man, indem man den Topf umgekehrt, und die 
Staude mit voller Erde aus demſelben herausge⸗ 
nommen hat, Erde und Wurzeln etwa einen Zoll 
breit rings umher mit einem großen ſcharfen Meſ⸗ 
fer wegſchneidet. Die Aurtkeln bleiben in ihren 
Toͤpfen, weil, wenn ſie in denſelben nicht bluͤhen 
ſollten, um dann gegen den Regen unter einem 
Verdeck geſchuͤtzt werden zu koͤnnen, fie gar fele 
ner Durchwinterung im Hauſe bedurft haͤtten. 
Die Nelken bleiben gleichfalls in den Toͤpfen, ope 
- oc aden, weil eine ſchon im Herbſte 

einge - 
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eingeſetzte Nelke, wie man, doch vielleicht ohne 
Grund, dafür hält, größere Blumen bringen ſoll, 
als eine im Fruͤhjahr umgeſetzte. Wo aber mehr 
Ableger in einem Topfe ſtehen, da bleibt der mit⸗ 
telte ruhig ſtehen; die übrigen aber werden, fo gut 
es moͤglich, mit voller Erde ausgenommen, (wel⸗ 
ches am beſten angeht, wenn man mit einem fara 
ken Meſſer einige Zolle fern von der Pflanze in der 
Erde etwa eines Fingers tief um die Pflanze herum 
ſchneidet, und dann mit dieſem Meſſer die ganze 
Erde, morian die Pflanze ſteht, herauf beugt, 
und hirausnimmt;) nachher werden fie, jede in eis 
nen beſondern Topf geſetzt. Man braucht fid) mit 
dieſem Umſetzen der Nelken nicht zu uͤbereilen. 
Dlejenigen, die ich erſt gegen den May und in der 
erſten Haͤlfte deſſelben, jedoch ehe fle zu ſpindeln 
angefangen, umgeſetzt, haben allzeit beſſere Able⸗ 
ger angeſetzt, als die, zu deren Umſetzung mich 
wohl eine gute Witterung im Maͤrz verfuͤhret hat. 
Und eben fo find mir diejenigen Ablegern, die ich 
erſt im Anfange des May geſandt bekommen, ohn⸗ 
geachtet ſie zum Theil ſchon etwas zu ſchoſſen an⸗ 
gefangen hatten, theils beſſer und geſchwinder 
angegangen, als die man mir um den Anfang des 
April ſandte, theils haben fie mehr Ableger ges 
trieben. Durch das gar fruͤhzeitige Umſetzen wird 
die Natur in der Hervortreibung der Ableger geſtoͤh⸗ 
ret. Dieſe Stöhrung zu verhuͤten, fege man fie 
erſt um den Anfang des May um, und ſchuͤtze fie 
bet. den ganzen May, theils vor gar zu heißer 

Mittags 


d 
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Mittagsſonne, theils aber vor kalten Winden, 
vor Schlackerregen, Schneegeſtoͤber und Hagel. 
Dieſe erſticken nicht allein die eben hervorkommen⸗ 
den Ableger, ſondern toͤdten oft noch die ganze 
Pflanze, und vereiteln dadurch alle waͤhrend des 
Winters auf ſie verwandte Bemuͤhung. Nimmt 
man außerdem noch aus den Toͤpfen, in welchen 
die Gewaͤchſe den folgenden Sommer ſtehen bleiben 
ſollen, die alte Erde etwa einen Zoll hoch und am 
Rande des Topfes noch etwas tiefer weg, (weil 
ſich aus der obern Erde die fruchtbaren Theile 
durch die Befeuchtung von oben hinunter geſenkt 
haben, und ſie alſo ihre Fruchtbarkeit verlohren 
hat) und legt an ihre Stelle nene der Pflanze 
dienliche Erde, ſo wird dieſe dadurch ſehr geſtaͤrkt. 
Doch muß man ſich in Acht nehmen, daß man 
dabey der Pflanze nicht zu nahe komme, noch ihre 
Wurzeln verletze. Ueberhaupt muß man ſofort, 
als man die Zópfe bey guter Witterung wieder 
hinausbringt, die Erde in denſelben, (wenn man 
zuvor den darauf etwa befindlichen Moos, oder 
die ſich oft findende Art von Kruſte abgenommen 
hat,) mit einem ſpitzen Holze etwa einen Zoll tief 
aufkratzen, damit zur Beförderung des Wachs⸗ 
thums der Pflanze theils die Sonnenſtrahlen, 
theils der Regen in dieſelbe beſſer eindringen koͤnnenz 
und dann jedem Topfe einen guten Theil Waſſer 
reichen, doch nicht gegen Abend, (weil ſonſt ein 
auf die Befeuchtung folgender Nachtfroſt die nag 
gmg Wurzeln en märde,) ſondern erſt 


gegen 
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gegen Mittag; und gegen Abend nur dann, wann 

man gewiß weiß daß kein Nachtfroft folgen werde. 
Vielleicht wünſchten einige, die gern etwas 
Orangerte haben mochten, zu wiſſen, ob man auch 
Lorbeer, Kirſchlorbeer, Myrthen, Citron, Cys 
preſſen u. d. gl. Stauden und Baͤume, in Erman⸗ 
gelung eines Kellers oder Gewächs hauſes, auf 
eben dieſe Weiſe in einem Zimmer des Hauſes 
möchte durchwintern können? Ob ich mich nun 
gleich feit meinen juͤngern Jahren wegen Mangels 
des Raumes ſowohl im Garten, als im Hauſe, 
wie auch wegen Mangels der Zeit, mit derglei⸗ 
chen nie habe abgeben koͤnnen; ſo glaube ich doch 
allerdings, daß ſolches ıhunlich fep, wenn man 
dabey nach den phyſicaliſchen Gruͤnden, auf wel⸗ 
che die vorbefchriebene Art der Durchwinterung 
gebauet iſt, verfaͤhret ). Indeſſen moͤchte es 
vielleicht noͤthig ſeyn, theils well fie fib, (da 
man ſie mehrere Jahre in eben demſelben Geſchirre 
ſtehen laͤßt,) in den Wurzeln feſter ſetzen koͤnnen, 
mit dem Begießen im Winter ſparſamer zu ſeyn, 

damit nicht ihre vielen feinen Zaſerwurzeln faul 
werden; theils bey heftigen Froſte die Fenſter 
gänzlich ungeófaet m laffen; theils fie fion zu 
Anfange 


—— M Á—— 

) Nammelt in feinen gemeinnibigen Abhandlungen 
Th. 2. S. 123. u. f. handelt von verſchiedenen 
ſolchen Gewaͤchſen, die auch ohne Gewächsbaͤuſer 

in einem Keller, oder warmen Kammer erhalten 
werden können. Nur verſtehe man unter einer 
warmen Kammer ja kein von einem Oſen warm 
gemachtes i fondern nur ein ſolches, alt 
"e zuvor beſchtieben. 
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Anfange des November ins Zimmer, und aus 
demſelben erſt nach der Mitte des May, wenn ge⸗ 
woͤhnlich keine Nachtfroͤſte mehr zu befuͤrchten find, 
wieder in den Garten zu bringen. Da man jedoch 
aus neuerlich gemachten Verſuchen weiß, daß der 
Kirſchlorbeerbaum k), den man gewoͤhnlich in 
Gewaͤchshaͤuſern duchwintert, weil man ihn, als 
eine aus der Levante gebuͤrtige Staude, fuͤr weich⸗ 
lich haͤlt; daß auch der Granatbaum ), Genifta 
hiſpanica m), Ciſtus, Ciſtenròsgen u), Agnus 
caſtur oder Vitex, Keuſchbaum o), Arbor Ju- 
dae, oder Siliquafirum, Judasbaum P), Fei⸗ 
genbaͤume 4), die Monathsroſe r), Roja dama- 
frenica®), Faſminum catalonicum*) und Gra- 
nadilla , odet die blaue breitblättrige Paſſions⸗ 
blume u); da man, (age ich, aus neuerlich gemach⸗ 

Nr SEI 7 W t ken 


k) Prunus Lauro- Ceraſus. Lin», Lauro- Ceraſus, 
Claf: hi. Ceraſus folio laurino C, 8. SC, 
1) Punica Granatum, Linn. Malus punica, C. 8, & Carn, 
m) Spartium junceum , Linn. Spaniſche Pfriemen. 
n) Citus albidus, Linn, Cifus mas, folio oblongo 
incano, C, B. Ciſtenrösgen, Rammelt Aren, Ab⸗ 
handl. Th. 2. ©. 139. 
9) Vitex agnus caftus, ‚Linn. Vitex foliis anguftiori- 
bus cannabis mode difpofitis. C. B, 
p) Cercis Siliquaftrum, Linn. Siliqua fylveftris rotun- 
difolia. C. B. 
q) Ficus Carica, Linn. Ficus communis. C. B. 
r) Rofa omnium calendarum, H m. Par. Rofa fems ` 
pervirens , Lin». mofchata fempervirens, C. B. 
$) Roía damaícena, Park, Parad. 
t) Jafminum grandiflorum, Linn. humilius, magno 
ede. à 
m) Paſſiflora caerulea, Linn. 


er 
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ten Verſuchen weiß, daß alle dieſe im freyen Gar⸗ 
ten durchgewintert werden koͤnnen, und ſich die, 
deren Natur es iſt, en Eventail gezogen werden 
zu koͤnnen, ſogar in freyen Gaͤrten an einem Eſpa⸗ 


lier, gleich einem Obſtbaume, ziehen laſſen, und 


dem Schickſale des Erfrierens nicht welter unters 
worfen fejn, als folches auch Welſchenuß, (pr, 
ſchen und Abricoſenbaͤume find ): fo vermuthe 
ich auch, daß, ſo gewiß dieſe in einem kalten 
Zimmer durchgebracht werden koͤnnen, eben alfo 


auch Lorbeeren, Myrthen u. d. gl. darinn — 


wintert werden koͤnnen Y). 


— ꝶm:v? —— ——À —— 


. x) Grotjans Calend, perpes. Th. I. S. 131. 308. und 315. 

) Nachdem ich obiges als bloße Vermuthung geſchrie⸗ 
ben, babe. ich nachher Lorbeer⸗ und Myrthen⸗ 
Baume auf eben ſolche Art in einem nicht geheiz⸗ 
ten Zimmer im Hauſe durchwintern geſehen. 


- 


III. 


“u 


Adreſſen, 


wo allerley Arten Blumen zu bekommen 
ſind. 


. ͤ ˙¹.¹ A 


eech E 


Adreſſen. 


W⸗ die geringern Blumenarten betrife, fo 
ift nicht leicht eine große Stadt, in MY 
cher fid) nicht wenigſtens ein Gärtner findet, 
dem man die Staudengewaͤchſe, wenn man keine 
Bekannte hätte, von denen man dieſelben umſonſt 
bekommen koͤnnte, fuͤr ein geringes Geld kaufen 
kann, z. E. Viola matronalis, Pechnelke u. b. gl. 
jedes Stuͤck zu 4, 6 bis 8 Pfennig. 


Die Saamen vieler Arten der Sommerblu⸗ 
men, d. i. welche in einem jeden Fruͤhjahr aufs 
neue geſaͤet werden muͤſſen, ſind faſt bey allen 
Saamenhaͤndlern in großen Staͤdten zu bekom⸗ 
men, und koſtet die Priſe der mehreſten gewoͤhn⸗ 
lich 1 Ggr. oder 2 Schilling. Inſonderheit ver⸗ 
kauft eine loͤbliche botaniſche Geſellſchaft in der 
Reichsſtadt Nordhauſen am Harze, wie auch 
die Frau Secretariin Grotjan daſelbſt, an wel⸗ 
che man Briefe und Geld poſtfrey einzuſenden Dat, 
laut eines auf 1 Foliobogen gedruckten, und in 
den Jnteligenzcomtolren zu Hannover und Leip⸗ 
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zig für 9 Pfennig zu bekommenden Catalogi “), 
230 Sorten Blumen und Gewaͤchsſaamen, die 
Priſe einer jeden Sorte zu 1 Ggr. (nach Louisd'or 
zu voll,) außer daß von 11 Sorten Sommerlevs 
cojen, 9 Sorten Winterlevcojen, 6 Sorten Golds 
lac, 3 Sorten Seeviolen, SineſerBart- und 
Carthaͤuſernelken, jede Priſe zu 4 Ggr., eine Prife 
Winterlebcojenſaamen, von 8 Sorten durch ein⸗ 
ander fuͤr 16 Ggr. eine Priſe Nelkenſaawen zu 
16 Ggr. verlaſſen wird. 

Auch find in Berlin bey fef, Chriſtlan fus 
dewig Krauſens Erben 1225 Arten eins und aug» 
laͤndiſche Gewaͤchs ſaamen zu bekommen, wovon 
ein Verzeichniß in C. k. Krauſens funfzigjährigen 
erfahrungsmaͤßigen Unterricht von der Gaͤrtne⸗ 
rey, Berlin 1773. S. 728 778. abgedruckt Ift. 
Ein Verzeichniß, in welchem man jedes Gewaͤchs mit 
ſeinem botanifchen Namen, und meiſtens nad) dem 
Syſtem des Rinne benennet findet. 

Was inſonderheit die edlern Blumen, bes 
ſonders aber die Zwiebeln betrift, ſo kann man 
von folgenden großen Gaͤrtnern beſondere Cataloe 
968 der Zwiebelblumen, mit welchen fie handeln, 
bekommen, z. E. in Hamburg von Herrn Hinrich 
und Johann Heinrich Boekmann, deren Catas 

ZS 


— 


— — 


*) Dieſer Catalogus iff am Ende des rten Th. von 

Grotjans Sommerbeluſtigungen mit abgedruckt, 

wiewol jener neuere Catalogus ungleich mehr 
Saamen enthalt. 
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logus auf 1 Foliobogen abgedruckt it; eben das 

ſelbſt von Herrn Johann und Matthias Klefe⸗ 
ker, auf 2 Bogen in Folio; eben daſelbſt von 
Herrn Joh. Diet. Niemann, Blumiſt von Har⸗ 
lem, auf 1 Foliobogen; eben daſelbſt von 
Herrn Peter und Joh. Henr, Bueck; in Lubeck 
von Herrn Joh. Boekmann auf 1 Foliobogen; in 
Erfurt bey Herrn Joh. Caſpar Wuͤſtemann; 
in Bremen bey Herrn Gottlieb Altmann, unt, 
gaͤrtner daſelbſt; zu Harlem bey Herrn Simon 
Toens & Comp.; und in andern großen ane 
delsſtaͤdten. 

Die neueſten Catalogen ſind a) das in 
Octav abgedruckte Verzeichniß der Blumen, wels 
che in Erfurt bey dem Herrn Canonicus Peter 
Chriſtian Spönla zu bekommen find, und wovon 
id) hier einen Aus zug mittheilen will: 

1) Doppelte Hyaeinthen. 

50 Stuͤck, so Sorten, mit ihren Namen, 6 Ducaten 
50 — 50 — — Pë: Aë 
50 — 2$ — — — 4 
3% — 3 omg 
100 — unter einander ohne Namen 2 
i: 2) Tulipanen: 
50 Stück, so Sorten, mit ihren Namen, 6 Ducaten 
50 — 50 — — — 
5O — 50 — — — 
80 — 2 — — — 
100 — unter einander, ohne Namen 
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3) Ranunkeln, doppelte, Too unter cinan: 
ber, ohne Namen, 1 Ducaten. 
4) Anemonen, $0 Gotten, 100 Stuͤck, 1 
Ducafen. 
5) Iris Anglica, 17 Sorten, 50 Stuͤck, 2 
Ducaten. 
6) Iris Sufianna, à Stück 3 ën, 
7 — Sec, — 4 gr. 
($8 — Hiſpanica, roo Stuͤck r Ducaten. 
9) Jonquillen, roo gefüllte x Ducaten. 
— — . yoo einfache $ Ducaten. 
10) Tazetten, roo Stuͤck 1 Ducaten. 
11) Lilium album flore pleno, 5o Stuͤck 
1 Ducaten. 
— -  Variegato, 50 — I — 
12) Lilium cruentum , 5o Gro, 1 Fl. 
13) Gladiolus, 50 Stüd, 1 Ducaten. 
14) Martagon , 10 Sorten, 50 Stuͤck, 1 
Ducaten. 
15) Corona imper ialis, 7 Sorten, 50 St. 
1 Ducaten. 
16) Fritillaria, 15 Sorten „50 St. 2 Dus 
caten. 
a7) Crocus vernus, 15 Sorten, 100 Gtüd 
2 Fl. 
dei Aurikeln I Dutzend recht ſchoͤne Pflan⸗ 
zen 2 Ducaten, auch 12, aud) x Due 
caten. 
19) Nelken, x Dutzend 2, 12 auch? à r Du⸗ 
caten. 
b) Ver 


Adreſſen. | 535 


b) Verzeichniß der Nelken, welche bey Hrn. 
D. Joh. Nicol. Weifsmantel in Erfurt zu bes 
kommen find, Iſt auch deſſelben Blumiſten 1ten 
Theile angehaͤngt. 

c) Verzelchniß der Aurikeln, welche bey 
eben demſelben zu bekommen (inb, Iſt auch des 
Blumiſten ztn Th. angehängt. 

d) Verzeichniß von Nelken, Aurikeln und 
Ranunkeln, fo bey Hrn. Commiſſionsrath 
Baumgart in Schwerin zu haben find. 

e) Verfzeichniß von Aurikeln, fo bey Hrn. 
Hofrath Hertel zu Schwerin zu bekommen ſind. 

f) Verzeichniß von Ranunkeln, ſo bey eben 
demſelben zu bekommen ſind. ) 

g) Verzeichniß der zu Potsdam bey Hrn. 
Dahms zu bekommenden Blumen, (Tulpen, 
Ranunkeln, Hyacinthen, Nelken und Auri⸗ 
keln.) ; 
h) Catalogus der Nelken und Aurikeln, 
welche im Fruͤhjahre und Herbſt bey Hrn. Kaͤm⸗ 
merer Liebner zu Bunzlau in Schleſten zu bes 
kommen ſind. Dieſer Catalogus enthaͤlt folgende 
Nelken, bey deren jeder durch beſondere Zeichen 
angezeigt wird, ob die Blume ſehr ſchoͤn, oder 
ſchoͤner, oder außerordentlich ſchoͤn, ob ſie groß, 
oder großer, oder außerordentlich groß, ob fle eine 
lange Huͤlſe habe, oder ob fie plate, oder ob (ie eines, 
fchr großen Topfes und ſehr langen Stabes beduͤrfe⸗ 
ob fic ſtumpfblaͤttrig und ob fie Roſen dder Kegels 
ober Ranunkel- oder gemiſchten Bau habe. I. 

£15 Picot 
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Picotten, A) mit weißem Grunde, a) Hol 
ländiſcher, oder verkehrten Pyramidenzeichnung, 
15 mit violet, 10 mit purpur, TI mit carmoiſin, 
15 mit incarnat, 4 mit feu, 16 mit Nofe, 11 
mit braun, 3 mit Ponceau, b) gemeiner Zeich⸗ 
nung, 1 mit violet, I mit carmoiſin, x mit Rofe 
y mit braun, r mit aſchgrau. o) Franzöſiſcher Zeichn. 
1 wit carmoiſin, 2 mit columbin. d) Nömifcher 
Zeichnung, 4 mit violet, 2 mit purpur, 1 mit 
carmoiſin, 1 mit incarnat, 5 mit roth. B) mit 
gelben Grunde, a) Hollaͤndiſcher Zeichnung, 
16 mit violet, 8 purpur, 11 carmoiſin, 2 feu, 
8 rofe, 2 roth, 3 braun, rx aſchgrau, 1 
couleur de chair, 2 morbree, 8 incarnat. b) 
Gemeiner Zeichnung, x mit purpur, 1 mit carm. 
c) Franz. Zeichnung, 1 mit purpur, 2 mit carm. 
1 blauroth, 2 columbin. d) Roͤmiſcher Zeich⸗ 
nung, ı mit violet, I purpur, I mit carmin, 
x rofe, 3 hochroth, 2 braun. II. Piecottbizar⸗ 
den, A) mit weißem Grunde, a) Hollaͤndiſcher 
Zeichnung, 1 mit viel, und carmof. 1 viol. und 
couleur de chair, 22 viol. unb rofe, I purp: 
und feu, 1 purp. und carmoiſ. 6 purp. und ina 
carnat, rpurp. unb rofe, 3 carmof. unb feu, 
6 carmof. unb rofe, 3 incarn. und braun, 1 
incarn. und roth, 8 feu und braun, 4 rofe und 
braun, 2 zweyerley roth, 1 puͤce und aſchgrau. 
b) Gemeiner Zeichnung, r mit carm. und roſe. 
c) Roͤmiſcher Zeichnung, 1 mit hochroſe und viol, 
u mit roſe und Bleyſtift, 1 mit car moſ. und feu, 
i I mif 
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x mit Incarn) und purp. 1 mit feu und braun. 
B) mit gelben Grunde, a) Holland. Zeichnung, 
2 mit viok und carmoíf. 4 viol. und roſe, 3 purp. 
und rofe, 1 purpur und couleur de chair, r 
carmoiſ. unb incarnat, 1 carmoiſ. und chameaux, 
2 carmoiſ. und feu, 2 carmolſ. und roſe, 1 carm. 
und aſchgrau, 5 feu und braun, 4 roſe und 
braun, 3 incarn. und rofe, 2 incarn. und purp. 
b) Gemeiner Zeichnung, 1 Stuͤck. o) Roͤmiſcher 
Zeichnung, 4 Stück. III. Bizarden. A) mit 
weißen Grunde, a) Engliſcher Zeichnung, 7 mit 
Siet, und chair, 30 viol. und roſe, 15 purpur 
und roſe, 11 purpur und incarnat, 4 purp. und 
feu, 1 carmoiſ. und roth, 3 carmoiſ. und roſe, 
3 carmoiſ. und incarn. 5 carmoif. und chair, 13 
carmoiſ. und feu, 2 incarn. und roth, 7 incarn. 
und braun, rr feu und braun, 6 feu unb 
ſchwarzbraun, I rofe und aſchgrau, 4 columbin, 
roſe und bleyſtift, x kupferroth und puce, 1 fu» 
pferroth und roſe, 3 ponceau und braun, 2 duns 
kelroth und roſe, 3 puce und aſchgrau. b) 
Gemeiner Zeichnung, 2 mit aſchgrau und roſe, 
2 viol, und rofe, 2 carmoiſ. und roſe, 2 roth und 
braun, 1 aſchgrau unb kupf. B) mit gelben 
Grunde, a) Engl. Zeichnung, ı mit purpur 
und roth, 1 purp. und roſe. b) Gemeiner Zeich⸗ 
nung, 3 viol. und roth, 1 hochroſe und aſch⸗ 
grau, 3 carmoiſ. und rofe, 1 cham, und purp, 
IV. Feuerfaxe, oder getuſchte Melken mit gelben 
Grunde, 10 mit aſchgrau, 1 mit roſe und aſch⸗ 

grau, 
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grau, 1 mit puce, 2 mit kupf. und aſchgrau⸗ 
9 mit roth. V. Doubletten, Anglieren, oder 
Bandblumen mit weißem Grunde, rr mit dunkel. 
violet, 5 mit helliolet, 5 mit purp. 9 Kirſch⸗ 
roth, 12 carmofſ. 18 incarn. rr feu, 4 braun, 
5 chair, 23 rofe, 3 puce. VI. Concordien, 
1 Stuͤck. VII. Famoſen, 3 Stuͤck. VIII. 
Einfaͤrbige, 1 ſchwarzroth, x ſchwarz mit einem 
breiten weißen Streifen. — Aurikeln, nach dem 
Alphabeth, etwa 366 Sorten, nach ihren Far⸗ 
ben beſchrieben. i 
In allen dergleichen Catalogis findet man 
zugleich jede einzelne Sorte einer Blume unter ihs 
rem beſondern Namen, und mit den Preiſen, fuͤr 
welche ein einzelnes Stuͤck einer ſolchen Sorte 
verkauft wird. Well viele meiner Leſer noch nie 
Gelegenheit gehabt haben werden, einen ſolchen 
Catalogum zu ſehen, viele fid) auch vielleicht es 
nicht einmal werden vorſtellen koͤnnen, daß es 
z. E. allein von den Hyacinthen mehr als viele 
hundert unterſchiedene Sorten gebe, ſo will ich 
einen ſolchen ganzen Catalogum hleher ſetzen: 


- 


Catalogus 
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CATALOGUS 


der ſchoͤnſten und auserleſenen Sorten Blu⸗ 
menzwiebeln, 
S welche zu bekommen 
| A. 
JOHANNES MATTHIAS KLEFEKER 


in Hamburg 1785. 


Mk. g. i EI 6. 
Tulipanen. Weiß mit Noth. 
Stuͤckweiſe taxirt. 


Juliana 


? 4 
" f La Reine des Femmes 3 2 
Fruͤhe Tulipanen, Parragon Apelles qua- | 
« quei A 
ín Roth und Gelb. pelikan e d 
‘ } ‚|Phidias PALA 
A I Prince d'Auersberg e 8 
dmiral von Conftan- Robertus e 2 
tinopel e 1 
Alphonfus $3 af ; 
Apelles afcopey e 2| Mit Violet. 
Apelles Werk „ a ; 
Biſard belleSultanien s Directeur 2 4 
Duc ré Amt n e 4 Konigin van Navarra s 3 
pee pinnae KT Í 
Venus verbetert 3 
, ; Gefuͤllte. 
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Ladislaus 3 


x 


e 
G füllte. e mirable 4 H 
Superbe P Bit 3 E. 8 
Vroege pars s "Las de STT 2 $ 
Baguett⸗Tulſpanen, Biſard⸗ Culipanen, 
In Violet und Welß. | In Roth und geb. 
Achilles po hpbli * "T 
Admirael GuldenLeuws 8 dece. ` : 
Agricola ! ^ Carolus Magnus 1 * 
Amarilles ? Caudale a 8 
Aquil!a y Chanoiffe . 
Archimedes 1 Colomba e 8 
Avellino $ ja Couleur de Feu $2! 3 
ven 4 Duc de Braband „ 6 
Bamba i 1 3 Duc de Lorraine Su A 
Belle Safır ei 34 Duc de Savoy — 6 
Bellona „ J Eulogius a 12 
Cataro 5 Gulden Vlies ` 6 
Cisman , Hezione RICE 
Cicero H Imperiael uc 
Cyrillus , Juleftione ~ „ 6 
Bt Roeper 1 Kaymann D 10 
jamant Knoop 1 8 ꝑKʒeyſers Juweel $ $ 
` Duc de Lusemboutg 3 La Fameufe erg 
Francifcus primus 3 4 La Fanfanbelle 2 6 
Grand Louis 1 La Nobleſſe 1 8 
Keyferin Elifabeth 2 [Lion d'Or 1 192 
La Magnifique 2 ' Penelope ANNE. | 
Palais toyac! i 4  *|schoone Sufanna „ 18 
Rigaut le Lion d' Hol- strawberry | 4 
à ees ~ y Sultaen PF M 
ylva > 1 i 

Titius 13 KT 

Wonderwerck gf T 

| | In Gelb und Braun. 

In Roth und Weiß. Ice e € 
Falbola „ 12 Altcíle royael sg 6 
Florifant e 12 Ammorantus 5 6 
Aventura s 132 
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y Mk. 5. 2 E Mk. f. 
Bifchop 2 8 Koningh van Arrago- 
Bronckhorft 2 nien D 
Gloricux e 4 Kroon van Europa e 4 
Hiraclius 3 £'Princeffe ` 132 
Key ſer Leopoldus e 8 Princeſſe de Braſilien - 12 
La Parfait D 8 i 

* La Proteftant 2 16/34 Roth unb Gelb. 
Lá Solitaire Brune 1 out . 
Loretteo 5 Uleſſenſis e 6 
Lucine 10 Duc de Marlebourg 12 
‚ Marggvaf zs o imperator „ 
princeſſe Amalia „ S Merveille d’Angleterres 12 


In Weiß und Roth, 
oder Violet, 


Apelles $ 
Barnewyck t 
Egec gis 
Glauce bruin 2 
Grand Cairo 2 


Keyferliche Triumplı - 
Wagen: 

La beauté finne 

Marionette 

Paradies - Vogel 

Pharamond 

Reinard 

Sageſſe 

Venus 


„ens 


Doppelte Tulipanen, 


in Weiß und Roth, 
oder Violet. 


Abanus 

Bertica ` ` 
Cardinael Belluga 
Epimachus 
Gratianus. 


"wow M 


Prince de Meldola 1 8 
Prince Lubormirsky e 12 


In Gelb oder Braun. 


Chrifternus ' & 

Couronne de Bretagnes 8 

Princeſſe von Löwen- 
ftein $ 


6 


‚| Picoteen . Tulipanen, 
in Weiß und Violet. 


‘| Amant 5 4 
Belle Princeffe 2 12 
19] Merveilleux $ 8 
4 Mignenne P 6 
geben Tullpanen, 
ín Weiß und Violet. 
Admirael Hartzhorn  $ 8 
^ Apollo’ s. B 
Ariftophanus 18 
Io Belle Colmar D a 
8 Bellevedere $8 
10 Comte de Flandern 10 
8 Divertiſant Hollande s 2 
Li 


10 Groote Trajan 
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Mk. ß. Mk. ß. 
Hecuba 1 8 ieder 4 
Hoff von paris „10 Paſſetant cee, > gA 
Konighin Semiramis 2 ` 3 Prince Orchantes e 6 
Koninghs Juweel s — 4|Princ* von Piombino e, 6 
‚Koningh Dido. „12 Prince von Vandemont s i 
, L'Honneaur de Jardin e 8 Taleman M 6 
Medardus Are ; 
Overwinnar 2 DH VEL 
Parragon Diamant 8 Tulipanen " 
; Parragon Jafpe E 8 
Parragon luperbe s $ ín folgenden Claſſen 
Philidor $ 100 d 
Prince von Luycke e 8 ben Stüd s 
Reine de Guine tr jede Claſſe von 25 Arten 
Roy d'Egypte ` e 1 mit ihren Namen. 
Sagini i$ AN P SS ifte Claſſe, frühe Gus 
Saphir INED C. f H 
Saturnus e : Tage: 0 die 15 
Senator $ o 
8 ate Claſſe, ſpaͤte us 
in kp d lipanen, de 100 
Triumph Royacl te 3 9Mbit. 
Victoria * Blgte Claſſe, dito noch 
beffere, das 100 
In Gelb und Roth. 1o Rthlt. 
Admirael Juel ; A^ 6 edi p e 
Coloffus I Kthle. 
Guftaphus Adolphus 4 14 ste Claſſe, dito, febt 
Monſtroſa glorioſa fu- |^ viel beſſere, das 
teo & rubro 1 100 16 Nthlr. 
Parragon deGraf + SlóteGlafe, dito, fehe 
Pre del Tulipan E tate o das 100 
Prince de Ligne , 20 $tblt. 
Lë mif Es werden im den 
In Weiß mit Roth. | Claſſen allemal von 
Belle Comteſſe d A jeder Sorte gleich⸗ 
Bifchop von Frejus « 8 viel gegeben, indem 
Cosmopolite 612 zm Stig jedesmal 
General Boufleur $ 4 Sorten ausma⸗ 
Grand Politioner des « 
Jardins D enen » ult 
Hautefle grisdelyn + dam loo li 3 ^5 
Honoranda e S 


"i : Primo 


m B 
„ 1 rs 
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| logus. 
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primo Bag 
e Kize , bag 
une Ir KA š 7. 
el. d Jee | 
9 6 Id. mte de B Mk. $ 
erſchle a nao iT Bus de — ei 
m bene Rot ekroen eimar FE 12. 
el, o om» ` Golc ^ dde ARM 8 
Sorte der gemengt ; 9 and E ën A 
gebe n Lë. e Stand © 1 Eé 
tuͤhe Tuli en. Groot ttmann $ PS 
en ee frühe P. ; 1 : A 
tet ne Art „vers Kro van BS aſſetout "t 
10 einander, un⸗ La on van e ? 19 
Sie; iod das La Couronne de N ps d 
Pas MA 166 8 Motambique legitime e * 
€ ^ i 
e : T d NM D Zo v 3 cya a 
; CH in "T 
Späte Tulivanch, ‚Einfache groß 10 
) Allerha nen. he troſti 
San Joc vr atius » 
Noch de as 100 o 6 P premie b., 10 
1 4% ebe "s uk 
2) Von das Meri Gekroende Tour TM t 
y Lh "P iroote nie MOS od 
ammi und neu ok dg cow RH / i 
Hefer lute, B. january ffe. o 
7 — beer iret 3 ee fa ck 10 
Xtra ſch te, das loc 6 * nce Lud perial $ 
WA 109 10 enn ID 
ML 2, etnfadbe së š 
Hyaci go en eue weiße. oſig⸗ 
x ut hu 0 : ?|Caftot e Ru 
Men t H riens Gleo 5 . 
Stu ali; vue patra g 
großer a Wei oliath 5 8 
dunkelb oſtige Julie ied s 
Bellarmi laue, Ila Doch ` 8 
' Anus éco a 8 efTe M 8 
WU -£ i obiliſſim aids ü 1 6 
N ee 1 A 3 
9 ur Aë? 
m $ » 
d 9 
Phylles ; 


/ 


` 
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a wm 
d T Mk. ANN Ge : " Mek. f. > 
80 A D E: jamani Kreon 1 5 
Prael ih H uc eR ourbon 1 y 
Prince de Trautſon TR Fan able T D $ ; 
Prince „Gallicien $, 15 Graff ven Buuren 8 
Theophilus $ 8: Keyfer Vitellius L 4 
p „8 Koningh Stanislaus 1 4 
ge, Tig: * een A er " D 
p apis lazuli 1 $ 
Einfache großttoſige Nitocris hir v 
"E" rothe. non Í Diarbeck. ide 4 
"v Dikuco . ME UMP 
Chapcan 1 rougt 4 Y Keyferin Senobia eh $ 
Dionyfius 4 8,Pompejus Magnus 3 E 
ER: Francifco Loren- , Romulus de Vries e 12 
dano, „12 Spiege I 3, 
m de Bourgogne a, 6 7 Valk SS ` 
vecque de Speis 6 Treforier Generael 1 * 
Pamphilia e 85 ele Fd “OR 
Röfaura’ H Vreede m ux dde * 
b elegante „ 132 " 
Rolemont ie? 2 e WI eblaue 
Rüban Wor 7. * Gef hellblaue. 
y KÉIER. sg 12 
Belle Theſaurus „ Io. 
Einfache abe. , lei von Tricale e 8 
` ouquet Porcellain« 8 
ser bo ns A ` Caranım $...8 
gim aut Cardes « à SW: Gg 
Cardinal Pa rona „ 10 
d dunkelblaue. "I Celadonia 45 „ 8 
r Capitaiv Clelan re e 
Si d 19 Carolus Magnus A je fic 
g ji 2 Cid 10 
nm 4 ^a Corufeus T 
^ Didorff 1 8 
Azur trlumphant 1 Duc de Lorraine 
Belle fleur conrenne 1 pu ce Lo aiat 
Belle Pomona v^ TojPel BIENEN, Y ww 
y © |Retrone a 9 ^» 
Beminde 2 
Bon Aventura E 56 kin Scepter 7 E 
Comte d'Hanau ^ 1 P 
8 % „Souverain 3 s 13 
n e J dei ‚Ungerfche Kroon- | 
M . 12 Prince joſepfn an dën 


"| Velzerhöff 


Gefüllte ; 
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A Mk. 5. S nnt Mk. t 
velße. Wa * vag 
Gefuͤllte weiße. [sas : 
Admirael de la Eu- Gräfin von Watfenaer ; E: 
cerne „10 Kroon von Grootbrit. 
Admirael molis. £ 10; tannien 1 g. 
Amphion i aK La Mignonne eg 
Anaftafius +~ ev 10 Marquis de Monti ^; 14 
Brigitta $ . 8 Merveille de Monde 1 °¥ 
Celeſtine D $ Og Konig von Bafan 4 e 
Columba `. „ 8 Theodiftus «^ la 
CommandeurdeFlora « 8 Valeria ; d D 
Conftantia ` 3 e Veldhaen p Aë 
Duc de Be 4. lern $ T 
Graff von "Egmont £ -$| Gefuͤllte rothe und 
Grand triumph 1 e 
Juwsellmpetial "e 8 fleiſchfarbige. b 
Juweel von Haarlém: e 10 oe Muri Kom, 
Konighin: Sefoftrie tig 10 KE, T e 
La Syrenne dt P$. 10 tlas 1 8 
muc TE e le adt 
‚Belle fortuna s 12 
Regina Augufta: p f| Cardidal Coſſia 12 
Cardinal Tencin D 8 
i n. ^ [Caffianus D $ 
Gefuͤllte weiße mit comteſle de Preben- — 
dowifíca 1 $ 
Roth und Violet. pos uai ee e 
Achilles $  l2|Debora s 1e 
Agnes "s. $ Defiderius s 12 
Amintas 5 8 Pucheſſe d'Orkans ` e $ 
Antonia $ dE Liera 1 f 
Arcadiùs : Io Edmundus ‚’ go 
Barnimüs „ 8 ‚Elogius ammew s 12 
Baſillia 12 Koniglycke Rooſe „ 13 
Batzeba S 188 GSM „10 
Beatus "e "D Lumanium e 4 25 
Belle Charmante f M Malgratium eS 
Berg Etna |. 1 ^ |Monarquc du Monde ' ` 12 
Croon - Voge ISS 12 O&ivca À 5 
le Duc de: Ba m 8 olief Berg 4 $ 
merentia „ S palais de Flora cb S 
pimachus 1 P Prins Charl de Wor- Kk £I 
Euphemia im; 15. renbetg!] — 7 . 
e N55 t Prince 


Ra a 
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— von Albemarle 1 
GE von Pe. 
E 


š Gefüllte gelbe. $ 


Gekroende gecle 
Qphir ; 


Hyacinthen. 
Doppelte blaue und 
weiße, in folgenden 

Claſſen , 
25 Arten mit ihren 
R Namen. 


ıfte Claſſe. 
12 Doppelte blaue, 
13 Doppelte weiße 
Arten, hu 109 


~ste Zeng 
12 EN blaue, 
13 Doppelte weiße 
Arten, das 100 
AAA, 12 Rthlr. 


8 


d 
1 


PC Mk. 6. Mk. 
prince Paul 12 ste BT? $ 
Princeffe Louife — e Ka Bordelle blaue, 
Reine d'angleterte : 8 13 Doppelte weiße 
Roofe bias ina 1 „Arten, das 100 

oole d'Amour 5 | è 

x Roofe ſurprenante X dl At ue 
Roy de France — >d 1 2 8 Dorp ere t: 
Rozalin 3l Alles t DI blaue, 

^ e "Ju 0 e € 
Gefüllte weiße mit Tech, we SE 
Geb, DC 
Citronato ET 8 Rommel oder me⸗ "e 
General Neulander 2 Zh lirte. 


15 Einfache blaue, weiße 


und rothe unter 
einander, das 100 
3 Kthlr. 16-8; 
Doppelte blaue und 
weiße unter einan⸗ 
der, das Teo 
` 6 Rthlr. 
Doppelte blaue, weis 
fe re d rothe unter 
einander, beſſere, 
das 100 8 Rthlr. 
Weine blaue unter 
einander, M 100 
Rthlr. 
Doppelte adi unter 
einan der, M 100 
Rthlr. 
Doppelte tote und 
fleiſchfarbigte unter 
einander, das 100 


| 
t 
| 


Noch etliche Arten 
Hyacinthen. 


‚Botrioides fl. coeruleo 2 ^. 4 
Belgicà äer d 
fl, coeruleo 4 


Belgica 
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Mk. E Lët k. 
Belgica flalbo;. e Au: Lo ani T e 1 
Belgica fi carneo $ 2 Grand Sou man dé oou 
Belgica fl coeruleo „ 2 Groote Cras F 
Turquois fl, coeruleo 2 Jaspe d- neut ` 6 
Mufcat major „ 8 imperator KS ONT 
Mufcat minor e A Imcretia € 4 
h t Kar 4 TR. 
RU Ma Bee SSC, e Perſe ios 
Tacetten. i Eu 2 60: $31 N | 
Ganz gelbe. Kr a mít gelben 
Adolarius Kelch. 
Algier li oct 
Ager n : 4 Bafelmann Primus D r Be 
Algier minor ; Bafelmann Secundus #3 
An " Belle, Comteffe ` 4:4 
kArchy Ducke atiis ies „ 6 
"Bafelmann lutea e 6 Set WA, ce? 3 
Camillus pufis Cond is uo 5 
` Dyonifius H Siwe d Gr 6 
Gouwe Kroon . 'Cardinael Four? 5 
»Grooten Mogul 6 Cavallier '" 5 
Gulden Vlies = Duc de Flammula „ 6 
Haagdes ale m Duc de Flandern 5 
Jesudit/Daimq; 2b 81d 70 3 Duc de 8 4 
Jupiter eee ds] e 24 
La plus belle „ 6 S anus ^7 xs 114.4 
sla Royael <s mt Kleine Citronier aa 
"Marquis de Wefteiloo, ` ‘$ Sg Kä von den 
Primo Zelander si el eco 1 
Primo von Aſch os ER ' lutea von ost 
¿Secunde Zelander 9 5 Mi; >: K Basic 
Soleil d'Or 9 gd 1 10 Ld Vo $ 
ltifor Epee "ne 4 
bag Floriſant a 4 
Ganz tfe. Jes Zero "a 
utilus 
Albinus „ 6 Simo Lei 
sam nis primus, ER 
e E a 
rm Wu s Wie Roy d 3 
zaatine , R 
Drapeau de post 3 di A E vum A 


„ 8. * 
Mm 3 Sanz 


1 
; 


gas Kleſekers r e mg 


BO Mk. $ 
oem ACE o 


sie mit gelben, NP 

das 100 

Gelbe, weiße, und weiße 

mit gelbemKeich unte 
einander, das 10 

8 Tacetten, in 25 M LÉI 

ten, das 100 35 


Orrannie oia 
no, daß 100 . ym 
Von Siôn DA 
das 100 E: 
Narciſſus Roſeus ode. 
^ gatus, oder doppe te 
weiße wohlriechen, 
de, das ton 3 
fal das 106 4 


Jonquillien. ui 


Jonquilſien fl. plea 

à catra grope sai. 

xor Sn onis 2 
kleinere ebel „ 

1 H Tragbare, 16 


Sjonghillien fl. fim ex^ : 
major, das Së e 


Corona Imperialis, 


i oder 
-Rayfer+ Kronen. l 
Aurora P : 
Fl. luteo vor 3 
Fl. luteo pleno 1 


Fl. Orange "Wow : 
since „ 


: doe gerit e" 


2 Mk 
Fl. DOM Plattíteli P 


, Fl; ubró t leno -3 
Fl. Rubro fimplici 
Fl. Rubro fimplici Au- 
3 Su folio: (triateo 9 
Fl. Rubro finiplicilati 
- folio flriateo , 
KR Rubro funplici pn" 


„ ximus 


Fl. Rubro Sul horineo s 3 
Fl, Rubro William Rex s 


7 digi, 


Auguftus 
s Berinice 
„ Blauw 


Bleumorant 
pu blauw ee P 


Bruyn blauw aep 
de: vroegite 


WI ES Pars gëf A 


Bruyn Purpur | i H 
Bruyn violet Brech , 
Cato os 
» Cicero. 5214 » 
| Cleopatra: al: beim: 
s Delila 30b Mio 
Eraſmus 4 


Gefigurde Porcellain ` 
Gewaterde Cw TERM 1 


ere On 


Grisdelyn Royal. s 
Groote Mente TER: 


Hemels blau gevleckt y : 
$ 


N Herihogin i 
5 Hipolire , 


"«.c*aw*» a9 


Un 
. 


a I 


— 
PAN a 


be DO Oo A 


S A 


SAM 


Konighin 


09 05 0o $555 Gi 


e$ $50 


Ss 


A A9 Mk. 61 ` ME $. 
Konigbin Elifabeth- e 4 Iris Cent, Ae, 
Konighin Efter e 8 Stück 4 
Lavendel gevlambt e 4 Iris Perfica, das St. e A 
Olimphia ` s al Dag 180 D 
Porcellain Royal 1. 42 iris suſfanna major, * 
Royal k 6 das End $ 6 
Souveräin ` DN A motn nur 
Silverlac ken X i icd oi 
Statira uris A 

oe ad fa Srittillarten 
Vice · Ro "än, ^ 8 
ka dë? Coen n n hie ei af ar A 
Ultramarin P ai Aa Konigh. re ; 5 
Witte : + Wa 
Witte gerecht. e 6 drun và ee NA 0 : 

|". |Groené fth as H 
Tris Anglica, ` h es y degt S / 
Luteo glabri foho 6 

Rommel oder.gemifhe,. Soe glabrifo- - 
te tt verſchiedene ſchd⸗ ai PE u” 
ne Arten unter ein⸗ M eeilte nova „ $ 

nder, das 10 4 8 Merveilleuſe noca gl 

^ tUa daß deo, ube A brifolio?!  * 4 

INonſtrum no UM : 
Ma oe" 
bis Hifpanica. | Muysvacl bi 3 

' d (Soins ER 8 

1o Arten mit iiem x [mier Vinck ew B 
Namen, das 10 6 [Rubra iiia stat: 

10 Arten mit ihren sparte TENET 
1 eim Wi, * vir ende Nylig ELT 4 
ne, 1 nin : 

Won ` diverfe oir & Jae one 
Namen unter einau⸗ men pom 1881 % 
der, das oo 3 D Rommel oder ge — 

Von diverfe ohne te an mise $ end. 
Namen unter d | das 100 $ 
un , beſſere, das Die begen „ das 100 $ D 

nh? Porcellái y da 2 
Ze? Gi 

109 UT RR AR 
m 4 Mar- 
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WEE SES 


e 


Me. g. 


A j Mk. pl e 
Frugi; | imb ood Bui- 
oder bofum ns 
N p Lilien. N ge. 
ES gefippelt My. Schnecblumen. 
A major e E 2 Die doppelte oder au 
E e geſtippelt j H ar? dat ſpaͤt Mie 
opaty $£ 
irgimian d z 
2 Wehe ^S Ri £ er d ‘Colchicum, ~ 
16 pit Ë nie a bes yos 
i bb al 
Lilien. s n Soe zë Si 
T Boniloff "7 
à euer oder Brands ui. 'Duppẹlde , 


Lilien, das Stuͤk⸗ 
Feuer ober Dei 
Lilien, das 10 
, Sum ‚oder — 


bow doppelte, 
jd pat: 
Weiße einfache, das 
Stu 


: ; Beie einfache, de 
> Weiße gefuͤllte da 
= un Ww. 
ës, 


Séi Gre A 
an SC miti ve d 
ſilbe tew Zem i 


^ 


Denr CARNA ie j 


Fl. Aibo à 
Yl, Furpureo 


D 


eee a 
Indien " d ti H 
ME: g AT 


'Purpureo flori pleno s 


6 Vroege Paerſſe 
i| Wius 


WEI A 
Crocus, — 
10 Arten mit ihren 


2 


Ei 


2 Duppelde Bong "e 


tL» 


ww Wow w 
9 SU Dee. e 


Lë 


r 


j ^ amen, das (e pE \ D 

En e Namen 8. 
um M verſchiedene 

. b % 

vu bé o 
Garth A 

j^ in SR Za 

n "ae 6 
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; Wa ex Mk. $. 
Anemone. Aſchgraue. 

> à 
f 00 02 Bellona niala? mió 
Roth, grün und ſbucheſſe orleans e A 
gelb. Ducheffe de Parma „ 8 
i rand Mogul VEL. A 
> Agáth: inicotpadble " t "^$|[Oranie.phoenix ` ap 
Alteffe royael ` „4 Phaeon € 5 
Amazene Se 4! Perimele ae TTE. NET 
3 Andromache „ 12 Philomele 4 
Angola Ve au M e Kaiman id 358 51 


„ Netz. Pump bee mi Grün⸗ 


Amorantus iy ER ye 4 Ducheffe de Bourbon s 8 


^Amorantus evlambt sivi ^8 La 8 
Arte miſa , E 5 Mentis EE 6 
Barbaresque Lu T Prince de Conti 
Belle Fortuna 5 Pro Bie 
Belle ie Be ua ges Tg ER Juwel 5 WS * e 

Belle ome E ds H d 

Ducheffe d'Orefcho 

LN D E » par. ` Me 

Le Prince dé Heſſen. [Graf Flores ou Adelar 4 ^ 8 

Homburg „6 Prince von Piombino « 12 
Pyr T . mel gern 

“Reine e Perſe 4 | : 

* Roode Again 1 4 Roth mit Weiß. | 

` $ofthenes ` „FJ infant royael ; $ 5 

grand ID ab q00 Ko Georg, yo 05 
47 | Maike us . D 6 
i es Rolaura `. — 4 
E — — d 
* Duc d’Orleang 4 i 
` Eleĝa | E Blau, 
“Euphemia ` 4 


Hoff von Holland 4 10 
y 


Flos Perſica ’4;Koningh van Denne - 


WK nee 


Fontain royael 5 marck gis og 
*Wortuyn ` 4 Koninghvan Portugais 6 
*Grooten Hertog 3 Mixtion Es 16 
Hannibal 8 Theodiftus o 18 
Princeſſe d'AGurien 8 E Lotte 
Supfema dee $5 


CLAU. ME SIT. 
SU 3 ing I M m wes rx ; Ai 


LÀ 
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ET E Mr. f. 
Ane money ans van groote Macht; lọ 
Cie A oi enen 12 
in [ enben Ela en, ayler Kroon s 12 
fo 8 fen: so Kroon von Ungarien yt 6 
jede von 25 Arten wit s La Delitieuſe H 
M ihren Namen, I Metropolitan g 
sie la, tuf o | š 
Rt t: IRNI! 

u$ [Paffe;Roofe de Grand Y 
ate Claſſe, 10 d valeur ^ ig. icu 
„ pPlurarcus e, AS 
gte Claſſe, he ms e carmoifin 3 e 
H e ^ Quintinus „10 
ate Claſſe, m We Rooſemun eg „ 6 
didi f Inooſe Vi&orieufe e. mas 
Silvia 1dgt5iyso sus s 6 


Noch an Rommel‘ sw [rime . ^ aer: B | 

oder verſchiedene Ar⸗ 1 de Ren, oe 
ramafilus 110 lle 

à ten durch einander deg fuperbms RR d 


melirte, Y 

Das 10 4 In Gelb uno Drange, Y 
Das 100 1 T7 ré dE, 1 a 2 
Das 100 9 Ariſtoteles SURET ITEE 
c Baronius 64 „418 
i $n Chamelion „ 8 
Ran ub eee 
Dominant "ts nol os « 
einzeln tarirt. Dot de Villeroy ed? 
In Roth oder "iba: Divertifant rtr 
farbi EEchylies Sg 10 
9- : Erinna $' 32 
' Alcefto "TI im 1 H Gouden Beer 9 12 
Blazon royael Tuck N Goude Valck 1 pi 
Cicero 4 6 Grand Prieur de Maltas 12 
Califto e, Strand Të me 
clelie 63 6 Hirkus E TL 
Commet 1 Habella vriumphans 6 132 
?Dragomanm e, 6 Idas er „ A9 
Drufila e 6 Konig Thocus 2 f 
Falcirond y 8 Mabhonie Le 
` Galantus e 12 Monfifterne su d 
Stand Conquerant „ 10] Nonpaicille 3 2 


mem 4$3 
vto. „ür ue ain Mek. ß. 


Non plus Ultra 1 4 Bifchof ‚von fedi 1 8 
Non plus belle 2 Eup orus , tdg 
Orange Boon „0e Feuillemort Charmant A 
Orange Leuwe I Funerailles I 
Orange Tron * R Glorieufe feuillemort. tg 
Orange Voorſt : brunn ` 


Pronck- Juweél ` von n cid Nez 
Rotterdam "Kroon der Mohren a e 
Prince von Viddemólif 1 1 Moterum bk i$. 
Ropzons Orange " Pierre le Grand i 
Virgilias; eS 6 Roy df ene d ER à 
vlactus $ 8| . 
ö Wei —— 1 SGeflammte. 
In ei. , 1159 e m i 11 ˙7 «106 
Blanche la Raine I Caequelico —. 2 
' Cierad van Delft . 12 Hebit qe Gale te 
Galathen 35 ba Reine deFrance d 
Hercules * 8, L'Idole de Randnceles 1 8 
. web ? 1 NMarmoria 10 
-Pofidonja `, f 8 Roſe FPrinceſſe A P 
Saphir L g Siveline è 
Swarte Leiw ` T SEN 
aal GE EE EAA BY 
Sap p wn Hochrothe Së Roth 
und Violet. Ulna geflammei 
Alexander 8 n r sefi p 
VArchevecquede Cambry i 12 Admiral van Conſtan- 
Cierad van Delft t 3 tinopel een 
Etiopian 12 Bifard Merveillenx Ltd 
Évecque de Carthagena i . Bifard NMonſtrum 2 
Habit du Roy, $ 12 Exquiſita Romana. 2 
Koniglicke Juweel — 8 8 Feu d'Orleans ^ 2 
Kroon der Mooren I . Grand Tross t 2 
Manteau bleu 3 iii Merveilleux, 2062 
Metellus 2 . Merveilleux A. luteo . — $ 
Monarch du Monde ^1 `. Olfenbloed 7 v 5 
Pluto 3 v Pale Offenblocd. £055 
Revifeur Generael , 14 Romanum 23,45) 
"Romanum Trache ^, 3 
In Feuille mort und Tribellus gevlambt 3 
Schwarz. Turban d'or — 4 
Biſchof von Lima 1 1 : 
Bifchof von Brugge 3 d Ranun⸗ 


/ 
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Ranunkeln. NEE Rome 


in folgenden Elaſfen "a Y, mel n 
mit ihren Namen. JE Hochrothe WE? s 


" verſchiedene Arten 
Were Graf. „satten, i A einander, das 
u Suit, Pi Li a 


2 Rthlr. 
2. "on Divert ſchoͤne 
Arten unten, eins 


iate Elfe, SL Ka" CH 3 mir, 
, e 0 j y a P d 
das 10 16 REHIN , dU n 


" 


l à — rt: 


"NB, Kehle. bedeutet 1 Seichdtbaler Hamburs 
ger Courant, ME. bedeutet einen Mark, bee 
en dreh ethen Reſchsthaler Courant machen. 
€ bedeutet Schilling, deren 16 einen Mark, 
und Acht und Vierzig einen isa Con- 
rant betragen. 
sure] Avertiſſement. 
Die Beſtellung dieſer Blumenzwiebeln geſchſehet 
an beſten im Julius, Auguſt, September, und 
auch allenfalls im Oetober, weil im letztern 
Monat der mehreſte Theil ſchon in die Erde ge⸗ 
pflanzet ſehn muß. 
Außer obigen Zwiebeln verkauft man auch Nelken 
und Aurtkeln Pflanzen; ferner Obſt, und Plans 
tagien: Båume, Garten und Klefer⸗Saamen, 
wie aus den beſondern QM mit mebteln 


zu erſehen. 


: Cata 


iets } "Sonia Y) 557 
rM om 


TET 


CATALOGUS ` 


auserleſeler Sorten Blumenziwfebeln, im 
Winter auf Glaͤſer zu treiben, er 


ſo von den 


Berüßinteften Blumiſten aus äi in js 
i Comit ion ‚gegeben 3 


bey mec 


3. o M. KLEFEKER, 
| 1785. 


iplo 


Doppelte pain GL das Stig 
des | Ka Mk. b. 
das Stie Roſen » und Fleiſch⸗ 


Rothe. M. "os farbig. f 

ntidpe Nn H 
Flbraas Roſekrans 1 É q| Debora. tius . 3 
Marquis de PEnfenande 1 AE? éi 1292 d 8 1 
EEN 

rins Wi ` P s 

Rofe il lake M Pei H Rotaline rio. 8 
Rubro Cæſar * 6 b N 
Superbe Royal e èi w Weiße. 


$$6 Klefekers Blumenzwiebelncatalogus. 


Gekroond Juweel van 


Harlem 122 
Koning van Pruipleh "E 


- Dunkelblau. 
Aigle Noir $ 
` Agni de Ruyter e 


10 


ees das Otüdis 9 das Stuck 
Mk. 1 ti d Wer. f- 
b rreftides ` 12 
Weiße Baillif d'Am(telland ; 12 
Andromeda s 61 Blaubont "dee ^ 
Infant Princeſſe e 6 Bleufonce o... y 
Virgo PV 2 Louis quintze Trium- 
Belle Pomano | ' 1 el "Eng "CET 8 aa , 
a VJ H y Piera Rerfeda, ` * 1 , 
Weike mit Gelb. e Incompa- 
lb 10 
and Triump| 8 In compa able "T 129 
en Vry med 12 Koniag er Aire 1 M 
Marggrafy vl jun il; Didier 1^ AS 
Durlach D $ Leier 1 e 
į Paffetout 1 4 
ige mit Rot Purpur Parnaſſe ) | 
Weiß ze GR Leg Romulus de Vries „ 10 
Incarnat. Stare Kroon 6 
Claudius civilis „ e Overwinnaar | A 
Berg 2 $ 10 3 
Gräfin von Waflenaer s 6 orce aí b n 
Illuſtre Beauté 1 p e lain laue 
Koningin Helena; 12 Borſt Jüweer ` 6 
Pulchra d ‚Due d'Anjou $ 6 
Ducde Luxembourg 1 e 
Weiße mit Violet und GE voa Friesland à 6 
r. Porcellain Kroon ^,» 6 
Purpur Porcellain Scepter s 12 
Cardinal de Fleury + 6| Globo Terxeſtre 2 a 
Purpur fans Pareille = «tii UU 
Weiße mit Rofen» quem Gris delyn⸗ | 
farbig. blaue. 
clytemneſtra 6 duc de Penthievre 12 


Perl Pyramide? „ 12 
4 Perl won. MN 8 
8 


D 
Grand ‚Grisdelyn ` DS a 

z 

2 
Belle Africa 5 


d 4 


dÉ uud 1" 


ides Bahia $57 


"wu "ect 
— ree Noth und Rofen- 
then. farbig. 
l 1 lioe b. d y 8 
Blaue. 12 ww ke uet & i è ^al 4 i 
Bifchop 8 RNoſe oer M. 
January tát lee la Reine 6 
Kroon von en N jv T 
Konig Davi | d 
9 Joab A Jon quillien. 
Marcus Aurelius Lat 1 groſse * 1 
Dito noch gráísere . 23 
Weiße. Wis Perfica ` ` boy 
Kerckenkroon é gr 
Premier noble inm dd Tulipan. 
Yroege Imperial deg ven WC 4100.23 ES 
b RA CEN ` ARGY 


Die Preiſe ſind in biefig igem cabbrant nt delete, und wird 
der Hollaͤndiſche Ducaten zu 7 Mark 8 Schilling, 
der Louisd'or abet zu 13 Mark genommen. 
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von vielen bner engl unb andern Sorten 
AURICULIS. URSI o 


F 


PRIMULIS VERIS, 


i welche zu bekommen bey 
| JOHANNES MA TTHIASKLEFEKER 


Inge o In Hamburg 178. 


i Mk. f. ME, fs 
Auricula Let, 2) Schöne geſchilderte 


1) Kita oder mit Be gepu - 
"e Alcides 1 8 
S i „[Algate 1 ^ 
Sne sjengulle ` f -| Aroue Triomphalis $ 8 
2 Aſſimedes „ 12 
Delila 1 Atys í $ 
Ges Roofe « . 6 Felle Afs 2 

Tſabella b : 

Koningh der Mooren 4 Mis PENA s d 
Madame Royael é A E 
qu : | Bouquette Desc 
violette Ridder P Fus om r " 
di | Bur. 
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^ ME, f. ! l Mk. ß. 
Zurgermeiſter MAE C A PE Royal ar I2 
Capitain „ 6 Indian i g 5 
Catz $ e $£jJuno g 8 
Charmante Runge e i2!juweelvan Rotterdam a s 
Capt. Redown’s Prin- |Kenmans Prince of 

ceis of Wallis 3 Orange 1 
Caſuarius SA 8| Bonings Fonzaine Y 
Chef d' Oeuvres 8 : Kingmans Prince of 
Cicereo E H Wales 2 
Confeiller du Fuis ` 2 i Keningin van Honga- 
Ctocíus „ 12 rien 1 
Danace S 1 % Koning Jorg s 
Denia R 1 $ PAdmiration , 1 1 
Djani D S 'Aſtre du Monde 2 s 
Don Pedro 6 Ladys Don Carlos 1 8 
Don Carles 1 ja furem van Daalen 2 12 
Dorothea e j PEmpereur 3 $ 
Duc de Marleboroug a F la Solitaire 12 
Duc de Tofcane 1 raue Queen Carolina a e 
Ducheife de Chateau < [Lord Mayor |. 10 

roux A —* laPucelle d^ Hollande d 12 
Dyonifius 4- Maſquerade 1 8 
Edafius 2 el Memnou H 8 

Elifaberh s  1lajMcelite 18 aA 
Erasmus von Roter- Menander 83 3f 

dam 3. 10 Mignonne 2 6 
Euphrafius 1 8 Minerva * o5 
Extravagant e 6 Mirabelle N $ 6 
Floras Croon D + Mon plaifir N 
Florida D $ Moſcowiter 7 
Grand Cairo 2 Non plus belle TONS 
Grand Tartar 2 8 Onoverwinlyke Long a e 
General Cadogan 1 e Oeil de Char zs 6 
Generaliffimus La 4 Orpheus e A 
Good Prince of Orangea + Palais Royal $66 
Grand d'Efpagne ^ e $ Pandora 2$ 
Graevin von Solms „ 12 Parel Royael EL 
Habit Paypal er . 8$ Porcia 1 * 
Haecuba s| Paffe soleil 9 114 
Her Hoſt van Pruyílen 1 s. Parma 4, Shd 
Hovenier D 12 Phastoen 1 8 
Icarus o ^ 5 10 Phileo $ 10 
Imperatrice 3 10 Plinus 3 8 
Incomparabie e 4 Piateck I» 

; i iq 1 


Be o wo 


— d 
? 


Pironella 
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= 


Pontifex maximus 
Porto bello 


Printz Clemens 

Pourpur Croon, 

Rabby 

Redderband 

Redmans Mesvane 

Reine de Perle 

Regina Cleopatra 

Roy Guilleaume 

Saturnus 

Silver Vlies 

Soleil d'or 

Son Alteſſe 

Speres Mafquerad 

Sina King 

Thompfons Prince Fre- 
dere 1 

Thompf Ducke of Cum- 
berland 

Tour van London 

'Tullus 

Victor Amadeus 

N Lord Bur- 
lin 

Woo Kate Duck 

Zeemann 


"NND wa» "t H 


3) Ungeflamte mit 
ſchoͤnen Augen. 

Abelle 

Adonis 

Americana 

Arcus Triomphalis 

Artabanus 

Aurora Celeſte 

Ajax ; 

Belle Africa 

Belle Lucretia 

Belle Parifienne 

Belle Parifienne groot 
Oogh D 


> Ha ta etab Hu g 


4 Feu Charmant 


BD 9 - "m. bd pm UM CO 


8 Bifchop 2 
12 ge Ridderband 2 
Boe Counceller 1 
8 Briſetout d'angleterre 1 
4 Cato 

6 Canton 

z Celeftine 

* Colonelle 

8 Chrifante 
10 Diana 

s Endimian di 
6 Extravagant 


1 
Feu Royael 
8 Feu Superbe 
Flos Africanus 
! Garimedes 
Gaulde Sonn 2 
8 Gratioſa 
Grooten "Traian 
* Hertog von, Orleans 
8 Konigin Therefia 
» Kroon der Wyfen 
8 La Douceur 
[Loord Mayor 
Sg Luckíee Cicero 
» Metveille de Cambry 2 
12 Merveille de fleur 
| Merveille du Monde 2 
Ottello 1 
Overwinlicke Leuwe 1 
[Pourpre Triumphant I 
Pourpre Charmant e 
Prins Carl 4 
„'Pretiofa 
, Pomme d'amour, 
: * Proferpina 
12 Reine d 
| Reine d'amour 
Sans Pareille 
Siraine 
Tempel Salomonis 
Triomphe d'Europe 
8 Victoricuxe 
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` 
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5 Mit bunt geſtreiften SC 2 o 
Blumen. Nigritina 3 £ 
Preh Sng 3 n 2 Phimala "Velia. loko" ` 
Etoil d'or e . 
pleno X $ 
Prince de Ifengheim 2 " |Primula Veris fl, rubro 
Auricula divets ſcho / [ pleno ^ 118 
ne Sorten ohne Sophia HET 
Namen das Stück , Swarte Rave 1 8 
4. 6. a D t 
Primula Veris. > ` |Primula Veris di- 
verſe ſchoͤne Sor⸗ 
Agathe zt fon ohne Namen 
Aimable 2 4. 6. 8. a „ 12 
Europa P 
M 
T E? 
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i E 
* j t , 
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veiſchledener Stau dengewachſe, 
zu bekommen bey 


Wang, n Zonge. 


UE i" + or 
D ——— ——— — 
Mk. d EH f 


. Abfinthium romanum » 6 Aquilegia fl, coeruleo 


Abfinchium viride Arnica e $ 
Acanthus folio ſpinoſo ? 8 Aron folio cite 8 
Agrimonia s 6 Aon fl. albo fyivetres 6 
Alcea fl. albo = 2 6-Afarum P 6 
Alcea fl. rubro 2 12 Aſphodilus A, luteo 
-- Amygdalus humilis, fl. Canadenfis ı 8 
| pleno Y «| Afphodilus foliis fiftu- 
Althea 2: 6} lofis, fl. luteo 4 6 
Anagyris i + After autumnalis major ` " 
Anemone fylveftris: fl. fl. coeruleo 8 
albo pleno D $ Auricula muris 2 6 
ee fylveftris fl. Balſamita 8 
luteo 4^ 83 Barba Caprina . : 6 
Angelica f 8 Bellis, diverſe Sorten z 2 
Anthera minor fl. luteo⸗ 8 Blattaria A. coeruleo s 8 
Antirrhinum fl, rubro e $ Blattaria fi. albo e $ 
Apocgoum fl. rubro N Blattaria fi. luteo se 
Canadenſe e 12 Bryonia vulgaris FOTN 
Apocynum fl. Lili con- Buphtalmum fl. albo s 6 
vallii e 8 Calamintha montana 2 6 
Aquilegia praecox e 12 Caltha paluftris fl. ple- 
Aquilegi: fi yariegato 9 28 | 0 P 
f Y H Cam- 
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Sampanıh pyramida- Helleborinefl,viridi 1. e 
Z 12, Helleborus f.albo .5 
Buster ‚anguttifo- Hepatica fl. coeruleo 
lia 4 8| pleno e 12 
Caprifohuingndicnm fe Bu fl. rubro, 
Periclymenum pleno 5 6 
Caryophyllus . Iris humilis fl. pur- 
‚major niger 1 p , pureo 3 6 
men plumarius Iris anguftifolia fl. cæ- 
fi, albo 3 7 de? rule pleno 1 
Chamaedris $ Iris florentina 1 
Chalidonium minus A." . | imperatoria minor 
pleno $718 Doan perennis ma- 
Chondrilla verbafci fo- | jo 1 
lio Zén T convallium fl. 
Clematis fl. pleno re- | pleno a 
pens 2 Lilium convallium fim. 
Clematis urens se 8 plex s 
Cyclamen fl. rubro 4 s Lilium convallium fi, 
Cynogloffam fl. coeru- | Tubro f D 
eo ? 6 Lychnis coronaria fl. 
Digitalis fl. ferrugineos 12 ` rubro pleno s 12 
Digitalis fl. albo & Lychnis ſuperba fl. 
rubro $ leno 8 
Dracocephalon $ 8 Lychnis RE RE 
Eryngium montanum f, rubro pleno. 6 
fl. coeruleo s` 12 Làchaiden fl. rubro zs 4 
Filipendula A, albo Millefolium fl. luteo? 8 
pleno d 8 Monarda perennis fi, 
Filiz florida 212 rubro &coeruleo 2 8 
Filix baccifera s B Narciflus Maithioli 4 e 
Flos folis perennis fi. ^ Nafturtium aquaticum 
pleno e 6 8H, pleno s $ 
Fumaria D 6 Ocimaſtrum fl, rubro 
Flos cardinalis fl, rubro s ' leno 6 
Gentianella autumnalis 7 Primula Alpina 1 g 
Gentianella vernalis s : Papaver perenne , 5 ' $ 
Geraniam pidum * 12 pulſatilla fl. coeruleo 7 12 
Geranium anglicum $ 6 Pyrola LA 
Gnaphalium fl. rubro 2 12 Ranunculus anglicus 
Gnaphalium fl. juteo ^ 12 fl. albo pleno 2 12 
Gnaphalium fl, albo o 6 Ranunculus anglicus 
Helenium 5 fl, luteo pleng * 12 
S Ranun- 


Nun 3 
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. Ranunéulusbulbofüs 1 + Serpillum folio lias TL. 


Ranunculus globofus ; ER gato ` 6 
Rhus Sumach 1 ; iSerpillutifeit? o darua pi 6 
Sambucus rofea I = Tanacetum criſpum 2 4 
Saponaria fl. pleno „ 6 Viola Martia, fl; ee ` 
— fl. albo ple- € [plena " 6 
dë 6 Viola Martia fl. coerur' 
sabio fl. luteo ma- leo pleno. oz 4 
$ 8 Viola noctua 3 6 
Avat minusf,rubro s 8 Ulmaria „ 6 


IV. 


w. 
Botaniſche 
Benennung 


bet 
Blumen, Kräuter und Sträucher, 


deren Wartung in den vorſtehenden Briefen 
beſchrieben iſt. 
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Botaniſche Benennungen der Blumen, 
deren Wartung in den vorſtehenden 
Briefen beſchrieben iſt. 


1, Ackeley. 


Aquilegia hortenſis. Baub. pin. 144). 
AQUILEGIA VULGARIS. Linn. Sp. 1. 


Pag. 752. 


2. Anemone. 


Anemone tenuifolia. Bauh. pin. 1743 u. 
2 12. 176. i / 
ANEMONE CORONARIA. Linn, Sp. S. p. 760. 


Nn5 3. Aſter. 


— ——À 


) Was dieſe und die folgenden abgebrochenen Worte 
bedeuten, daß z. E. Bau. pin. des Cafp. Bauhini 
Pinax Theatri botanici, Bafil, 1671. 4, bedeu⸗ 
ten folle, wiſſen die Botaniker, und fir die, 
welche ſolches nicht find, wäre ein förmliches 
Verzeichniß davon ohne Nutzen. Um jener til» 
len muß ich jedoch melden, daß ich Linn. ópec. 
nach der Edit, 3. Vindob, 1764 anfuͤhre. 
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3. After, 


| After chenopodii folio, annuus, flore in- 
enti ſpecioſo Dill. clth, 38. f. 34. J. 38. 
ASTER CHINENSIS. Linn. Sp. 35. p. 1232. 


4 Aurikel. 


Sanicula alpina. Bauh. pin. 242. 243. 

Auricula urfi Tournef. 120. 

PRIMULA AURICULA, Linn. Sp. 3. P: 
205. 


"A STU WARE | 

Balfamina femina, Bach, pin. 306. 

IMPATIENS BALSAMINA, Linn. Sp, €, 
P. 1328. 


6. Baſilike. 
| p) Große: VEM BASILICUM, Linn. 
TE | 
JE i dectmn Ocimum caryophyl- 
latum majus & maximum, Baub. 
pin 226. 
B. mit blaſichten Blättern: Ocimum viri- 
de, foliis bullatis, Bauh, pin 225. 
2 Feine: OCIMUM MINIMUM, Linn. Sp. 
4. P. 833. ©. Rauh, pin, 226, 


7. Biſam⸗ 


der Blumen. 569 
f 
7, Biſamknopf, Cyanus indicus. 
Cyanus floridus odoratus, Turcicus f, ori. 
entalis major. Park. Theatr, 421. 
CENTAUREA MOSCHATA. Linn. Sie 2. Pp. 


1286. 


8. Campanula , Glockenblume. 


Rapunculus perficifolius, Bauh. pin. 93. 
Campanula perficae folio. Mar. hift. 
Tourn. | 
CAMPANULA PERSICIFOLIA, Linn. Sp. 

6. p. 232. 


9, Cartheuſernelke, Bartnelke. 


RR hortenfis barbatus. Bauh, 
pin, 208. 209. 

Armerius flos alter. Dod. pempt. 176. 

DIANTHUS BARBATUS. Lim. Sp. 1, p. 
586. | l 


10. Chineſer Nelke, Sineſer Nelke. 
Caryophylius Sinenfis ſupinus, Levcoji fo- ~ 
lio, flore unico. Töurnef. act, 1705, 
P. 34 o Le,  Beerhav. Indic. 
DIAN THUS CHINENSIS. Linn. d 9. p. 
$88. 


u, Chryfantbemum , Goldblume. 


Chryfanthemum foliis matricariae, Baub. 


in. 134, 
j CHKT- 
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CH RISANTHEMUM CORONARIUM, Linn. 
S. 16. pag 1254._ / 


12. Citronenkraut. 

gerpillum citratüm , Ger. Emac. alterum ci- 
tratum, Marth. Tab. Eannonicum, I, Cluf. 

Serpyllum foliis. citri odore, Bank pin. 
Laag ` 8 

THYMUS SERPILLUM, Linn, Sp. 1. p. 
825. E. 

13. Convoloulus non Convolvulus ; Flos 

princeps. 

Convolvulus peregrinus coeruleus, Bauh, 
pin. 295., Convolv, Lufitanicus flore 
Cyaneo, Mill. 

CONVOLVULUS TRICOLOR, Linn. Sb. 35. 
p. 22. E 

x4. Crocus, Fruͤhlingsſafran. 

Crocus vernus latifolius, Bauh pin. 65.66. 

CROCUS SATIVUS VERNUS. Linn. . Is. 
B. pag. eo 5 

15. Eboritte, Eberraute. 

Abrotanum mas anguflifolium majus, Bauh. 
pin. 136, 

ARIEMISIA ABROTANUM , Linn, h 2 
Zë 185. 

16. 


der Blumen. ; w 


36. SSebumulle is. 2:08 


Cargo ſylveſtris, floribus nagino- 
fis hirſutis, Baub. pin. 210. 

Cáryophillus plumarius. Labern, x 

DIANTHUS Nr dh Kä 12. 
p. 589. Engt: 

; Die Art E kr Reichard im b. 
und G. Schatz Th. VI, S. 87. Daviensröpflein 

nennet, if: 

arge Diet but flore unico, 
Baub. pin. 209. 

DIANTHUS AR VENARIUS, ` Lon, SC, 2 
P. 189. | Kë 

a7. Feuerlilie. 

Lilium purpureo» croceum majus, , Baul. 
pin. 76. 

MLOM WÜLBIEERUM. Linn, Sp. 2. P. 
433. 


18. Fingerhisibfiime; Digitalis, 
Digitalis purpurea & alba, folio aſpero. 
Bauh. pin. 229. 245. 
DIGITALIS PURPUREA. Fan Sp. m P. 
866. Dod. pempe. 168. 


19. Flos Adonis. 


Adonis hortenfis, Bauh pin. 178. 
Flos Adonis, CIauſ. hiſt. 1. p. 336. 
ADONIS - 


N. 
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SE AUTUMNALIS: | “Linn. sp. 2. P 
DOE ; : Léi 
20. Flos Africanus minor A Todtenblume, 
Sammetblume, Tunisblume. 


Tanacetum africanum minus f. Flos Africa- 
nus minor. Bath, pin. 132. 
TAGETES PATULA, Linn. Sp. 1. p. 1449. 


21. Flos Africanus major. 
Nes Africanum majus. Baub. pia. 


TAGETES ERECTA. Linn, Sp. 2. P. 1249. 


22. Fritillarie, Kibitzey. 
Fritillaria, Baub pin. 64. 
Meleagris, Rencalm. Sp. 147. t. 146. 
FRITILLARIA MELEAGRIS, Linn. Sp. s. 
p. 436. 


23. Gelbe Violen „Goldlac, Stangenvio⸗ 
len, Lacpiolen. 
CHEIRANTHUS CHEIRI, Linn. Sp, 2. p. 

924. 
a) Gemeine gelbe Violen, 
a) einfache 
Levcojum luteum 1 a Baub. pin. 
202, 
Levcojum luteum, Dod. pempt, 160, ` 


b) 


der Blumen. $73 


b) gefuͤllte t ^ 
, flore wien‘ minus, Basuh. 


8) Große gelbe Violen, 
a) einfache ( ` 
Levcojum luteum, magno flore, 
Baub. Le 
b) gefüllte 
Levcojum luteum , pleno flore, majus. 
Baub. I. c. 
y). Goldlac, 
a) einfach. Engl. Ravenal Wall- W 
" 'Levcojum majus, flore, intus luteo, 
extus ferrugineo. Mill, Gaëtan, 
Edit. 5. Levcojum u. 23 
b) gefüllt. Engl. Double Ravenal, 
Levcojum majus, flore majore pleno, 
intus luteo, extus ferrugineo, Mill, 
Buch e Sr 
Levcojum majus, flore pleno ferru- 
. gineo. Tourn. 


24. Geranium moſchatum *), 


Geranium Africanum humile , folio fra- 
ees molli, Dill. clth, 157. 
, GER A- 


— MÀ 


) Geranium mofcharum, Linn. Sp. 27. p. CT Ge. 
ranium cicutae folio , mofchatum, Banh, pin. 


319. 
Auch 
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GERANIUM ODORA TISSIMUM, Linn. Sp. 
18. P. 948.9 9: 


25. Hepatica nobili Edel Leberkraut. 


Trifolium hepaticum, Baub, pin. 339. 
Hepatica trifolia, Cl. 
ANEMONE HEPATICA, Linn. Sp. 1. p. 


CIT 
: 26. Hyacinth. 
HYACINTHUS ORIENTALIS, Linn, Sp. 6, 


p.454. Bauh: pin. 44 Dod, pempt. 
210. 


27, Sacobaea orientalis , Jacobsblume; 
Senecio major, 


Alter africanus annuus, ſenecionis foliis. 
Comm, hort. 2. p. $9. t. 30. 

Jacobaea capenfis, flore purpureo, fene. 
cionis folio dentato, Seb. muf. 1. p. 33. 
t. 22, f. x. "^ 

SENECIO ELEGANS, Linn, Sp. 19. p. 
1218. | 

28. 


k—— — —— Eeer 


Auch Geranium cicutarium, Linn. Sp. 26. p. 951. 
Ä „Geranium, cicutae folio, minus & fupinum, 
Bauh. pin. 319 ſcheinen mir von einigen Schrift 
ſtellern mit dem Geranium odoratifümum, Linn, 
verwechſelt zu ſeyn. 


2 Blumen 865 set 


Téichéliüin vagare E Cuff. 2 má 98 
CAMPANULA e Wie, A du. Sd 
16, 9.339. AB s "s 3 


e 76, Wiß⸗ ae! MR 


Lilium a Ze s flote erecto wee m 


pin 
ulm CANDIBUM; Lin. Sp. . es 433. 
Vod. pempt. 197. iom DA eH Hoi 2961 


77. Solid. E, VAYA Y 
Mos Zeylanicüs, odorato flore amaeno 
ex albo & rübro vario Burm Za e 38. 

LATHYRUS ` ODORATUS ZEFLANICUS, 
Linn. Sp. 10. B. p. 1032. 


78 Xeranthemum; Flos immortalis, per. 
petuus, n Ztrohblume, 


Jacea oleae folio, ` capitulis $ ſimplicibus. 
Bauh. pin. 272. 

XERANTHEMUM ANNUUM, Linn, Sp. 
A, P. 120L 


79. Pſop. 
Hyffopus officinarum coerulea, five fpicata, 
Bauh. pin. 217. 
HISSOPUS OFFICINALIS. Linn, Sp. i. p. 
de . 


y^ ` 90. 
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80. Zeitloſe, Nackte Jungfer, Nackte Hure, 
lchicum commune. Baub. pin. l 
Sachen vulgare. Eyf. 4 er 
Ephemerum erocifolium. Lob, 
COLCHICUM WETEMNALES den. Sp. n 


wil ges EN 
? Sp Zina, | 
Rudbeckia foliis oppofitis. Zinn. got. bo: 


ZINNIA PAUCIFLORA, ' "Lim, E: » d 
omo , 


KN 
\ 


2 


v. 


w^ 
Blumengaͤrtner⸗Bibliothel 
und 
Repertorium 
oder 
Anweiſung, wo man in einigen andern Buͤchetn 
uͤber die in dieſen Briefen vorkommenden 
Blumen, Kräuter und Straͤucher 
nachleſen koͤnne, 
ne b ſt 
einer Anzeige 
des 


Vaterlands derfelben 


„ 


Ppa 


d eis js), ik 


GE bas dune Di it ai 
SH KA: SC ag t 3 yn ehen ie y , 


d „ iU 
DOM E pie. én 


Án. Abt 


- 


iothek). 
p": nog 


:Solumengártiee ^ Bibl 


KEE 


1) ANTOPHILUS dſidorus) wohlbe. 
waͤhrtes Gartenbuch, ous dem Franzöſiſchen. 
Lucern und Straßburg 1758. 8. Ein neuer 
Abdruck eines laͤngſt zu Pfeffertüten verbrauchten 
Buchs, welches ſelbſt ſein Verfaſſer in der Vor⸗ 
rede nicht einmal ſuͤr eine Erfindung feines 
ſchwachen Gehirns, ſondern allein für eine kleine 
‚Arbeit finer geringen Feder aus giebt. 
an oe RT 


dE Gaz 


) Ich nenne hier nur diejenigen Bücher, welche 
ich ſelbſt beſitze, und jen kenne. Sollten ams 

dere einige derer, welche ich für ee und 
unbrauchbar halte, für nützlich und brauchbar, 

und andere, welche ich lobe, fur verwerflich 

halten, ſo findet hier das Sprichwort ſeine 
Anwendung: Laudatur ab his; culpatur ab 

oni, Silis, Leg e éng deren Titel man bier 
ov oo ibt findet, habe ich noch nicht auftreiben tous 
à nen, ohngeachtet ich darüber großen Buchhand⸗ 
lungen Gommi(fion gegeben. Z. E. den in den 
Söttingiſchen gelehrten Zeitungen einſtens res 

. ,Unuten Traité des Jacinthes des . 

N N nd RA 814 ^ 25.5 t, 1— 
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) ARDENE, (bes Pater d') iactat 
von den Ranunkeln. Nurnberg, 1754. 8. 
Eine Ueberſitzung des Traité de la Culture des 
Ranuncules, des Oeilleis, des Auricules, 
ge Tulipes par 1 Père d'Aedenne, Bur 
Erlangung pbpicalifdjer Einſichten in den Gars 
tenbau vorzüglich lehrreich. 

3) Ej (iedoch ohne des Verfaſſers Namen) 
Trait fur la connoiffance & la Culture des Ja- 
eint hes, par I Auseur du "Traité des Ranoncu- 

‚des. Avignon 767, 12 lehrreich. 
Ai BECHSTEDT, Goh. Gafp,) vollſtaͤn⸗ 
biges Rieverfächlilch:s Sand, und Hortent uch. 


St. Simon und andere. Ei weitlaͤuktigeres Ver⸗ 
eichniß der Gartenbücher überhaupt findet man 
3) in Holpks Gartenbüclein, Hannoy. 1698» 
wofelbf die damals in den Bibliotheken zu Gott 
an der Spree, und zu Wolfenbüttel befindliche 
Gartenbücher verzeichnet find. 2) In dem Hausa 
vater Th. 2. Claſſ 10. S. 131180 und ein cri 
tiſches Urtheil über dieſelben S. 623,669 — 
Herrn Juſtitzratbs Hirſcſeld Theorie der Gara 
tenkunſt, Sein 1779 (1783, 3 Bände in gr. 4, 
und deren franzoͤſiſche Ueberſetzung Theorie de 
rt des Jardins. Vol. 1. V. Leip 1779: 1735. 
$t. 4, auch Herrn Regierungsraths Medis 
Beytraͤge zur ſchoͤnen Garkenkunſt, Mannheim 
1782. gr. 8. und alle andere die ſchoͤne Garten 
kunſt angehende Schriften werden hier übergana 
gen, weil die Blumengartenbriefe nur für An⸗ 
fänger in der Blumengärtnerey beſtimmet find, 
und unter dieſen nur für diejenigen, die ohne 
große Muͤhe und Koſten ihre Kuͤchengaͤrten nur 
mit einigen wenigen, und nur gewoͤhnli⸗ 
chen Blumen ſchmuͤcken wollen. 
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Th. 1. 2. 3. Flensb. 1773.8, "). Eine unvol⸗ 
lendete, faſt woͤrtliche Abſchrift der nach der stem 
engliſchen Aus gabe des Millerſchen Lexicons ge⸗ 
machten Ueber ſetzung in Follo, und anderer Buͤ⸗ 
cher, z. E. der Kampenſchen Abhandlung von 
Zwiebelgewaͤchſen. 

5) Blumenbuͤchlein, neues, Conftang 

1669. 12. Unbrauchbar. Der ungenannte Ver⸗ 
faſſer iſt Timoth. a Roll. 
6) BOFKLERS, (Georg Andr.) Haus s 
und Feldſchule. Närnb. 1653. 4. Vom Blu⸗ 
mengarten wird S 493 *585. gehandelt. Kann 
entbehrt werden“) 

7) BRADLEY Obfervarions phyfiques & 
pratiques fur le Jardinage, traduit de I Ane 
glos, Tomes 3. à Paris 1756. 12. Ein Werk 
eines aufmerkſamen Beobachters, nur Schade, 
daß die botaniſchen Benennungen fehlen, und 
daß dadurch der Gebrauch deſſelben ſehr erſchwe⸗ 
ret wird ). 

8) BROCKE, (Heinrich Ehriſtian von) 
Beobachtungen von einigen Blumen, deren 
Bau und Zubereitung der Erde. Leipz. 1771. 8. 
Wich eigenen gruͤndlichen Einſichten geſchrieben. 

unterfaſſene Hinzufuͤgung der ſeitdem allge⸗ 
Fenn mein 
*) S. m. Küͤchengatt. Briefe Th. 3, ate Auflage. 


341. 
**) l.c. pag. 439. 
2") h c. pag. 455. 
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‚mein, gewordenen Linnéifhen Benennungen macht 
dieſes ſchoͤne Buch für die jetzigen Zeiten größten» 
theils unbrauchbar, weil jetzt nur noch wenig 
Plumenplanen unter den alten Namen bekannt 


de 9) DAHURON, (Ren&) toflbeffefite 
Gartenbau. Z. lle, 1723. 8. Unbrauchbar für 
unſere Zelten ZA 

10) Deliciae bartenfes, d. l. Blumen ⸗ 
du: „Kichen und Boumaartenaluſt. Zwey 

eile. Stuttgard, 1728. 8. Unbrauchbar, 
Ir) DICKS, (John) New Gardeners 
Dictionary. Lond. 1771, fol. Auf eine une 
fruchtbare Art, beſonders aus Millers Dictio⸗ 
mary entlehnet““). 

12) DICKS, Goh.) vollſtaͤndige Garten. 
kunſt, aus dem Engiſchen, zwey Theile, Leipo 
zig, 1774. ar, 8. In Anſehung der Blumen’ 
und Rüchengartengewächfe fúr Anfaͤnger nicht 
hinreichend, und bey dem Beſitze des Millerſchen 
Lexicons entbehrlich, eigentlich aber unvollſtaͤn⸗ 
dig m unbrauchbar , auch febr feblerbaft über, 

fegt !“). 

13) DIESKAU, (Chriſt. Joh. Fried. von) 
Vortheile in der Gaͤrtnerey in vermiſchten Abo 
n Tae vim 8. fertig gien? 

Wird 


. — wem 


*) 1 c. pag. 440. 
,.**) L c. pag. 475: 
“%) L e. pag. 477% 


— — ege 


Rid fortgeſetzt. Sehr nützlich „und — 


fortgefeGt zu werden “). 
134) ELSHOLZ, (Job. Sin. jonen "s 
gelegter Gartenbau. ym 1715. fol. Kann 
jetzt, da wir befier: Bucher haben, entbehret mer, 
den, iſt jedoch für den, der botan iſche Wr 
liebt, ſehr ſchoͤtzhar **), 

15) EVELYNS, (Géqu. Carl) Bergnüe 
gen und Nutz en der Gó:trirep Aus dem Engl. 
Leipz. 1756, 8. Unbrauchbar, hät pado 
unüberfegt bleiben moͤgen. ip 


16) FRANKE," Qe) Wa imer 


Erzeugung der umen zur Winterszeit aus 


den edlen Zwlebelg,waͤchſ in der Hyaeinthe, 
Tulpe und Narelſſe — nebſt einer Anmeiſung 
zur — Ranunkel, Anemone, Nelke, levcoje 
und Fris. Werthheim 1781. 8. Aus Grote 
jang Winterbeluſtigungen und Ka mpens pue 
gewaͤchſen abgekürzt abgeſchrieben. 

17) GABRIEL; (pet.) allgemeiner Gär, 
ner, aus bem Srangöf. von M. J. G. Shar 
AR Eßlingen 1673, 12. Unbrauch⸗ 


e dr GABRIEL, (pet.) Hunſterfobrner 
W „Kuͤchen ⸗ und ee "nati 


2 ® DÉI SH 
pag. 
5 1 c. beg. 432, 


1 
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Gartenkuͤnſten. Tuͤbing. 1756. 8. Unbrauch⸗ 


bar ). T 
109) Gartenbuch, (omg Englisches ) 
zum Gebrauche der beutſchen Landwirthe und 
Gartenliebhaber eingerichtet. Lelpzig, 1753.8. 
Unbrauchbar, und aus Gewinnſucht uͤber⸗ 
ſetzt ies ^ f 
2270) Gartengehelmniſſe, (wohlbewaͤhrte) 
wie Pflanzen und Blumengewaͤchſe zu tracti 
ren, aus dem Franzoͤſiſchen, er Aufl. Wien, 
1756. 8. Iſt das oben angeführt Buch des 
Antophilus unter einem andern Titel von Wort 
zu Wort. 
221) CROTJAN, (Joh. Aug) Calenda- 
rium perpetuum, oder immer waͤhrender Land 
und Gartencalender. Th. 176. Gotha, 17654 
1772. In Ermangelung der Bücher, aus wels 
chen der Verfaſſer ausgeſchrieben ganz lehrreich; 
uͤbrigens aber meiſtens bloße Abſchrift anderer, 
ohne Plan, weitſchweifig, und unangenehm zu 
leſen, obgleich nicht unbrauchbar“). 
22) GROTJAN, (Joh. Aug.) Abhanb⸗ 
lung von dem Baue ber Levcojen, Nelken und 
Aurikeln ꝛc. Leipz. 1758. 8. Enthalten ben, 
nahe alles das, was dem Verfaſſer groͤßtentheils 
eigenthuͤmlich zugehoͤret, und find für den, der 
auf 
*) l.c. pag. 433. 


**) l. c. pag. 522. 
"T l. c. pag. 533. 


* 
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auf den unangenehmen Styl nicht achtet, ganz 
lebrreich, ſevoch bey dem Befige des Calendari 
zu entbehren. 

23) GROTJAN, (Joh. Aug.) € citi 
merbeluſtigungen. Zwey Theile, Leipz. 1764. 
8. Das vollſtaͤndigſte beſondert Buch von dleſer 
Materie, deſſen man aber beym Miller, aus dem 
es meiſtens copiret it, entbehren kann. Wo 
man von Millern im Stiche gelaſſen wird, und 
das wird man bey den Sommerblumen ſehr oft, 
ba läßt einen auch Grotjan im Stiche. Auch 
kennet man jetzt nur noch wenig Pflanzen unter 
den von ihm gebrauchten alten Bamennungen der 
Blumenpflan zen. 

24) GROTFAN, (Joh. Aug.) Phyſtea⸗ 
liſche Winterbelufttgungen mit Hyaeinthen, 
Jonquillen ze, Th. 1. 2. 3. Neue Auflage. 
Nordh. 1774. 8. Brauchbar, und das befte 
von dirfer Materie; ſcheinet fid auch mehr auf 
eigene Erfahrungen zu gruͤnden. 

25 HANBURY, (Win) a complete 
Body of Planting and Gardening, Vol. J. 
II. Lond, 1770. 1771. gr. fol, Die den 
Blumengarten betreffenden Artlkel find in m. 
bot. pract. fuftgártn, mit zum Grunde 9t 
legt“ 
mm HARTENFELS, (Arn. Friedr. von) 
neuer Bastenfaal oder vollſtandige guarde 
bung 
— As Ad 


T Kn P 432. 
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bung aller Wee bet, auslaͤndiſchen 
Stauden - Knoll Zwiebel, und Blumengewächſe. 
Zwey Th ile. Sranffurt 1753.8. kann oeh, 
utt erben “) 

iter) HESSENS, (Heinr.) neue Gartens 
Án fip: 1703. 4, unbrauchbar. *). 

ag) ,HESSENS, (Heinr.) teutſcher Gått 
‚ner, lp 1724. 4. Von Luſtgarten wird S. 
1 . 177. gehandelt. Eine vermehrte Ausgabe der 
neuen Gartenluſt“ “). 
un 29) HILL, (D. Joh.) Die Art und 
Weile, durch eine regelmäßige Ordnung der 
Cultur oder Wartung gefuͤllte Blumen aus 
einfachen zu ziehen. Mit Kupfern, aus dem 
Englischen. NMuͤrab. 1766. ar, 8. Eine Wes 
berſetzung feines Methods of raiſing doybl i 
flowers from fingle, by a regular courfe 
of culture. Sehr lehrreich. 

30) HILL, (D. Joh.) Abhandl. von dem 
Urſprunge und Erzeugung proliſerirender Blu 
men x. aus bem Engliſchen mit Kupf. Nuͤrn⸗ 
berg, 1768. at. 8. ſehr lehrreich. 

31) HIRSCHFELD, (C. C. 8) Garten- 
kalender auf das Jahr 1782, desgl. aufs Jahr 
1783, aufs Jahr 1784, aufs Jahr 1785. in 
16, PRIUS kleine — über alie Theile 
| | bet 


E C p i3 


uL yi: i 


2. c. pag. 519. 
**) L c. pag. 442. 
***) L c, pag. 44). 
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ter Gärtner; „und über die fane Gartenkunſt. 
Zur ununterbrochenen DAR dieſes aigli 
chen Kalenders wuͤnſchen dem D ee 
der in demſelben ſelbſt viele ſchoͤne Auffige lie⸗ 
fert, gewiß alle Leſer deſſelben dauerhafte Ka 
ſundheit und lanaes Leben. 

Mi HOENERT, (So. mn 3 ES 
gung und Unterhaltung eines wohldeſtellten 
Blumengartens. Ite Aufl. Bremen, 1774. | 8. 
Ein gutes Buch, nur fehlet die botaniſche Ge. 
"diei bie jedoch im Kal KA Brem. 1780. 


siegt 1 e 

di "HOLYCK, (Georg) d 

Hannov. 1698. 8. Unbrauchba 
34) FJ. F. H. neuverme er Gärtner, 
Stips. 8. unbrauchbar. i 

35) Journal für Me Gartenkunſt, wel. 
ches eigene Abhandlungen, Auszüge und Ute 
theile der neueſten Schriften, fo vom Garten. 
weſen handeln, aud) Erfahrungen und Nach. 
richten enthält. Stuttgard, 1783. 8. rig 
Stuck. Wird fortgefegt. Sehr nuͤtzich und 
lehrreich. 

36) KAMPEN vub Sohn, (Nic. van) 
Abhandlung von Zwlebelgewaͤchſen, aus dem 
Franzoͤſiſchen. ate Aufl. Regenſp. A799. 8. 
Sehr lehrreich. f 

E 


0) 6 pag. 436, ue «oti 
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37 17 und Sohn, Mie. van) 
frei ung der ſchoͤnſten Hpacinthen und 
ullpanen. Quedlind. 1772. 8. Zur Curios 

(itát für einen beſondern Liebhaber dieſer Blumen. 
Vom fel, Strglerungératf von Brocker zu Braun⸗ 
ſchweig uͤberſetzt. 

88). KRAUSE, (Ebriſlen duben.) Funf. 

ziajabriger erfahrungsmäßiger Unterricht von 
ber e ärenerey. Berl. 1773. gr. 8. Ein Mes. 
morſal für einen, Kunſtgaͤrtner, und in Anſehung 
a nins Meng vielleicht brauchbar, in 
bſicht auf gewohnliche Blumen und Küchenges, 
et, aber für. Anfänger nicht, hinreichend, und 
fuͤr Kenner nicht befriedigend Seen 

39) KRAUSE, (un, Phil.) Kluger 

und ſorgſaͤltiger Gärtner, oder Hondbuch füe. 
die Llebhaber eines wohleingerich teten nf: Se 
chen und Baumgartens. 20 Aufl. fangenf. 
1754. 8. Unbrauchbar. 
; 49) LAUREMBERGII (Petr.) Horti- 

cultura, buic noſtro coelo & ſolo accommodata; 
re al, obferuatiohibur , experientia y & figu. 
ris novis inſtrułta, in qua quicquid ad bortum 
ae colendum & eleganter inſtituendum 
facit, explicatur. Fref. 1031. 4. Von Blu⸗ 
men wird Lib. 2, C. 4. gehandelt, de Flo» 
rilegium betitelt if 


Kéi 


41; 


) 1. e. J. 33% 
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41. Ej. Apparatus plantarum, primus, 
D Pa plantis bulbofir, II) de plantis tubero- 
fir. bt, 1632. 4. Die mehreſten Zwiebel. und 
Knollengewaͤchſe ſind nach Wurzeln, Blättern, 
Stengeln und Blumen abgebildet. Beyde in ei⸗ 
ner Gaͤrtnerbibliothek Müfüemojres p werden 
wuͤrdig. 

420 LEHMANNS , (D. 3o; > Chriftian), 
vollkommener Blumengarten im Winter, ver⸗ 
moͤge einer Glaskaſſe, oder auch in einer Stube, 
fo gegen Suͤdoſt, und Süͤdweſt gelegen, nebſt 
einem Unterricht, wie die Blumen lange Zeit 
zu erhalten. Leipz. 1751, 8. Enthaͤlt richtige, 
aber muͤhſame und koſtbare Anwelſungen. Grots 
jans Winterbeluſtigungen geben eine ſimplere 
und minder koſtbare Anleitung, mitten im Wins 
ter Blumen zu haben. 

43) LUCIAN- MONTIE: Neubermehr⸗ 
te SUNNY Ulm 1702, 16. Unbrauch⸗ 
bar 

n LIGER, (Louis) Le Jardinier 
Fleurifle , y Hiftoriographe , Hiſtoriſcher Blu⸗ 
mengaͤrtner. Fünf Theile. Leipz. 1716. 8. 
Unbrauchbar, außer dem vlerten Theil, welcher 
eine Ueberſetzung von dem Jardinier ſolitaire iſt. 
Die Urſchrift iſt in Paris 1704. in 8 gedruckt. 

45) LUEDER , (F. H. 9.) Botaniſch. 
practife tuftgårtuerey T M ber " fen 

ài a 


kW 1 6 $; pag. 47. 
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ſten sen brittiſchen Gartenſchrlſtſteller mit 
nothigen Anmerkungen für das Elima von 
Deutſchland. 1 Band. ^ dea 1783. 4 B. 
1784. 3 B. 1785, (und wenn diefer nicht 
alles faſſen ſollte, 4 B. 1786.) gr. 4. Handelt 
von allen in England in freyer Luft fortkommen⸗ 
den, von Mawe unb Hanbury beſchriebenen 
Bäumen, ^ enel und krautartigen Pflan⸗ 
zen, und alſo auch von allen ſolchen Blumen aus⸗ 
fuͤhrlich, und liefert ihre Beſchtelbung, Nutzung 
zur Verſchoͤnerung der Gärten, und Cultur fo 
vollſtaͤndig, wie noch keines der bis jet vorfatie 
denen beutſchen Garten bucher. 

46) MANDIROLA, (Fr). Manuel. du 
didi, traduit. fur P kalien par Randi, 
Paris 1765,12. Cine biunen 14 Tagen füt 
eine E Ma faefeite., 77 na. zum Baue der 
Blumen. Die Ueſchrit it eiie vermehrte Aus⸗ 
gabe des anch di Giardinteri. Vened, 1674, 
16. und hat ben Titel; ‚ Mandirola. Manuele de 
dint Vened: 176 d Ba ze 

p^ MANDIROLAE Satieni(djer. eiu. 
men und Pomeranzengarten. ate Aufl. Nuͤrn⸗ 
berg 1679, Eine Ueberſetzung des Manuele d 
Giardinieri. Vened: 1675. Unbrauchbar. Die 
erſte deutſche Ueber ſetzung, ieee dé ſoll 
Di ungetten mn das ar? 

48) MAWE, Thom.) and ABER« 


CROMBIE- (John). den nes - owa 
x Gars 
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28. Johannisbeerſtrauch. 
RIBES RUBRUM, Linn, Sp. I. p. 290. 
Groffularía æ. multiplici acino, f, non ſpi- 
hof hortenſis rubra. g hortenſis, fructu 
margaritis fimili, Bauh. pin. 4). 


29, Jonquille. 
Nareiſſus een ck waos Tt 


pin, ri i 
NARCISSUS. JONQUILLA, . diii Spo. 
Pe 417. L larg d 


1 


30. Iris Anglica. Zeie oder Xiphions : 
CA Brocke Beobacht. von Blumen. Tonn ` 
Dm, PB: 140.) 

Iſt vieleicht Xiphion anguftifolium , ; Wie 
repandis albis; erectis, dilute coeruleie, 
inoun benini pallide" coerüléfcéntibus, 
- Boerh. Ind. (cf. Mill, Dr Edit, 5, Xi» 


bion. n. 6.) 


IRIS, XIPHIUM. . Linn. 95 20. p. 58. Iris 
bulbola cocruleo - violacea, Bauh, pin, ` 


p 

mor tee 

Corona imperialis, m pin. 79, Turn. 

t Matti Lini. Pi 1. 
ee 


I 


5 0 32. 
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32. Kornblume, Cyanus ſegetum. 
Cyanus fegetum. ` Bauh. pin 273. 
Cyanus hortenſis. Bauh. l. e. 
CENTAUREA GANTS Linn, Sp. 14: dé 
1289. et 4 n ` 


dE Stavfentónge, 


MENTHA- CRISPA, Linn, Sp. 4.5. 808 
Mentha crifpa danica, f germanica ſpeci- i 


oſa, Moriſon. 


34. gabendel 


LAVANDULA SPICA; Linn. Sp. 1. p. doo. 

Lavandula e) anguſtifoſia, Bauh. pin. 216. 
Labendel 8) latifolia, Baub. pin. 216. 

Spicanart. 

Varietas . Fruticans foliis linearibus. g. 
Annua foliis lanceolatis, Linn. I. c. 


35. Levcojen. 


E? Sommerleveojen. 
Levcojum-incanum minus, Bauh. pin. 200, 
CHEIRANTHUS ANS. Linn. Sp. 7, 
b. 925. 
B. e 
Levcojum incano folio, hortenfe, Bauh, 


— 


pin. 202. ` 
NEN incanum , „majus, T ournef. 
' e 2 20, AENA 


" S F. sr "CHEI- 


* 
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ene EEN Lin. Sp. 
6. p. 924. 


36. re, Feighohne. ) 
&. Gelbe, 
Lupinus fylveftris ; o luteo, Bauh, 


pin. 348. id 
LUPINUS LUTEUS, Linn Sp. G. p. 1015. 
p. Blaue. 


Lupinus fylveftris, fore coeruleo, Bauh. 
dëi 

LUPINUS VARIUS, Linn. Sp, 4. p. 1015. 
y- Weiße, 

4 fativus, flore albo. Baub, pin. 


"LUPINUS ALBUS. Linn. Sp. 2. p. 1017. 


37. Lyebüis chalcodonica. 
Lychnis hirfuta, | flore coccineo major, 
Baub. pin. 203. 
Flos conſtantinopolitanus. Do pempt. 178. 
. LYCHNIS. CHALCEDONICA. Aën, $p, t. 
$. 635. 


38. Marienblumen, gefüllte gen, 
$ Tauſendſchön, Bellis, 


Bellis hortenſis, fóre pleno, ‘Bauh, pin. 
261, flore ibo bullato. Toura. Inſt 491. 
rubra, flore multiplici fiſtuloſo. Journ. 491. 
b Do 2 BEL- 
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BELLIS. PERENNIS HORTENSIS. Linn; | 
Sp. u. B. J. d. e. pag. 1249. 


39. Martagon on f Türkfcher ; 


Linum floribus reflexis; Bauh: pin. 77. 78.5 

Lilium ſylveſtre. Dod. pempt. 201. 

LILIUM MAR TAO Linn. Sp. 6. NZ 
, 435 : WW ; 

Andere Arten find: 

æ. Lilium Bor anguſtiſolium. * 


pin. 78. | 
LIUM POMPONIUM,, Lin. PEE 
^p. 434. 

ß. NES e miniatum, Bauk: 


p 
4 % Clic CEDONICUM. Linn, Sp. 
ei n 


3. Lilium T KSE abit? flore 
luteo pundato. |. Caterb, car, 2. p. $6. 

; "Rosé. ^ NE k 

LILIUM SUPERBUM. Linn, Sp. g. p. 


434. 
À. Lilium anguftifolium , flore flavo. ma- 
bos: nigris ditindo, - Zr n 


LILIUM GANADENSE, Të Spi 
M W Hee E i E je 


AA) 


40, 


" der Blumen e ($79 


40. doia Katzenkraut, Em 
Maſtichkrau. 


Marum Cortuſi / Baub. Hiſt. 8. p. m. 
Marum Syriacum, vel Creticum. H 
TEUCRIUM MARUM. Lian, Sp, ja. p. ei, 


NB. Eine andere Art Maſtichkraut iſt: 

Thymus Mäſtichina, Linn: Hp. 8: 

F. 827. Marum. Maltichen redo- 

jens, Bauh. pin. agg. Marum yul- 

sw are f^ Clinopodium; He pep 

inire gh Zë 

enen e Mayblume. à 

Lilium Conaljiuni album, Baub. pin. 304: 

Lilium Convalliam. Trag. 

Lilium vernum Theophraſti. Lob, 

"CONVALLARIA MAJALIS, Linn. Sp. 1, 


9. us 


42. Same, Winter- 
E hortenfis, "Bach, pi". 229. ) 
MELISSA OFFICINALIS, Lim. ꝙ £ p: 
^ 827. N 
Von dieſer ift die Tuͤrkiſche oder „Sommer: 
Kos meliffe ganz unterſchleden: 
Meliffa peregrina folio pec bon 
Pin. 229. 


Melia Moldavica, Cam, ri 576. 
O o 


à Y 


DRA 


" * 
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3 Wéngert MOLDAFICA, Linn. 


Sp. 9. i 8380: ifo te 
43: Marie RR Mie M. 


Viola wt Baul. pin. 119, 199. 3v 
VIOLA ODORATA. Linn. Pr 8. "E 1324. 


d 44. Mohn 
pisei: höktenfe, Bob pin. 170. 
Papaver criſtatum. Le PLOTS 
PAPAVER SOMNIFERUM. - ‚Linn. Sp. 7. 


p. 726. 


45. Monarda, line coccine 
(ef. Mill. Gänn, kerle. ste Ausg. Th. 3. 
S. 195. 

MON ARDA DIDIMA. Lien, Sp. 2: op 22. 
Monarda caute acute angulato , capitulis 

terminalibus. Hort. cliff. 495. 
Origanum fiſtuloſum canadenfe. ‚Corn. canad, 
13. t. 14. Leonurus, Tourn. 


46, Muſcathyacinth, Muſcari. 


Hyacinthus racemoſus moſchatus. Bauh. 
in, 


prn. 43: 
Mufcari obfoletiore flore. Cluſ. Au. 


Ja 178. 
HYACINTHUS MUSCANL, pe. ipe 7. 

P» 454 
47. 
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47. Nachtviole, Vola nodis, Abend: 
viole. i 
Heſperis montana pallida odoratiffima, Banh, 


pin. 202. 
Heſperis pannonica, Cam. hort. b. ig. 


HESPERIS, TRISTIS. Linn, Sp. 1. P. 925. 


48. Napellus, Eiſenhuͤtlein, Moͤnchs⸗ 
kappe. | 


Napellus verus. lob, bil. 387. À 
Aconitum: coeruleum f. Napellus: 1. Bauh: 


pin. 183. 
' ACONITUM NAPELLUS, Linn. Sp. 4. P. 751. 


| 49. ^ Statcifft | 
a) gemeine gelbe Narciffe, Märzenbecher, 
‚ Narciffus ſylveſtris pallidus, calice luteo. 


Baub pin. 52. 
N 1 ſylveſttis. Dod, pempt. 


URSUS dere Linn. 
„ . . 

8) bee odi e Narcis 
Narciffus albus, circulo purpureo, Bauh, 
pin. 48. 
Narciffus medío purpureus, Dod. pempt. 


Ai 923. E | 
Narciſſus medio purpureus multiplex. 
Bauh. pin. $4. | 

Oo 4 NAR- 
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NARCISSUS. ‘PQEȚICUS, Linn, Sp, Y 
P. 414. eic 


Los Nuſturtium rn yo Indianiſche 
veffe ën 


Niaſturt (joi dicum Gr Bach, pin. 306. 
' TROP. 2 MINUS. Linn. Spe. p. 4907 


GP Nelke, Gartennelke, " Graß blume. 


Dianthus Caryophyllus, Linn. Sp, G. p. 587. 
2) PIANTHUS CARYOPHYLLUS CORO- 
^o NARIUS, Linn. Sp. d. e g. . 


QU. Caryophyllus, ‚hortenfis fimplex ; 
ore majore. Baub. pin. 208. 
p. Gan org altilis ‚major J. c. 209. 
v. Caryophyllus maximus ruber. & 
sy variegatus.“ 4. "et 
id Dianthus Caryophiyllus imbricatis ele 

Kornaͤhrennelke. Linn. Sp. 6 

` Caryophyllus ſpicam trümenti referens) 
E. N. C. cent, 368. v 9. Hort. l ) 
164. “Phil, Mg p 5 E ; ^ 


Pea Oculus Chrifti y Basictetcan, Hie- 
l Vi Dee" 


: Iſt nach Rammelts čconomifijen Abhandl. 

Th. 2. 0. 
Crepis barbata. Linn. ER ap 1131. Hie- 
racium proliferum falcatum. Baub. pin. 
128. 
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128. Vergleiche ich aber die Blume, die ich 

als Oculus Chrifti kennne, mit der Beſchrei⸗ 

bung derſelben in Millers Diction. Edit. 8. 
ſo iſts vielmehr \ 

CREPIS BOETICA, Mil. Engl. Gaͤrtn. 
Lexicon, neueſte teutſche Ueberſetzung . 
1. S. 977. und Hieracium media nigrum, 

Boeticum majus, Par. Bat. 18 5. Die ans 
dern Arten deſſelben, welche Hartenfels anfuͤh⸗ 
ret, find; Hieracium 1) dentis leonis fo. 
© Jio, flore ſuave rubente. Dieſe ift Crepis 
| zubra, Linn. Sp, 6. p. 1132. 2) foliis & 
facie Chondrillae. Diefe it Crepis tecto- 
rum, Linn. Sp. 13. 3) floribus ex purpura 
"yübentibus, Diefe iſt Grepis rubra, Linn. 
Sp.6. 4) filiqua. falcata. Jf Crepis SE 

Data, Linn. H. 3. : 3 


Pechnelke, rothes Rieber tod 
Lebe fylveftris vilcofa Sibra RA S Ka 
‘Bauh. pin 205. 
Lychnis ſylveſtris IV Cat, A. i. p. 289. 
n CHNIS PPAR. A ew Sp. f. p. 
625. AAA) m AU VAS A 


54. Primel. NA 
Verbaſculum pratenſe. “Bauh, pin. 241: 
PRIMULA VERIS. Linn, "P 1. p. 2047 


VVV 


584 Botaniſche Benennung 


e. Ranunkel, morgenlaͤndiſche. : 


. Ranunculus, grumoſa radice. Baub. Pin. 


181. 
Ranunculus. afphodeli radice, l. c 


RANUNCULUS ASIATICUS, Linn. Pr 18. 
P 777. 


36. Ranimeulus ohian niise 


.Helleboro -Ranunculus flore luteo globofo; 


-Boerb, Ind, 
Ranunculus aconiti folio, flore globoſo. 


Baub. pin. 182. 
rene flore globofo. Dad. pempt, 


TROLLIUS EUROPAEUS. Linn. Sp. 1 
p. 782. 


57. Ranunculus bortenfis, Ke 


Ranunculus hortenfis. Dod, pempt. 426. 
Ranunculus hortenfis erectus, flore pleno; 
Bauh. pin. 17 


RANUNCULUS ACRIS, Linh. Sp. 20. p. 


4 


719 
$8. Reſede. 


Refeda foliis integris , floribus odoratis, 
. Hall, goett, 91, Zinn, goett, 123. 
RE. 


der Blumen. 787 


RESEDA ODORATA. Linn. Sp. 11. p. 
ëtt e pi 


: 59. Nitterfporn. 

"Delphiniütii hortenfe, TA Inf, R. H. 
426. 

‚Confolida regalis hortenfis is. Bauh, pim. 


142. 

DELPHINIUM d GC Linn, Sp. 2. p. 
748. m 

Von dieſem iſt ber perennirende Ritterſporn 
Delphinium Sibiricum, f. perenne monta- 
num villoſum aconiti folio, zu unterfchele 
den, welchen ich mit Rammelt, (dcon. Abhandl. 
Th. 2. S. 75.) für Delphinium elatum, Linn, 
H. 6, p. 749. halte; von Krauſen aber, (in 
terricht von der Gaͤrtnerey S. 32 4.) für Delphi- 
nium grandiflorum, Linn. dh 55. 749. 
jo wird, 


ps Roſe. 


1. Hollaͤndiſche Centifolie. Roſa multiplex 
media, Bauh. pin, 482, Roſa centifo- 

lia Batavica, Cluſ. hif. 1. p. 114. 
ROSA CENTIFOLIA, Linn. Sp. 7. t 


704 
2. Weiße: Roſa alba ad major, Bauh. 
Din. 482. 
ROSA ALBA, Linn. Sp. 13. p. 705. 


t 
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3. GBunle t Roſa verſicolor; Bach, bin. 4875 
ROSA GALLICA VERSICOLOR, Linn: 
Sp. 8. B. p. 704. 

"2 Beide gef: Rofa lutea multiplex, C. B. 
"flava plena, Cluſ. lutea maxima. flore 
pleno, Eyf, 

«ROSA | EGLANTERIA `. MULTIPLEX. 
Linn. hr pl. IL. 525. 


gp Rosmarin 


Help, ipontangus & hortenf 85 Bal. 
in, 


np 
a} ROSMARINUS. OFFICINALIS, died de 5 
r 33.0 4 3 


: 62 4. Salbey. | 
^ "SALVIA 'OFFICINALIS, Liun. Sp. 4. p. 34- 
"Salvia à) major, Bau? pin. 237. Große 
Salbey. 
B) minor aurita & non aurita, Bau, 
Pu. 237. Kleine Seier, 


| E 

62. b. Salbey, verguldete. 

Salvi perelegans tricolor. argentea, H. R. 

P. folio maculsto, Elsb. p. 78. b. angu- 
fto folio aureo ſtriato. Hel. folio tri- 
colore, | 


63. 
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63 Schneetroͤpflein, Schneegloͤcklein, weiße 
N Levcojumbulbofums — 
Nareiſſo- Levcojum, | 


m bulbofum trifoliam minus. Baub. 


pin. 56. 
Neige Levcojum. Trad. Zei, RH H. 


383. 
GALANTHUS NIFALIS, Linn, Sp. fi de 
413. 

Von bieten it eine andere Enes, 
oder Schneegloͤcklein unterſchieden, die auch Hots 
nungeblume. heißet, nemlich: 

Levcojum bulbofum volgare. Banb. pin. 55. 

Levcojum bulbofum, QI. biſt. 1. p. 169. 

Narciſſo : Levcojum vulgare. Tournef. Inf. 
R. H 387. . 

Levcojum vernum, Linn. Sp. 1, p. 414. 


64. a. Sinngrün, Vinca, Pervinca. 
Clematis nn minor, Bauh, . 
30¹ 
VINCA MINOR didi Sp. I. p. 304. 
64. b. Sinngruͤn, geſtreifter. 


Pervinca: anguſtifolia vulgaris variegata 


ex auteo & viridi, it. ex argenteo; & vi- 
ridi, Boerb. Ind. 


s O l , 65. 
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E. 
er, Sonnenblume. 
ex, perennirende, Flos folis perennis, ` 
Helenium Indicum rámofum. Bauh, pin. 


R | 

Corona folis minor femina, Tabern. ic. 
764. 

HELIANTHUS MULTIFLORUS. | Linn. 

Hh). 2. p. 1277. 

^ B. einjährige: Wo 

Corona folis, Tab. icon. 763. 

Helenium Indicum: maximum, Bauh, pin, 
258i t^ 

Heide annuus. Linn. Sp. 1. p. 1276. 


66, Span Graß, Sttaußgraß mit 
geſtreiften Blättern. 


dam paniculatum, folio variegato, Bau. 


pin. 
PH: ALANIS ARUNDINACEA PICTA, Linn, 
3 6, . p. 80. 


e Spaniſcher Pfeffer. 


Piper indicum vdeginng- Bauh, pin. 
102. ME 
CAPSICUM, ANNUUM, nn. S. J. P. 

270. 


\ i 
E od 


Spice, 
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Spie, Spicanart. 
S. Lavendel, Nr. 34. 


68. Stachelbeerſtrauch. 


1 kleine: Groſſularia ſpinoſa fylveftri D 
Banb. pin. 4 . E 
. RIBES-UVA CRISPA, Linn. Sp. 
7. P. 292 
a braun! Groffularia ſpinoſa ſativa altera 
foliis latioribus; Bauh. pin. 455» 
-RIBES RECLINATUM. Linn. Sp. 
4. P. 29. 
3. qui: Groſſularia frudu maximo biſpi- 
ei 2 margaritarum fere colore, 
Refp. hiſt. 1484. \ 
` RIBES GROSSULARIA. Linn, Sp. 


5. P. MD 
69. Stockrose, Herbſtroſe, Maloe, 


Malva rofea , folio ſubrotundo. Bauh, pin. 
315. 

Malva hortenfis. Dod. pempt. 652, 

1 ALCEA ROSEA, Linn. Sp. 4, P: 966. 


70, Springe, Spanifcher Glieder, qut 
Syringa coerulea, Baub. pin. 398. 
STRINGA VULGARIS, Linn, Sp. t, P Hec 


E 
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7i. Tazette Bonquetnarciſſe. Holl. 
d Troſſette, Troſſetnarciſſe. 
Narciffus medio p opio flore, odore 
gravi., (Bauh, i i 
auer TAZETTA. Ger m 7. p. "X 
"PA 72. Tulpe. 

Tulipa. Bak, pin: 2 Tupac utcarum. 

" Cord. bil, 213. 

TULIPA GESNERLINA,. Lim Sp. 2. p) 
; 428. 4 


75. Viola Medius, Bel. pempt. 163. 


Campanula hortenfis , folio & flore ob- 
Jongo, Haub. pin. 94e "Viola Medium, 

^ ' Mattb. Eyfi. 

CAMPANULA MEDIUM, Linn, Sp. ar 
P Ru e | ‚so, 


74. Viola mar oak, "Po pempt,' Ka 

Hefperis hortenſis. Bauh. pin. 202, 

HESPERIS  MATRONALIS Linn. Sp. aj. 
Pr Siloe oi 


GA Urhea perfi ca, perfifch j eReffe, 
Campanula vulgatior ;; < foliis: urticae, el 

major & afperior. Bauh. pin. 94. 
Cervicaria major, Dod. Tab, 


Tra- 
x 
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Gardener, or Gardeners Kalendar. 8. Edit. 
Lond. 1779. 8. Ein herrliches, vollſtaͤndiges, 
lehrreiches Buch, und in feiner Art das beſte ). 

49) MAWE und Abercrombie practifche 
Anweiſung zur Gartenkunſt für alle Monathe. 
Ain, 1779. gr. 8. So ſchlecht uͤberſetzt, wie 
je uͤber ſetzt werden kann). 

sol MAWE and ABERCROMBIE Uni. 
ver ſal Gardener. and Botaniſt, or Dictionary 
ef Gardening and Botany. Lond. 1778. gr. 4. 
Die Blumengartenartikel ſind in m. bot. pract, 
$uftgären. mit zum Grunde gelegt ***), 

51) MILLER, (Phil.) Gardeners Dictio- 
garg, 8. Edit. Lond. 1768. gr. fol. die letzte 
und neueſte Ausgabe. Fuͤr botaniſche Garten⸗ 
freunde von großem Werthe 1). x 

52) MILLER (Phil,) Abridgemens of 
the Gardeners: Dictionary. 6. Edit, Lond. 
1771. gr. 4. kein eigentlicher Aus zug, ſondern 
eine Aus wahl der gemeinnuͤtzigſten Baͤume, Straͤu⸗ 
cher und Pflanzen tt): 


53) 


nie 


Da 
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553) MILLER, (Phil.) Gral] 
nach der sten engl. Ausgabe uͤberſetzt von O. 
Huth. Drey Theile. Stütub. 1750, 1758. fol. 
Hat durch die Ste und letzte Auflage feinen Werth 
berlohren. Der 3te Th. enthält, die Zuſaͤtze der 
sten engl. Auflage, und den Gaͤrtnercalender WI 


54) MILLER, (phil.) Allgemeines Gaͤrt⸗ 
nerlexicon, nach dem Lehrgebaͤude des Ritters 
von Linne eingerichtet „ und nach der gten engl. 
Ausgabe uͤberſetzt. Th. 1. 2. 3. 4 Nurnberg, 
17691776. 4. Die vorige Ueberfegung von 
Wort zu Wort, und nur bie neuen Zuſaͤtze neu 
uͤberſetzt, aber in ſehr vielen wichtigen Stellen 
hoͤchſt fehlerhaft úberfegt, und dadurch für den 
Gartenfreund unbrauchbar gemacht, m nur dem 
Botaniker intereſſirend “). 


55) MILLER, (phil.) Gaͤrtnercalender, 
überſetzt von K. W. B. Göttingen, 1750. 8. 
In vielen Stellen fehlerhaft uͤberſetzt ““). ; 

56) MILLER, (Phil.) Dictionaire des 
SJardinier: , $me RS Ouvrage traduit 
de l'Anglois par Ms de Chafelles, oder nach 
einem andern Titel: par une Société de Gens 
de Lettres, Tome I. à Paris, 1785. 4. Im J. 

1785. uͤberſetzt man alfo Millers ſchaͤtzbares Werk 
1 in 


r 


——————̃ Mint nen” RETTET, 
*) I. c. pag. 482. 

ar) I. c. pag. 465. 

%) J. c, pag. 460. 


— 


* 


DBlumengättner-Bibliothef, so 
In Frankreich, nachdem derſelbe uͤber die Gaͤrt⸗ 


nerey fo vieles Llcht verbreitet hat, daß er ſelbſt 
in England nicht einmal mehr autor claſficus 
iſt, weil andere auf ſeine Schultern getreten, 


und nach ihm mehr geleiſtet haben, als er, der 
die Bahn erſt brach, leiſten konnte. Ms. Hol- 


landre vermehrt das Werk mit phyſtcaliſchen und 
mediciniſchen Anmerkungen. und am Schluſſe 


dieſelben will man eine große Anzahl Pflanzen hin⸗ 
zufügen, welche Millern unbekannt waren. Ue⸗ 
brigens gehet die Ueberſetzung von Artikel zu Ar⸗ 


tikel, und anſtatt der, gewiß nicht mit Beyfalle 
eines großen Theiles der Leſer weggelaſſenen, engl. 


Pflanzennamen, find nur die franzoͤſiſchen Benene 
nungen der Pflanzen hinzugefuͤgt. Dieſer erſte 
Band enthaͤlt den Buchſtaben A, und vom Buch⸗ 


ſtaben B die erſten 62 Bogen der Urſchrift, mit 


Verſparung dee letzten 45 Bogen auf den zweyten 
Band. Das ganze Werk wird alſo ohne die zum 
Schluſſe verſprochenen Zufäge neun Bände ſtark 
werden. Man kann auf daſſelbe bey Hr. Virchaux 
in Hamburg fubferibiren. 8 

57) MIZALDI, (Anton) Hiſtoria Hor- 
tenſium, Colon. 1577. 8. Meiſtentheils ein 
Auszug aus Plinii hift, nat. und dem Columella 


unb Palladius, Fuͤr Liebhaber des Altere 


thums ). 
t fue fuae 58) 
(07) Me pag. 394. 
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58) Nelken. Kunſt Nelken zu ziehen ; 
und ihre Schönheit zu beurthellen. Nürnberg, 
1777.8. Entbehrlich, von einem der Sache 
nicht kundigen compllírt. 

59) Nelkenſaamen. Vorthelle zur Gr, 
ziehung eines auten Nelkenſaamens, und zur 
glücklichen Pflanzung der Nelken. Stuttgard, 
1780. 8. Lehrreich. ? 

60) OSTEN, (Heinr. von) Miederländie 
(der Garten, aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt. 
Hannov. 1706. 8. Unbrauchbar. 

61) Parnaffus hortenſis, oder vollfommes 
ne Gertenſchule. 2 Theile. Magreb. 1724. 8. 
3te Aufl. Unbrauchbar ). 

62) QUINTINYE , (Ms. de la) Infiru- 
clion pour la Culture des Fleurs. Amft. 1697 
gr. 4. **) Eine Ueberſetzung von Mandirola 

Ma- 


73 


) 1. c. pag. 435. 

**) Iſt des Quintinye Inſtruction pour les Jardins Frøi- 
tiers & Potagers angedrückt, daher ich es bisher 
für eine Arbeit eben dieſes Verfaſſers gehal⸗ 
ten. Ein der Pariſer Ausgabe von 1715 ange⸗ 
bángte8 Avis meldet aber, daß es deſſen Ar⸗ 
beit nicht fep, und daß man es jener Inſtru⸗ 
ction nur beygefuͤgt, weil er von Blumen nichts 
geſchrieben, und man dem Leſer doch ein vols 
ſtaͤndiges Buch liefern wollen; daher man denn 
der Ausgabe von 1715 mod einen Traité des 

Melons und D'Art de Tailler les arbres frui- 
tiere 


— 
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Manuele di Giardinieri. Vened. 1675 12. 
die jedoch ſtark vermehrt Ift. Eine neue Ausgabe 
des Originals, und eine neue franzoͤſiſche Ueber⸗ 
ſetzung deſſelben findet ſich unter dem Namen 
Mandirola. Jetzt nicht mehr ſehr brauchbar. 
63) RAMMELT, (Gottlieb) Gemeine 
nuͤtzige Abhandl. zum Beſten der Gaͤrtnerey und 
Landwirthſchaſt. 2ter Theil, welcher die Knols 
len Zwiebel und zaſichten Gewaͤchſe in ſich ento 
haͤlt. Halle 1771. 8. Aus eigener. Erfahrung, 
und eignem Kopfe, ohne auszuſchreiben geſchrie⸗ 
ben, und febr lehrreich). Gr 
64) REICHART, (Christian) Land und 
Gartenſchatz. ter Th. welcher von Blumen 
handelt. Erf. 1755. 8. Sehr lehrreich“ ). 


65) RIEDEL, (3. €.) Gartenleyicon. 
ate Aufl. Nordh. 1769. 8. Ein Aus zug aus 
mehrern Buͤchern, welcher bey deren Beſitze ent» 
behret werden kann, auch bey den jetzt, faſt allge⸗ 
mein üblichen Linneiſchen Pflanzenbenennungen 

Ou 3 unbrauch⸗ 


a mnt Bora ee ee 


EE ²˙ A rn 


tiers von andern Verfaſſern angehängt hat, 
die (ib bey der Amſterdammer Ausgabe von 
1697 nicht finden. Weil aber das obgenannte 


Blumenbuch dem Quintinve allezeit angehängt - 


Wt, fo bediene ich mich bey feiner Anführung 
ſeines Namens. Nm 


9) J. c. pag. 536. 
**) 1, c, pag. 525, 
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unbrauchbar it; unb weder etwas dem Neka 
faſſer Te noch gres neues ent⸗ 
hält *). 

66) ROLL, (Timoth. ge neues eti 
menbuͤchlein. 1687. 12. Eine neue Auflage des 
zuvor angeführten neuen Blumenbüchlelns. 


b 67) ROSÉNKR ANZ, Get? Hollandis 
ſcher Gartner, in verbeſſe dier Schrelbart, mit 
Zuſätzen! von Wilh. Chriſt. Rudloff, Frankfurt, 
1783. 8. Von Blumen wird S. 224290. ge⸗ 
handelt, auf eine für Anfaͤnger unbrauchbare, und 
Kennern migfátlige Art. 


68) SALZMANN; (F. O0) Hollaͤndiſche 
Fruͤhtrelberey, wie allerley Fruͤchte und Blus 
men auf die befte und wohlfeilſte Art zu ziehen: 
Berl. 1783. 8. Vom Treiben verſchiedener 
Blumen im "inter wird im 7. Abſchn: gehandelt, 
und im 9. Abſchn. in achtzehn Capiteln von Blu⸗ 
men. Haͤtte zur Ehre der deutſchen Gaͤrtner nus 
gedruckt bleiben moͤgen. 


69) SCHMAHLINGS, (ubetv. Gbriftopb) 
Ruhe auf bem Lande. Th. r^ 5. Gotha 1767» 
1774.8. Eigentlich eine Sammlung theologis 
ſcher Abhandlungen. Im (ren, .2tem und sten 
Th. aber findet fid) eine Aeſthetie der Blumen, 
womit ſich der Hr. Inſpector um die cse Max 

ſelben 


——ͤ — — cmd 


) I. c, pag. 521. 


RR 
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ſelben ſehr verdient gemacht, und den Ruhm er⸗ 
langet hat, daß er dle wahren Begriffe von ih⸗ 
rer "er Sd zuerft ee und im Ordnung 


gebracht. 

ES "SCHMAHLINGS, (bad. christoph) 
Rachtle ten aus dem Blumenreiche. Eine 
Quartalſchrift. 1 Süd, Leipz. 1784. 8. Wird 


foetgeſetzt. Empfielet fich. ſchon durch den Namen 


des Herrn Herausgebers. 


f) SEITHER (3o(eob)) gründf. Unter. 
richt zur fruchtbaren Gaͤrtnerey. Augſp. 1779. 
8. Eine ohne weben e 
Bibapfbie "A 16; WM 

72) TOWNSEND: (Ben) Gam) 
TA „oder beſte Methode, jede Art Saa⸗ 
men aufzuziehen und zu verpflegen. Leipzig, 
1768. 8. Denen nuͤtzlich, die aus London Saa⸗ 
men perſchreiben, ſonſt aber unbrauchbar, jetzt auch. 
fuͤr jene vielleicht unbrauchbar, da fid). die darinn 
gegebenen Adreſſen vermuthlich laͤngſt verändert 
haben EA 

73) Traité fur la Culture des differentes 
Fleurs. Paris 1765. 12. Eine bloße Abſchrift 
des Ardenne, Quintinye, Grotjan &c. 


74) VEEN (Gebrüder und Comp.) kurze 
Abhandlung von Blumenzwiebeln, ins Deut⸗ 
2 4 ſche 


ës pag. 52$. 
^i €. pag. 522. 
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ſche uͤberſetzt von Hans Müͤnſter. Hamb; 178 7. 
gr. 4. Gür diejenigen aufgeſetzt, die von den 
Verfaſſern Blumenzwiebeln kaufen. 


75) VOORHELM , ſenſt auch unter dem 
Namen Voor helm und van Zompel bekannt, 
(Georg) Abhandlung von Hhaclnthen, aus 
dem Franzoͤſiſchen. Nuͤrnb. 1753. 8. Long 
entbehret werden, wenn man v. Kampens zu⸗ 
vor angefuͤhrtes Buch hat. Die Urſchrift Traité 
fur la jacinthe par Ge. Voorhelm ift 1783 zu 
Harlem zum dritten male aufgelegt. (S. Herrn 
Hirſchfeld Gartenkalender. 1785. S. 11.) i 


76) VOTHMANN (Joh. Georg) Forts 
fegung des Gartencatechismus für ſeinere Gars 
tenbefiger. Leipz. 1784. 8. S. 198221. wird 

von Verzlerung ⸗, und S. 222. 27g. von Blu⸗ 
mengewaͤchſen ſehr lehrreich gehandelt. 

77) WALTHERS, (Jo. Sac.) Anlelt. 
zur Gartenkunſt. Stuttg. 1779. gr. 8. Ents 
haͤlt fuͤr den Blumengarten 125 dauerhafte per⸗ 
ennirenbe, 108 Gommers, 61 Zwiebel und 
Knollenblumen *). Sek 

78) WEISMANTEL (Jo. Nic.) des Blu⸗ 
miften 1 Th. welcher bie Stelfe, 2 Th. welcher 
die Aurikel enthaͤlt. Leipz. 1779. Erf. 1783. 8. 
Ueber jene zwey Blumen das aus fuͤhrlichſte, und 
ſo lehrreich, daß die Fortſetzung zu wuͤnſchen. j 

ee CR ll 79 


beet 


9) V, c, pag, f4t 
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79) WHEELER (James) Botanifsand 
Gardener: Dictionary. Lond myo. gr. &. Wie 
Dicks Dictionary ein en Auszug aus 
Millern *) 


30) WILCKE, (Georg Wilh. Conſtan⸗ 
> fin v.) Handbuch für Luſtgaͤrtner und Blumen⸗ 
freunde. 1785. 8. War von dem Verfaſſer der 
Samml. der wichtigſten Regeln in der Kuͤchen⸗ 
gärtnerey. Halle, 1784. und in der Baumgärts 
nerep, Leipz. 1783. nicht KA als lehrreich 
zu erwarten. 


i $1) WINCKLER, (Chriſt. eat? bet 
Blumenfreund, eine proctifche, phyſicaliſch⸗ 
botaniſche Gartenſchriſt. iter Jahrgang. Bus 
diſſin, 1777. 4. Der neueſte Blumenfreund. 
Leipz. 1775. 4. Fuͤr Anfänger nicht unbrauchbar, 
in Grotjans Gefchmack, 


82) ZOMPEL , (van) Abhandlung von 
Hyacinthen. Mürnb. 1753. 8. Iſt keine beſon⸗ 
dere, ſondern die Voorhelmſche Abhandlung 
davon. 

Unter vorbenannten Büchern find folgen⸗ 
de die brauchbarſten. Dieſe handeln 
a) entweder ganz von Blumen, und zwar 
) theils von ſehr vielen Blumen, Nr. 8. 
v. Brocken, 25. Hanbury, 32. $6 
Q 5 nerf , 


J. c. pag. 474 


spr 
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nert, 38. Krauſe, Ae, Lueder, 48.49) 
50. Mawe, 51. 52. 56. Miller, 63. 
Rammelt, 64. Reichart, 77. Walter, 
80. v. Wilke. 

J) theils inſanderbeit von einigen edlern 
) lumen, No. 2. 3. Ardenne, 22. 
24. Grotjan, 36. v. Kampen, 69. 70. 
Schmahling, 74. Veen, ze, Voor- 
helm, 79- Weißmantel, 82. v, Zóm- 

el, 


PONES 
b) oder es handelt nur ein Theil derſelben 


von Blumen, No. 13. v. Dieſkau, 3r. 
Hurchfeld, 35. Journal, 76. Voth⸗ 
mann. N 


a jme: i 
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EX ET 
144. 


Ne per to mA, 


Qorerinnerung; ` 


I 

D Benennungen der Blumen ſind nach des 

Linnaei Spee. Plant. Edit. 3. Vin- 
dob. 1764. hergeſetzt. Um derer willen, denen 
dieſelben noch unbekannt, oder noch niche gelaͤu⸗ 
fig ſeyn mochten, find die Namen, unter welchen 
ſie in dieſen Briefen vorkommen, hinzugeſetzt. : 
| Bey jeder aus einem Buche angefuhrten. 
Stelle ift der beſondere Name mit angefuͤhret, uns 
ter welchem fie da vorkommt, welches um ſo viel 
noͤthiger war, da ſo viele Schriftſteller aus Man⸗ 
gel an botaniſchen Kenntniſſen den erſten den bes 
fen Namen gewaͤhlet haben, obre zu unterſuchen, 
ob er auch richtig und allgemein ſey. 

Bey Anfuͤhrung des Vaterlandes einer Blu⸗ 
me ift aus Linn. Spec. Plant. zugleich bemerkt, 
ob eine Pflanze ſtrauchig oder perennitend, oder 
zwey ober einjaͤhrig ſey. Folgende Zeichen 
bedeuten b ſtrauchige, 

ä perennitrende, . 
& dmejibrige, ^y 
© einjährige Pflanzen. 


Dé 


it 
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Diejenigen neuern Blumenbuͤcher, in benen 
bie Blumen unter Linneiſchen Namen aufgefuͤhret 
werden, find in dieſem Repertorio uͤbergangen. 


Y, Aconitum Napellus, Linn. (Napelur. ) 
Vaterland; die Schweiß, Balern, Frankreich. AL 
Aconitum, 1) Mill. ste Th. x. S. 17. 2) 
ejusd, ste Th. 1. S. 24. 3 3) Bechſt. Th. 3. 

©. 14. 4) Elsholz ©. 67. 
Aconitum Napellus. 1) Ramm. Th. 2. 
1 G. a9aus 
Napellus;, 1) Delica S. 139. 2) Hortenf. 
Th. k, S. 428. 3) Hon. S. 139, 4) Brock. 
S. 219. 5) Hef S. 146. i 
Sturmhuͤtchen. 1) Dicks Th. 2. S. 491. 
Capuchon de Moine, ou Aconit. 1) Bradl. 
I. 248. 

Eifenbärlein 1) Lucian, S. 365 


. Adonis autumnalis, Linn. (Flos Adonis.) 
Vaterland; das ſuͤdliche Europa unter den 
Saaten © 
Adonis, 1) Mill. 5te Th. 1. S. na und Th. 

3. S. 9. 2) rim gte Th. t. S. 34. 3) 
Bechft, Th. 3. S. 21. 4) Elsbolz S. 82. 
Flos Adonis. 1) y Hin. S. 239. 2) Delic, S. 
135. 3) Harteuf. Th. 1, €, 101. 4) Drei, 

Som. Th. r. S. 45. 
Adonisblume. 1) Dicke Th. 1. S. 8. 
Adonisroͤslein. 1) Parnaff. S. 96. 
Adonis, 1) Bradl. 1. 340. : 
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3. Alcea rofea, Linn. ( Ge, 
Vaterland: der Orient. 1 ; 


Malva rofea. 1. Mill ste Th. 2. ©. 4. dap 
Th. 3. S. 173. 2) Elsholz S. 76. 3) Har- 
tenf, au 11 Bechfl, Th. 3. 


S. 5 

Ion B » Mill gte Ausg. Th. 1. S. 68. Nr. 1. 

Maloe, Alcea rofea, 1) Ramm. Th. 2. S. 88., 

Stockroſe, 1) v. Br. S. 190. 

Herbſtroſe, 1) L. Ph. Kraufe , S. 127. 

Maloe, 1) Dicks Th. 2. S. 9. 

Mauve role. 1) Mandir. ©. 217. 

Malva arborea, 1) Hoen, S. 155. 

Malva hortenfis, 1) Delic, ©. 119. 2) Heff. 
S. 90. 

Pappelroſen, Stengelroſen; Mundroſen, Glock⸗ 
roſen, Halsroſen, 1) Reich, Th. 4 S. 224. 


4. Anemone coronaria, Linn. (Anemone). 
Vaterland: der Orient. 2L. 


Anemone. 1) Mill 5te Th. 1. S. 47. und Th. 
3. S. 20. 2) Ramm. Th. 2. S. a. 3) v. 
Br. S. 68. 4) Grotj. Somm. Th. 2. S. 6. 
5) Delic, S. 74. 6) Elsb, S. 33. 7) Bechſt. 
Th. 2. S. 39. 8) Hell, S. 61. 9) Parnaf. 
S. 71. 10) Dicks. Th. 1. S. 78. 11) Grotj, 
Cal. Th. I. S. 29. und Th. 2. S. 81. 12) 
Kamp, Zwieb. S. 87. 13) Reich. Th. 6. S. 
111, 14) Dabur. S. 100. 15) Liger, S I 

16) 
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„6400 Dh Krauſ. S. 107. 17) O. 385 


18) C. L. Krauſ S. 364. 19) Quintin, €. 
32. 20) Hartenf. Th. 1. S. 159, 21, Hoen, 

S. 78. 22) Mill, gte Th. 1. S. 159. Nr. 5. 

23) Evelyn, S. 38. 24) Bökl. S. 520. 551. 
25) J. F. H. S. 114, Muy: 
Anemone, 1) Mandir S. 125. 2) Bradl. r? 
318. 3) Quint. S. 32. 4) Traité S. 133. 


t 


Anemonelin. 1) Roh, S. 222. 1 
s. Anenione Hepatica, Linn. ( Hepatita 
nobilis.) Vaterland: Europa, ín frei 

nigen Hainen. Y. « 


Hepatica. 1) Mill. Ste Th. 1. S. 401. 2) Ej. 


gte Th. r. S. 475. 3) Lig. S. 226. 4) Grotj. 

Somm. Th. 2 S. 155. 5) Oft, S. 62. 6) 
Hehn, S. 3e. m 
Anemone Hepatica, 1) Ramm. Th. 2. S. 84: 


Hepatica nobilis, 1) v. By. S. 208. 2) Har- 


tenf Th. r. S. 296. 3) Bechſt. Th. 2. S. 

IIO. 4) Hon. S. 103. 5) L. Ph. Krauf. S. 

127. 6) Hell, S. go. y) Delic. ©. 117. 
Leberblume. I) Grotj. Wine, Th. 3. S. 54. 
Leberkraut. 1) Dicks Th. 1. S. 686. 2) Lucian 

S. 357. | | * 
"Trifolium hepaticum; 1) Eich, S. 80. 
Hepatica nobiliſſima. 1) Parnafl. S. 53. 
Hepatique. 1) Mand, S. 21x. 
Epatique. 1) Bradi. 1, 297. 


NN 
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6. Aquilegia vulgaris, Linn. ( Ackeley). 
Vaterland: Europa in ſteintgen Hainen. 21 
Aquilegia, Ackeley. Y) Mill. Ste Th. 1. S. vr. 
und Th. 3. S. 28. 2) Ej. dte Th. 1. S. 204. 
Nr. 1. 2t Hartenf. Th, 1. S. 305. 4) Ramm. 
Th. 2. S. 75. 5) v, Br. ©, 243. 6) Grotj. 
Cal. Th. 2. S. 230. 7) L. Ph, Krau S. 
122. 8) Grotj, Somm, Th. 2. ©. 39. 9) 
Heen, S. 145. 10) Elib. S. 68. 11) Lig. 

€. DA 12) Delic. S. 1053. 13) Bechſt. 
Th. 3. S. 68. 14) Reich. Th. 4. S. 198. 
Agley. (CR Dicks. Th. 1. S. 12. 2) Evelyn. 
S. 57. 3) Bökl, S. 551. , 
' Aquilegia vulgaris, 1) Kólreut, 3te Fortſe⸗ 
tzung ꝛc. S. 119. woſelbſt Verſuche über die 
Befruchtung derſelben mit der Aquileg, da 
nad, erzaͤhlet werden. 
Ancolie, 1) Mandir. S. 103. 
Ackley. 1) Lucian. S. 375. . ; 


w 


7. Artenif, ja Abrotanum , Lin (Eboritte, 


Eberraute, Hofrante, Aberaute.) 
Vaterland: Syrien, Öalafien, Cappadocſen, 
Italien, und Montpelier auf ſonnigen Bergen. b. 


Artemifia EISEN 1) Mil. ste Th. 1. 

S. 241. Nr. 6. : 

, Abrotanum, 1) Mill, ste Th. x. ©. 6. gu. I, 
2) Mizald, S. 117. 

Eh 
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Eberteis, Stabwurzel, 1) Dick-, Th. v, S. 


294. 
Abrotanum mas, 1) Hartenf. Th. 2. S. 66. 


8. After Chinenfis, Linn. (After). 
Vaterland: China. O 

After annuus, 1) Mil. ste Th. x. ©. 86. 
Nr. 26, 27. und Th. 3. S. 30. Nr. 12. 13. 14, 

After chinenfis. 1) Mill. gte Th. 1. S. 289. 
Nr. 30. 2) Ramm. Th. 2. S. 94. 

Aſter. ü Grotj. Somm, Th. 1. S. 20. 2) Dicks 
Th. 1. S. 108. 

After Sinenfis, 1) Hon. S. 240. 2) Hartenf. 
Th. 1. S. 106. 

Atticus. 1) Delic. S. 129. 


9. Bellis pereniis bortenfis, Linn. (Ma⸗ 
rienblumen.) 
Vaterland: Europa auf ſonnigen Triften. 2f 
Marguerite. 1) Mandir, 116. 2) Bradl. 300, 
3) Quint. 56. 
Bellis hortenſis, Maßlieben. 1) Mill. ste Th. 
1. S. 118. Nr. 3.8. 2) Ej. Ste Th. 1. 
S. 370. Nr. 3. 3) Elıh. S. 69. 


Bellis, Margarethenblümchen. 1) v. Br. S. 186. 


Bellis. 1) Bechfl. Th. 2. S. 122. 2) Delic. 

S. 109. 
Bellis, Marienblume, DL, Ph, Kr. S. 123. 2) 
Horn. S. 166, 3) Hart. Th. 1. ©. ui 
Eis 
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Bellis major, Maßlieben. 1) Dabur. S. 181. 

Tauſendſchoͤnchen, Bellis nono. 1) Ramm. 
Th. 2. S. 76. g 

Bellis, ae 1) Lig. ©. 373, 

Shaflteben , Gaͤnſebluͤmchen. 1) Dicks. " 2. 
S. 20. 


Maß lieben, T) Reich, Th. 4. S. 199. 


10. Campanula Medium, Linn. ( Viola 
| Mariana,) 


Vaterland: Deutſchland, Italien, in fonnigen 
Wäldern, R 

Campanula hortenfis, Gartengloͤcklein. 1) 
Euh, S. 70. 2) Bechfl, Th. 3. S. 130. 
Nr. 16. 17. 

Campanula hortenſis, Canterburyglocken, 1) 

" Mill. Fte Th. 1. e. 162. Nr. 6. 7. 8. 

Campanula Medium, 1) Mill, gie Th. 1. S. 
509. Nr. 3. ö 

Viola Mariana, Spaniſche Glocken. lys. Br, 
S. 188. 2) Hoen, S. 122. 3) Deli. S. 
143. 4) Ramm. Th. 2. S. 77. 5) L. Ph. Kr. 
S. 146. 6) Lucian, ©. 343. 


u. Campanula perio, Linn, (Cam- 
panu la.) 
Vaterland: das  nérblidje Europa in rauhen 
Boden. N 
Rr Cam- 
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Campanula perſicae folio, 1) Mill. gte m 

pu 162. Nr. 2 F. und Th. 3. S. 48. 

Campanula decurrens. D Mil. Ste Th: d 
S. 508, Nr. 2 

Campanula urfi flote coeruleo pleno.. n 
v. Br, ©. 204. | 

Campanula. 1) Bechſt. Th. 3. S. 127. 

Des Clochettes, 1) Quint. S. Aë 

Glockenblume. 1) Décke, Th. 1. S. 436, 

Campanula hortenſis. 1) Hoen. S. 124. 
2) Fes bid I, „S. 374 


12, ebend, Datteln, Ling. que 
: tica Perfi ica), 
Vaterland: Europa an Hecken. * 


Campanula vulgatior, foliis urticae; Glo- 
ckenblume mit Neſſelblaͤttern. 1) Mill. Ste 
Th. 1. S. 163. Nr. 9. 10. 2) Elch. S. 70. 

Urtica Perfica, Perſiſche Neſſel. 1) L. Ph. Kr. 
S. 129. 2) Hartenf. Th. 1. S. 402. 3) Hoen, 
S. 125. 4) Delic. S. 123. 

Campanula Trachelium. 1) "Mill, ste. Th. 
1. S. 509, Nr. 4. 

Trachelium. 1) v. Br. S. 205. 

Campanula urticae follo. 1) Bechſt. Th. 3. 
e 128. Nn 7 8. 


13, 
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13. Capſicum annuum , Linn, (Spanifcher 
Pfeffer, Indianiſcher Pfeffer.) 
Vatzrland: Suͤdamerica. O 
Spaniſcher Pfeffer, 1) Ramm. Th. 2. S. 116. 
2) Reich: gemiſchte Schriften, ©. 239. 

3) v. Dieskau HI. IV. | 3 
Capficam annuum, 1) Mill, ge EI 1. S. 
532. NI 1 ·ʃ a 
Piper Indicum. , 1) Ghij, Sonn. Sh, 1, €. 
Siga 2 Harn Th. 1. S. 135. 3) Ed 
S. 248. 4) Blh S. 93. 
Guinsapfeffer. 1) Dichs, Th. 1. S. 455. 
Capficum. 1) Mill. ste Th. 1. S. 168. 
Capficum Indicum , ou dein ce de Guinea, 
1) Bradl. 1. 355. 
Praſtliſcher Pfeffer. 1) Lucian. ©. 279. 


14. Centaurea. CG anus, Linn. (Sort 
| (ume). | 
Vaterland: Europa unter KE Q9 
Cyanus fegetum, 1) Mill. ste Th. 1. S. 255. 
Nr. 7. 8. 9. 2) Gj. Comm. Th. . 
3) Hart. Th. 1. S. 17. "loo 
Genau Cyanus, Kornblume. 1) Mill. Ste 

Th. 1. S. 621. Nr. pa th 2570 Th. i 
"eS ros. ane 023 
| Cyanus hortenfi is. 1) 14 S. 55. =) hb. 
e. 35. 3 
Cyanus. 1) Delic. e 143. 2) Lig. e 237. 
Dr er, 15. 
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15. Centaurea moſchata, Linn. (Biſam- 
T knopf). 
Vaterland: Perfien. © 
Cyanus floridus, odoratus, Turcicus, 1) 
Mill. ste Th. 1. S. 255. Nr. 3- 6, 
Centaurea, moſchata. 1) Mill. gte Th. 1. ©. 
620. Nr. 8. 
Cyanus: Indicus. 1) Grotj. Gomm. Th. x: 
S. 37. 2) Hartenf. Th. 1. S. 126. 
yanus Turcicus odoratus. 1) Hoen. S. 
230. ' 
Cyanus mofchatus. 1) Hef. ©, 93, 
Scabiofa. 1) Delic. ©. 141, 


16. Cheirantbus annuus, Linn, (Som: 
merlevcoje). N 
Vaterland: das ſuͤdl. Eur opa am Meerſtrande. © 
Levcojum minus & annuum. 1) Mill. 5te 

Th. 1. S. 502. Nr. 14. ; 
Cheiranthus annuus, &ommerleocoje, 1) Mill, 
gte Th. 1. S. 672. Nr. 5. 2) C. L. Krauf: 
S. 350. 3) Külreut. 3te Foriſetzung S. 116. ic. 
woſelbſt Verſuche über die Befruchtung deſſel⸗ 
ben mit dem Saamenſtaube des Cheiranth. 

. incan, erzaͤhlet werden. 

Levcojum incanum annuum. 1) Grott, 
Somm. Th. 1. S. 62. a | 
Levcojum annuum, 1) Hartenf. Th. 1. ©: 


315. ~ 
Som⸗ 
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Sommerlevcoje. 1) Grot j. Li N, und A. S. 117. 
2) Hon. S. 220. 

Levcojum. 1) Bechſt. Th. 3. S. 523. 

Giroflée annuelle, 1) Bradl, 1. 342, de Trai- 

té. S. 38. ; 


17. Cbeirantbus Cheiri, Linn. (Gelbe 
Viole; Goldlac). 
Vaterland: England, die Schweiz, Frankreich, 
Spanſen, auf Mauren und Daͤchern. & U b 


Levcojum luteum. 1) Mill. ste Th. 2. S. 
502. Nr. 21-27. 2) Grotj. Cal. 20.1. S. 
116. 3) Elsbolz, S. 74. 4) Delic. S. 96. 
5) Hartenf. Th. 1. S. 314. ; 

Baßler Naͤgelin. 1) Lucian. S. 406. 2) Roll. 
S. 106. 

Perſtaniſche gelbe Nägelin. 1) Roll. S. 109. 

Gelbe Naͤgelin oder Violen. 1) Roll. S. 110. 

Gelbe Violen. T) v. Diet kau. 150. | 

Cheiranthus Cha, 1) Mill. ste Th. S. 
67 1. Nr. 3 

Goldner fad; "Cheiránthus Cheiri. 1) Ramm. 

Th. 2. S. 56. 

Stangenlac. 1) Ramm. Th. 2. S. 38. 

Goldner Rat. 1) v. Br. S. 127. 

Stangenblolen. 1) Grotj, Wint. Th. 1. S. 134. 

Ero Baumlac. 1) Drei, Wint. Th. 3. 


Gelbe Seen 1) L. Dh. Daf e 117. 2) 
Grotj. L. N. und 4. y 77. 3) Peni 
€. 55. EZ 


\ 
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Viol Blumen. Y). Lucian. S. Ku pu y 
Violetten. 1) v. Oft. S. 65; Gi 3 
OFEN AR Hoen. . 143. 2) Parra. 
S. 54. ala 
ig oder RS ‘Dioten. 1) C. L. Krauf S. 


353. 

Levcojum: 3) Bechfi; Th. 3. S. 723. A7 
ee Cheiri, Aan, 1 Ref. e 
gactpiolen. 1) Dicks. 86.3 T. S. e. | 
Flos Keyri. x) Hartenf, Th. 1. ,.210, 
‚Viola lutea. 1) Hoen, S. 119. 

Gelbe Negelveil. 1) Lig. S. 176. Eo 
Violier jaune, X). Bradl. 1. 269. d f. 
Doppelte oder gefuͤlte Zielen, 1) Bock), S. 554. 


t 
A 


18, eee incanus „Linn. (Winter⸗ 
lebcoje). 
gut Spanien am Merrſtrande. d 3 

Levcojum incanum majus. t) MER Ste Th. I. 
S. 502. Nr. 1 - 10. 

Winterlepcoje, Cheiranthus incanus, 1) Mill, 
ste Th. 1. ©. 672. Nr. 6, 2) Ramm. Th. 1. 
S. 347 und Th. 2. S. 49. 3) Koelreut. 
dritte Fortſetzung 26; S. 116. woſelbſt Ver⸗ 
ſuche uͤber die Befruchtung des Cheiranth. in- 
can. mit dem Saamenſtaube des Cheiranth. 
ann, erzaͤhlet werden. Auch ate Fortſetz. S. 

435. Verſuche mit Levcoj. alb. und rubr. 4) 

E Atte II. A V, 140. 

Sev- 
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Leveojum 'arborefcens. id Karion] Zi 5 
S. 315 

ges dan e Parnaff S. 61. zi "n e. 
337 3) ‚Elch! S. 42. 4) v. Br. €, 76, 
1 80. Lacian. S. 346. 6) Journal. 1 St. 
S, 29. 

Winterlevcojen. 1 Gritj. Cal, Th. 1. Son 
225. und 268. 2) Ejurd. Wint. 35.1 
83. 3) Ej L. N. und 4. S. 1. 40 C. L. 
Erol, S. 351. 

Levcojum. 1) Bechſt. Th. 3. S. 523. 2) SCH 
S. 86. 3) Dabur S. 122 

Levcojum perenne, 1) Hon. ©. 188, 

Giroflee. 1) Mandir. 121. 2) Traité S. eo 
3). Quint. S. 46. 4) Bradl. 1. 271. NN. 

Gite vivace, 1) ur S. 59. 


19. Chryfantbemum i  ceronarium , Linn; 
(Chryſanthemum, [M e 
Vaterland s Creta, Gicilitn. © 


Chryſanthemum. 190 Mill; Ste Th. 1. S. ved. 
unb Th. 3. S. 62. 2) Gro, Gomm. Th. 1. 
S. 32 3) Hun. €. 241. 4) Harten. Th. 1. 
S. 94. 5) Elsb. ©. 85. 6) Heft, S. 92. 7) 
u Lig: S. 332. 8) L. Ph. Erol, (iyi 1399 

KS , Chryfanthemum epropartom, 
1) Mill. ste Th. 1. S. 698. Ne. 8. VOR, 
Th. 2. S. 109, 


Reg Gold⸗ 
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^ x 
Goldblume, 1) Dicke Th. 1. S. 430. 
Cbryſanthemum creticum, 1) De/ie. S. 132. 
20. Colchicum autunmale, Linn. (Zeitlofen.) 
Vaterland: das füdlichere Europa, in faftigen 
Boden. Y 


Colchica, Uchtblume. 1) Linn. €. 223. 

Colchicum autumnale. 1) Mil. gte i. 
S. 782. 2) Kamp. Zwieb. S. 129. 

Colchicum commune, Gemeiner Mattenſafran. 
1) Mill. ste Th. 1. S. 218. 


Colchiqué, 1) Mandir. ©. 71, 2) Bradl. a. 


26. „à 
gritiofal Colchicum. 1) Elb. S. Fo. 2) 
Hoen, S. 73. 3) Hef. S. 73. 4) Hart. Th. 
1. S. 211. 4) Becht. Th. 2. S. 56. 6) Dicks, 
$6.2. S. 679, 7) Bech, S. 518. een, 
Colchicum „Nackigte Jungfer. 1) v. Br. S. 
192. 
dek, Colchicum autumnale: 1) C. L. Kr, 
S. 369. 2) Ramm. Th. 2. S. 20. 
Colchicum Orientale, 1) Delic. S. 62, 2) 
L. Pb Kr. S. 97. Lis 
Colchicam, Wieſenzeitloſen. 1) Townfend 
Saam. S. 60. 


„Wiefenfafcan, 1) Grorj. Cal. Th. 4. S. 449. 


21. 
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at, Cumvalluria majalis, Linn. (Mapi 
KS ; eutiblume o 
Vaterland 2 das nördliche Europa, $ 


Muguet, 1) Mandir, S. 115, 2) Quint, 
. 55. 

Lilium. Convallium , Mayblume. 1) Mill. 
te Th. [M S, 157. 2) L. Ph, Krauf. S. 111. 
3) Hartenf. Th. 1. S. 309. 4) Grorj. Wint, 
Th. 3. S. 35. 5) Hoen. S. 108. 6) Becöſt. 
Th. 2. S. 167. 7) v. Br. S. 194. 8) Lg 

S. 266. 9) Evelyn. S. 45. f 

Convallaria majalis, Mayblume. 19 Mill ste 
Th. 1. S. gor. 2) Ramm. Th. 2. ©. 83. 

uu „Convallaria, 1) Dicki, Th. 2. 
S. 3 

Dayenblume; 1) Bb, S. 554. 2) Roll, S. 

135. 


22. Convuloulus tricolor, Linn. ee? 
. .. ulus non Convolvulus), > 
Vaterland: Africa, Mauritanien, Wg, 
Sicilien. O 


Convolvulus Lufitanicus, r) Mil, ste eh, 

m ©. 222. Nr. 13. 14. 2) Hartenf. Th. 1. 

G. pr 

Convolyufos tricolor, 1) Mill. ste Th. 1. 
S. 808, Nr. 24. 2) Ramm. Th. 2. S. 

. 100, 


Nr 3 Con- 
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Cohvölvulusi peregrinus. lb. e; feas 


Flos princeps, Convolvulus non Convol- 
vu us, volvulus miner. 1) Grotj. 


emm, tanfo Th. 1. 
S. 122. d 2 22 E di, 6. Į 34. 
Ach A Similia ,ugillswac) mui 
23. Go mibale Mille ulis Chrift): 
s dee, epit E * d 


Wut LO OUO e KA: 


V AS AM ër 
Montpelier, der 95efue ellen, am fandi 
W. e tie H 7 " 


e 6.07 in $5.08 E A A2 


rdi dini ie 1).Mill. sir. bah 
405. Nr. 5, 


Crepis boctica. Ke Nara Sh. . ei 2 
s ARE 
b 1 Th. 2. S. 
Ser e Se), 
jeraciom. 1 | 3). Gro, Som m „ 1. S. sn 
2) eg Th. i WC 115. 2. Eish, 
S. 39. ` 19^ Mu * Ir th ET ci 400 
e 
Unächees patidyfraul, 2» Dicks, Th. Y, E 
478. AM (1 Ly a 2i Aa 
Ócütus Chrifti. 1) Hoen. S. 230, à) Pars. 
il PAP dë achim. Meng D 
8 aW. wow | e 


22342 


> 
— 
g 

PES 

^ 
den. 
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24. Gegen fations‘ vermis Linn! (Gros 
cus). 

Vaterland: die Schwelzerſchen; ggg indie 

Dortugiifhen,, Gi Brel Te SO, u me 


Oro u vernus. 1 Mil. stib. 1. ©. iuo: 
eiie riž 2) odi: ste Th. EN S. 886. 


ang, Cro fotivus,. Mi ‚Ran, Sh. 3. 


bas Scfranbtuie. ` X) Bien; E. 73. ai 
Lig. S. 207, Pr. Helic. . GES 40. 5. Fa 
©. 184. 5) Böckl, ©. 519, 553. 
Stuͤhlingeſafran. 1) Grot]. Cal. Th. AE 430! ; 
Falſcher Saft an, 1) C. L. Kran. ©3607 
Crocus. 1) Bech, Th. 2. S. 185. 2) Har- 
tenf, Th. 1. S. 209. % dtes 
Du Safran.) Quintin. S. 118. Slant 872 
Safran. 1) E/sb, S. 50. 2) L. Pb. Kr. 6. 
95. 3) Dicks, Th. 2. S. M 
Safran faux. 1) Mandir, S. 723... 
Safran qui fleurit au Printems, D Bradl, 1. 
EG? 


IR ln 


$5. Delphinium Ajacis, Linn. (Ritterſporn.) 
MU REC Europa auf ben gone o 


Delphinium fegetum, GE RE E 
I). Mill. te Th. 1. S. 267. Nr. 4711. 
` Del- 
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Delphinium Ajacia. 1) Mill, Ste Th. 2. S. 


22. Nr. 2. | 

iren Delphinium Ajacis. 1) Ramm. 
$5. 2. S le 104. - 

Delphinium annuum, gefüte Ritterfpor, 
1) Grotj. Cal. Th. 2. e 234. 

Delphinium..) 1) Grorj. Somm. Th. 1. © 40; 
2) Hartenf. Th. 1. S. 93. 

Ritterſporn. 1) Grotj. Wink. Th. 3. S. 110. 

2) Dicks, Th. 2. 6.283. 3) Lig. 8. 132. 4) 
oe velyn. 8. 53. 5) Lucian. ©. 371. 6) J. 
F. H. S. 125. 7) Rol. S. 113. 

Conſolida regalis, 1) Heſſ. S. 93. 2) El. 
S. ge, 3) Delic. S. 133. 4) Hoen. S. 229. 

Ritterſporn, Conſolida regalis, 1) L. Pb. 
Krauf. S. 136. 

; KAN ou Efgeron de Chevalier. 1 

Quint. 118. ` 


26. Dianthus arenarius, Linn. 
Vaterland: England auf Dächern und Mauern. X 
Mill, dict. edit. g. ad. 11. 


Federnelke, Marientröpflein genannt. 1) Reich. 
y Th. 6. S. 87. e bs 
Dianthus arenarius. . 1) Mill gte Th. 2. 
© 31. Nr. f I. í 


27. 
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27. Dianthus barbarus , Linn. (Cartheu⸗ 
ſernelke ). 
Vaterland: Alpen. u 


Caryophyllus barbatus, 1) Mill. ste Th. I. 

S. 178. 2) Bechſt. Th. 2. S. 228. 

Cacthauſernelke, Dianthus barbatus, 1) Mill. 
gte Th. 2. S. 31. Nr. 7. 2) Ramm. Th. 2. 
S. 71. 3) Koelreut, Fortſetzung der vorlaͤu⸗ 
figen Nachricht ꝛc. worinn verſchiedene über 
die Befruchtung des Dianth. barb. angeſtellte 
Verſuche erzaͤhlet werden. 3. E. rte, S. 43. 
54. 2te, S. 96.106. zte, S. 555105. 

Caryophyllus Carthufianorum flore carmo- 
fino „pleno, 1) v. Br. S. 198. 

Rothe gefuͤllte Bart oder fo ara Carthauſer⸗ 
nete. 1) Grotj, Cal, Th. 2. S. 139. 

Bartnelke. 1) Grotj. L, N. und A. S. 272. 


ee barbatus. 1) Reich. Th. 6. 


ie Carthufiorum, 1) Hoen, ©. 
UM 2) Delic. S. 96. 3) Hart. Th. 1. S. 


enden Carteuſarum. 1) Heſſ. S. 91. 

Carthauſernelken. 1) Bern, S. 90. 2) L: Ph. 
Kr. 116. k 

Gartáufer oder Buſch⸗Naͤgelein. 1) Roll. S. 
Ht. 


1 


28. 
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28. Dàrius- Caryophyllus coronarius y 
| Linn. (Nelke. ) 
Vaterland: Itallen, die Alpen in der 
TERN Schweiß. H dia illoa vs ^ 


Caryophyllus Hortens iN "Mill. ste TRT 

S. 174. und Th. 3. S. 50. 2) Bechſte ch. 2. 
S. 208. 3) Hoen. S. 1800. 

Sioeteinblumm, Grag blumen) : 1) Biekl. S. $27, 


580 ` n. 
Nageleine 1) Lucian; S. 301; 313. 391; 2) Ji F, 
vi H. S. 143. 3) Roll. S Ses 30g. - t 


Naͤlcke. 1) Hoyt S. 7. 

Dianthus hortenſis. 1) ill. gte Th. 2. ©; 
31. Nr 5. 2) Koelreut. Dec der 
vorläufigen Nachricht ꝛc. worin. berſchiedene 
uͤber die Befruchtung des Dianıh, hort, ans 
geſtellte Ver ſuche beſchrieben werden. 3. E. ate, 

S. 106, 08. Zte, S. 62.103, 

Caryoph us. 1) Hart. Th. 1. S. 323. 2 

5 Delic. a 85. 

N. ite, Dia bus coronarjus. 1) Ramm. Th. 
1. S. 24. 28. 131. 355. und Th. 2. S. 33. 
2). v. Diefkau H, 140. H6 di 

Nelke. 1) v. Br. 28. 2) Reich. Th. 6. S. 

44. 3) Dich Th. 2. S. 117. 4% Dabur, S. 
108. 5) Lig. S. 294. 6) Hef, S. 80. 

Graßblume. S Grot . Cal. Th. 1. S. 190. 
244. und Tb. 4. ©. 215. 2) Ej. Wint. Th. 
EL €. 34. 3) Ej. L. N. und A. S. 202. 

Topf⸗ 


Topfnegelein: Elben Sas on 


Negelken. 1) v. Of. S. 51, und Th. 3. S. 1. ; 

Carpophylen, 1) Paraaf. S. 24. ; 

Nelke, Caryophyllus, ) L. „pb. Kr. S. 
Im, det 


Garten „oder Graßnelfen, 1) C I. Kr, S. 


334. 
Des Oeillets. 1) Quint. S. et, `. 2) Mandiri 
S. 116, 3) Brad 1. 455. | 
Nelke, Carnation, D Evelyn, S. 22. 
Nelken und Graßblumen. 1) Schmahling (Lubes ` 
^ mia Chriſtoph) Ruhe auf dem bande, Th. T. 
S. n8. Nr. 4. Aeſthetik der Blumen, oder 
die Schönheit der Nelken und Grasblumen, 
aus den erſten Gründen der Vollkommenheit 
unb des Ebenmaßſes hergeleitet. 2) Ejusd, 
Th. 2. S. 310. Zufäge zum erſten Theil ber. 
Aeſthetik der Blumen, welcher von den Nels 
ken oder Graßblumen handelt. a) Ej. Th. 5. 
S. 103. Von Begattung der Nelken durch den 
Blumenſtaub. A Ef. Th. 2, Aeſthelik der Bin, 
men, 2ter Theil S. 256. eine ſichere Art die 
Nelken auszuwintern. 5) lid. S. 259, ein 
Blaͤtterverzeichniß der Nelken zu machen. 6) 
D. Weiſemantels vermiſchte phyſical. Beytraͤ⸗ 
ge. Leip; 1777. 8. No. III, Schoͤnheits regeln 
der Nelken oder Sraßblumen. 7) Ej, Blumiſt, 
aber Theil, dat, 


29, 
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ag. Dianthus ` Caryophyllus imbricatus, 
Linn. (Kornaͤhrennelke.) 


Caryophyllus ſpicam frumenti referens. 
s) Hartenf, Th. 1. S. 350. 


go. Dianthus Chinenfis, Linn. (Cines 
we ſernelke). , 
Vaterland: China, O 


Caryophyllus Sinenſis. 1) Mill, şte Th. 1. 
S. 178. 2) Hartenf. Th. 1. S. 350. 3) 
Hoen, S. 138. : 

Ehineſernelke, Dianthus Chinenfis, 1) Mill. 
ste, Th. 2. S. 31. Nr. 10. 2) Ramm. Th. 2. 
©. 7o. 3) Koelreut. Fortſetzungen der vor laͤu⸗ 
figen Nachricht ꝛc. worinn verfchledene über 
die Befruchtung des Dianthi Chinenfis ange- 
geſtellete Verſuche erzaͤhlet werden. 3. E. ite, 
S. 43. 54. att, S. 96.119. 3tt, S. 55 
105. * 


Sineſernelke. 1) Grotj. L. N. und 4. S. 275. 
2) Reich. Th 6. S. 84. 


Caryophyllus Chinenſis. 1) Bechſt. Th. 2. 
S. 226. ; i 


31. 


| 
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31 Dianthus Stee Linn. (Bebe 


nelke). 


Vaterland: Europa und Canada auf ede 


in Hainen. Y 


Caryophyllus. tenuifolius plumarius. 1) 
Mill. 5te Th. 1. S. 174. e Bechft. Th. a. 
S. 224. 

Federnelke, Dianthus plumarius. 1) Mil, 
ste Th. 2. S. 30. Nr. 4. 2) Ramm. Th. 
2. S. 72. l 

Federnelke. 1) Grotj, 8. N. u. A. S. 2797 
2) Dicke, Th. 1. S. 338. 3) IL. Ph Kr, 

fl €, 116. - 3 3 

Wohlriechender Wilhelm. ) Dicks, Th. 5. S. 
651. 2) Evelyn, S. 29. 

Weiße unb tothe Sedernelkt. 1). ‚Reich, Th. 6. 


- 


€. 87. 
Garyophyflus plumarius. 1) Hów. S. 105. 
si Delic, €. 95. 3) HAR Th. 1. € 


beuge 1) Bora, [2 89. 


32. Digitali purpurea, Linn. (Die 
"AI gitalis) , 2 
Vaterland: das ſuͤdlichere Europa. g 


Digitalis. 1) Mill. ste Th. 1. S. 269. unb 
Th. 3. S. 88. 2) U st, Th. 2. S. 46. 
) Graj. een 2. S. 89. 4). Bechſt. 


; d $ h. 
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Th. 3. S. 246. 5) Hart. Th. 1. S. 418. 
6) Hin, S. 142. 7) Lig. S. 234. 3) Elish, 
S. 71. 9) Delic. S. 135. 10) L. Pb. Kr. 
S. 140. 

Singerhut, KEN purpurea. 1) Ramm. 
Th. 2. S. 


Digitalis Vin derne flore ferrugineo, 1) 


v. Br. " 196. 
Digitale. 1) Mandir. p. 103. 
Fingerhut. 1) Dick, Th. 1. ©. 355. 3) 
Böckl. €, 55 53- 


ünffingerbutfraut, 1) Lucin, S. 352: 


33- Dracocepbalum Moldavica , Linn; 
(Sommer : Meliffe). 
Vaterland: die Moldau. O 


Tuͤrkiſche Meliſſe. 1) Ramm, Th. 2. S. 121: 


Dracocephalum Moldavica. 1) Mill. gte Th} 
2. S. 75. Nr. 3. | 

Meliffa Turcica. 1) Grorj. Comm. Th: x: 
S. 112. Gei 

Meliffa peregrina, ) Eich, S. 91. 

Moldavica, 1) Mill. pe Th. 2. S. 54. 


34. Fritillaria imperialis, Linn. (Kais 
ſerkrone). 
Vaterland: Perſien. Y 
Corona imperialis, 1) Mill. ste Th. 1. €: 
. 232, und Th. 3 ©. 79. 2) Hef. ©. ^ 
RR ; e E 


Y 
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3) v. Br. S. 1906. 4) Bechfl, Th. 2. ©: 

170. 5) Hart. Tb. 1. S. 222, 6) Delic, 
S. 55. 7) J. F. H. S. 107. 

Reiferfrone, Fritillaria imperialis, 1) Mill. 

Ste Th. 2. ©. 245. Nr. 8 2) Ramm. Th. 


2. S. 17. | 
Kaiſerkrone. 1) Reich, Th. 6. S. 155. 2) 
Dicks, Th. 1, S. 596. 3) Lig, ©. 104. 
4) Hin. S. 63. 5) Dabur. S. 93. 6) Elish: 
S. 56. 7) L. Ph. Kr. S. 90. 8) C. L. 
Kr. S. 366. 9) Evelyn, S. 60. 10) Bochl, 
S. zit. 542. e | 
Couronne Imperiale. 1) Quintin. p. 43. 
2) Mandir: p. 55. 
Koͤnigskrone. 1) Roll, S. 142. 


35. Fritillaria Meleagris, Linn. (Fri- 
tilari). 

Vaterland: Frankreich, Stallen , Oeſtreich, 

i upſal. d 


Kiebitzey, Fritillaria Meleagris. f) Mili Ste 
Th. 2, S. 245. Nr. 1. 2) Ramm. Th. 2. 


S. 19. : 

Fritillaria, r) Mill. Ste Th. t. S. 336. 2) 
a, Br. S. 213. 3) fecht Th. 2. S. 160; 
4) Hart. Th. k. S. 221. 3) Lig. S. 211. 
6) Heff. S. 38. 7) Grotj, Somm, Th. 2. 
S. 103. 8) Ebh ©: 5:. 9) Delic. S. 60. 
10) lo Fb. Rr. S. 94. 11) Boch,. ©. 517. 553. 

GB 2 Damen⸗ 
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Damen oder Bretſplelblume, Zosen, 
Reich, Th. 6. S. 150. 

Schach oder Brerſplelblume. 3) € L. 5 
S. 363. : 

Fritelleria, 1) Quint. P. 45. 

Kybitzblume. 1) Dicks, Th. 1, S. 653. 

Fritillarie. 1) Journal. 6 St. S. 195. i 

i 1) Hoen, e. "L 2) Parna[. e 


on 


Fritlairs 1) Mandir. p. 69. ai Bradl. 
I. 315. 
Nateſſſenlllie, Fritillätie. 1) Roll. S. 132, 


36) Galanthus nivalis, Linn, 


Vaterland: am Fuße der Berge um Verona, 
‚Trient, Deutſchland, Krain, Wien. Y 


Narciffo Levcojum , Schneetröpflein. 1) Mil. 
ste Th. 2. S. 66. 2) Townfend, Saar 
menbánbler, ©. 6r, 

Galanthus. ` 1) Mill, ste Th. 3. ©. 114. 2) 

ji 2 ste Th. 2. S. 276. 3) Beebft. Th. 2. 


S. 144. 

Schneegloͤcklein. 1) Ramm. 35. 2, S. 21, 2) 

Reich. Th. 4. ©. 241. 

Leveojum bulbofum , Schneetropfen. 1) v. 
Br. S. 187. 2) Grot j. UN. und A. 
S. 191. 

Y^ Schneeglöckchen. » Dick, Th. a. S. 356. 


Leveo- 
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Levcójon Teiphylion, 1) Delic. S. 62. 

2) Hart. Th. 1. S. 210. 

Schneetropfen. 1) Si ©. 53. | 

Hyacinthus. campanularis, 1) Hoen. S. " 

Sänestecpflein, Levcojum trifolium. 1) E 
Pb. Kr. S. 96. 

Perceneige, 1) Bradl. I. 329. 

Schneete opfen, Levcõjüm? 1) Böckl. S. 17 


37. Geranium odoratiſſmum, Linn, 
Geranium Mofchatum.) 
Vaterland: Africa. U. | 
Geranium; 1) Mill. ste Th. 1. "e. 353. Nr. 
16. 2) Ej. Ste Th. 2. S. 315. Nr. 17. 
3) Hartenf. Th. 1 pe 361, 4) Bech, ` 
Th. 3. ©. 343. N. 3 
Mofchatellína. 1) rar). Gomm. Th. 2. S. 


259. 

Geranium odoratiffimum. 1) Ramm. Th. E: 
€. 158. 2) Mill, ste Th. 2. S. 320. 
Nr. 34. | : 

Geranium mufqué. ) Mandir.p. 162. 
éranium cicutarium moſchatum. 1) 
Ramm. Th. 2. S. 138. e 

Storchſchnabel. 1) Dicks, Th. 2. S. 481. M 

48. Helianthus multiflorus , Linn. Dot 

nirende Sonnenblume). l 
Vaterland: SSírginien. Y ~. d 
Corona folis perennis, 1) Mill. stt Th. I. 


S. 233, Rr. C 
uo 3 Helian- 
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Helianthus, 1) Mil. ste Th. 3. S: 135: 
Helianthus multiflorus, 1) Mill, gte Th. 2. 
S. 456. Nr. 2. Kai ` A. 
Carona folis, 1) Harz. Th. 1. S. 446. 2) 
Hoen. ©. 153. 3) Hecht. Th. 3. S. 224. 
Helianthus muliflorus & altifimus. 1) 
Ramm. Th. 2. S. 31. TE 
Flos folis: perennis. minor. 1) 3. Br, S. 
161. 
rte enge gefüllte Sonnenblume. 1) Grott, 
Cal. Th. 6. S. 919. VE 
Heliotropium. 1) Lig. S. 328. | 
Sonnenblume, ausdauernde. 1) Dicks, Th. 2. 
S. 422. Nr. 2. — 
Soleil vivace. Brad), 1. 226. 


Sonnenblume, 1) Boch S. 553. 


39. Hefperis matronalis, Linn. (Viola 
ce s s matronalis), 


Vaterland: Italien. Z + 
Hefperis,. X) Mill. ste Th. 1. S. 405. 3) 


Grotj. Comm, Th. 2. S. 158, 
Hefperis matronalis, Viola matronalis, 
1) Mill. gte Tb. 2. S. 485. Nr. 1. 2) Ramm: 
Th. 2. S. 67. do tots 
Viola matronalis. 1) Delic, S. 101. 2) Hoen) 
©. 117. 3) Darn. S. 56, 4) Dabur, ©, 
126. 3) . Er. S. 146, 6) Hai, S. b 
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9) Hartenf. Th. I. €. 312. 8) L. Ph. Rr. 
S. 119. 9) Lucian. S. 343. 

Matronalviole. 1) Grotj. Cal. Th. 6. S. 9021 
2) v. Dieckau. I. 93. 

Viola matronal, 1) v. Of. S. 6s. 

Heſperis hortenfis, flore albo pleno, 2) 
Beebi „Th. 3. S. 424. Nr. 8. 2) Elsb; 


72 
Nachtveil. 1) Lig. S. 188. 
Rachtviole, Heſperis. 1) Evelyn. S. 6x: 


40. Hefperis triftis, Linn. (Nachtviole.) 
Vaterland; Ungarn, Oeſtreich, auf Aeckern. ^ 


Heſperis montana, pallida, odoratiſſima, 
x) Mill, ste Th. 1. S. 40. Nr. 9. und Th. 
3. S. 139. 2) Erb. S. 73. 3) Bech, 

Th. 3. S. 425. Nr. 5. 

Helperis triftis, Stedjtulele 1) Mil, gte 

Th. ei S. 486. Nr. * 2) Ramm. Th. 2. 


S 7 
Viola Dau! Rachtolole. Y) v. Br. S. 166. 
Abendyiole. 1) Grorj. Cal. Th. 6. S. 396, 
Rachtviole. 1) Dicks, Th. 2. S. 105. 2) L 
Ph. Krauf. S. 128. 
Viola nodurna, 1) Hoen, ©. 121. 
Heſperis. 1) Delic, S. ı21, 2) Hart. Th. 1; 
| 402. 
Viola nodis perennis, 1) Hef. S. 9o. 
S8 4 Ax. 
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4. Hyacinthus Mufcari , Linn. 1 
hyacinthe). 
Vaterland: Afen, Y 


Muſcari. 2) Mill.ste Th. 2. S. 61. und 15; 
3. ©. 197. a 2) Ej. Ste Th. ED 3) Grotjs 

Somm. Th. 2. S. 259. 

Muſcathyacinth, Hyacinthus Mufcari, 1) 
Ramm. Th. 2, S. 12. 

Trauben oder Muſcathyacinth. 1) C. L. Kr. S. 


368. 

\ Hyacinthus. mufcati, 1) Beehſt. Th. 2. Si 
74. Q 98. 

Muſcathyacinth. 1) Dick, Th. 2. S. 94. 
Hyacinthus muſcatus. 10 Hoen. S. et: 
Muſc Grec ou Mufcati. 1) Mandir, S. ei ` 
Mouffe Grecque, 1) Quint. S. 56. 


42, Hyacinthus Dor Linn, (H9as 


Vaterland: ae ` Africa, „ $ 


Hyacinchus orientalis, Hyacinth. 1) Mill, 
ste Th. I. S. 41r, Rr. 4523. und Th. 3. 
S. 142. 2) Ejurd, 8te Th. 2. S. 525. Nr. 
ve LA Grotj, Cal. Th. 1. S. 243. 4) Auen, 
Th. 2. S. 8. e) Hoen. S. 50, 
Hyacinthe. 1) Bradl. I. 3321. 
Hyacinthe, 1) v, Br. S. 92, 2) Grat), Wine, 
Th. I. S. 1. 3) v. Kamp, Zwieb. 8 1. 4) 
Reich. Th. 6. S. 113. 5) Lig. S SE 


Ah 
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6) Parnafè S. 44. 2) Delie. S. 59. gin" 
Of. S. 32, 9) Die, Th. 1. S. 534. 10) 
5 VIAL AE 1. S. 213. 11) Hef. S. 76. 
2) C. L. Kr. S. 356. 13) L. Ph. Rr. S. 
93. 14) Schmahlings Ruhe auf dem Lande. 
Th. F. S. 1. Aeſthetik der Blumen, dritter 
Theil, von der Schönheit det Hyacinthen und 
Aurikeln. S. 707 Von der Cultur der Hha⸗ 
‚„einthen, 15) Voorbelm, von Nee 
ganz. 16) Evelyn. S. 37. 17) Bock. 
3418. 548. 18). Lucian: S. 311. 199. 7. 
F. H. S. 107. 20) Roll. ©, 130. 3) 
Journal. 2 St. S. 251. 
Hyacinthus, 1) Bechſt. rte a S KC 2) 
Grotj. Gomm. Th. 2. S. 1658. 
Jacinthes. 1) Quint p. 46. ei: P? 
42. 3) Ardennes Tp gm, 4) dra 
sec; Pe 176. EAN mmy 


43. Hyffopus ` efficinalis Linn. ( im. 
Vaterland: in Valle anguka., *. B 


Hyffopus, 1) Mil, ste Th. 1. S. 407. Nr, 
1. 2) Ejusd, ste Th. 2. S. ett, Nr. Ta 
3) Grot j. Somm, Th. 2. S. 177. 4) Delic. 

„S. 2c4. 5) Bechfl. Th. 3. 8. 442. 6) 
Mix all. S. 106. 7) Elb, S. aen, i tai 

Iſop. 1) Reich, Th. 4. S. 222. 2) Hart. 
W 2s e. 183. 33) Dicks, Th Ie S. 383, 


p Ss 5 Zi, 
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op. .. y) Ramm. Th. 2, oí 90, 2) Li 
P Th. 2. T 404. 8 e 


44. Impatiens Bal Geh, Linn, (Bali 
«e famine), 
Vaterland: Indien. O. 
Balſamina foemina. 1) Mill. ste £f. 1. S. 
101; Nr. 2. fq. und Th. 3. S. 35. 3) 
Grotj. Cal. zb 3. S. 96. 4) Ej. Somm. 
Th. 1. S. at, 5) Heſſ. S. 92. 6) Hart, 
Th. 1. S. go. 7) Ho, S. 222. 8) Elsb. 


US. 84. 

Impatiens Balſamina, Balſamine. 1) MIA. 
Ste Th. 2, P $83. Nr. 2, 2) Rumm. 
Th. 2. S. 9 

Charantia, Balíamina pic Man I) Dilic,| 


ae 1) Dicks, et, " ©. 140. 2) Lig. 

mid i Balfamine. ) L. Pb. Krauf, ©) 

Balzamine, Dal Mändir. P. 148. | 

45: Tris Xiphium , Linn. (Iris Anglica), 
Vaterland: Spanien. U 

Xiphium anguſtifolium. 1) Mill, sit Th. 2: 


S. 527, Nr. 6. 
"iphium, 1) Mil, ste Th. 4; 
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Iris Anglica bulboſa. 3) v. Br. S. M» » 
Hef, S. 78. 

Iris“ nglica. 1) Grotj. Comm. Th. 2. S. 
204. 2) Hart. Th. 1. S. Me: 3) Hoen. 

S. 83. 4) Parnaff. S. 9 

Seu PAR Iris lehien.: 1) C. L. Kr. 


€. 3 
Kiphion, leis Anglica, 1) Bechſt. 25. 27 
S. 316. 320. 
Iris bulbeux. 1) Quint, p. 51. 
Schwerdtlille. 1) Dicks, Th. 2. S. 371. 
= 1 M. Delic. . 47. a Els. S. 


3) J. F. H. S. 1 
än Iris ie? g D Pb; Kran, 


S. 9 
[ris, Schwerdtellll⸗ » Born S. e 
e Börkl. T d 12 l 
ris. . 1) Mandir, p. 67. 2) Quint, P. P 
3) Bradl. I. 325. 4) Traité p. 4. 


46. Lathyrus odoratus Zeylanicus, Linn; 
(Wohlriechende Erbſe). 
Vaterland: Zeylon. 


Lathyrus. X) Mill. ste Th. 1, S. 490. Nr. 6. 
Lathyrus odoratus, Wohlrlechende Wicke. 1) 
Mill. gte Th. 2. S. 716. Nr. 6. 2) Ramm. 
Th. 2. ©. 101, 3) Hom, S. 254: 4) 
Grp, Cal. Th. 1. S. 263. 5) Ej, Somm, 
Th. 1. S. 59. i 
Gartens 


eng ` ` Better 


| geng Y) Dh, Th. 1. S. 3097 
SIS Hilpanigus, V; Hart. p LG 


Euis Indicus. D Bet. S. 92. 
Pois d'Inde musqué, 1) Mandir p. 13% 
Spaniſche Wicken. 1) L. Pb, Krauf. S. Cas," 


47. Lavanidulá "Spica, - Linn: (eat 
unb Spic). 
Vaterland: das fübtidje. Europa. h 


ivandi. Y) Mill; ste Th. 1. S. 492. m) 
„ . 2. 2) Ej. 8026-2. 6728. Nr. 1. 2. 
yay Hart. 35 2. S. 120; HRS. S. 385. 
5) Bechſt. Th. 2. S. 510. l 

Labendel und Spice! 1) Ramm. Th. 2. S. oe, — 

Syſcanart und Lavendel. 1) Reich. ED 4. S. 
218. 2) Deſic. S. 193. d 

fabeubit, e^ Dicks, Th. 1. ©. za 2) Hart. 
Th. 2. S. 188. 3) Lig. h. 2, © 43. 4) 
Luci an. e. 356. ^ 

Lavandula, 1) Mizald. p. 106. 

Lavande. 1) Mandir.: p. io. 


48. Lilium bulbiferum, Linn. (Fenerlitie,) 


| Vaterland: Italien, Oeſtreich, Siberien. V. 
Litium bulbifetum anguſtifolium. 1) MiA. 
Ite Th. r. S. 513. Nr. Io, 2 Bechſt. 
Th. ©. 149. Nie II. 
Lilium 


E 


— 
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Lilium bulbiferum, Feuerlllie. 1) Mill. Ste 
Th. 2. S. 780. 3. 3. 2) Ramm. Th. 2. 

S. 16. ^ 

rur dr v. Br. e 223. D EA, e. 

Lilium Dora 1) Hart. Th. 1. S. 261. 

2 SS ©. 73. D S. 352. 4) Delte, 

h * 65, 

Brand: oder: Feuerlilie.' 1) Hoen, S. 96. A 

Hemerocallus, 1) Lig. S. 254. 

Goldlilie, Lilium e croceum, 1) 
W A Krauſ. S. 99. 2) Böckl, S. 319. 


49. L Liliun candidum, Linn. Weiße 
Lilie). 
Vaterland: Palaͤſtina, Syrlen, Sakel Gades 
ohnweit Cadiz. Y 


Lilium album, 1) Mill. ste Th. 1. S. 613 

Nr. 1.6, und Th. 3. S. 163. 2) Hart. 
Th. 1. S. 359. 3) 5 Th. 2. e. 149. 
Ne. 1.7. 4) Hef. S. 146. 

Lilium candidum, weiße Lille. 1) Mill, gte 
Tb. 3. S. 780. Nr. 1, 2) Ramm. Th. 2. 
en 14. 3) L. Ph. Kr, S. 98. 4) Bk. 

19. 
ille, Lilium, 1). Br. ©. 222, ai Dick, 
Th. 1. €. 694. 3) Lucian. S. 335. 

Weiße dle. 1) Reich, Th. 6. S. 154. Ü Elh, 
E 5 39 b. S. 246. 4) Parnaf. ` 

: 3 €. 450 
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Rr. S. 366. 6) Evelyn; 
© 44. 7 Roll. €. 154. T 
Wohlriechende Lilie, 1) Hoen, S. 63, 
Lis blanc. 1) Traité p. 274. 
Lys. 1) Bradl, I. 233. | 


~ 


$0. Lilium Martagon; L, Pomponium; 
IL. Cbalcedonicum L. Superbum i 
Å. Canadenfe, Linn. (Mars 
La tagon). 
Vaterland von Lilium Martagon, Haagen, dis 
Schweiz, Siberien, Leipzig; von I.. Pompos 
pium, die Pyrenaͤiſchen Gebirge, Siberien; 
L. Chalcedonicum, Peren; L. Superbum, 
Nordametica; L. Canadenſe, Canada. 1 


Lilium floribus reflexis, 1) Mill. fte Th. 1) 
S. 513, Nr. 11 14. 3) Bechſt. Tb. a. 
S. 150. Nr. 12. 15. s 
Lilium Martagon. 1) Mill. $té Th. 1. S. 
780. Nr. 9. gus 
Tuͤrkiſcher Bund, Lilium Martagon, Pompo- 
nium, Chalcedonicum. 1) Ramm. Th. 2. 
S. 16. 
Martagon Conſtantinopolitanum, flore 
coccineo. 1) . Br. S. 174. ; 
Tuͤrkſcher Bund, Goldwurzel, Krollilie. 1) Reicht 
Th. 6, S. 152. 2) G Li Kr. S. 365. 
Han; 
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Hemerocallis Martàgon , Golbtourgd 19 
Delic. S. 65. 

per intortum. 1) Delic, ©. 65. 

1) Quint. p. 5 

D. & Martagons. 1) Mandir. "a pa 

Türkenbund. 1) Diet mch. 2. S. 537 4) 
Lig. S. 249. 

Apu We 1) Hef, S. 73. 2) Hartenf, 
Th. 1. €. 

Krullilſe. 1) dad: 70. 

Tuͤrkiſcher Bund. 1) I. pb. Er. S. 99. 29 
Elib. S. 56. 3) Hoen, S. 70. 4) Bétkl. 
S. ett, 542, K i 

Martagons, 1) Traité p. 281. 2 gënt, 
1, 235. J | 


51. Lupinus utet L. varius; n albus, 
Linn. (fupine). 
Vaterland von Lupinus luteus, Sicilien in Sands 
boden; L. varius, Meſſ ina Montpelier unter 
den Saaten; L. albus, Virginien. © 


Lupine, Lupinus. 1) Mill. ste Th. 1. E. 
534. 2) Ej. Ste wi 2. S. 842. Nr. t, 3. 5. 
3) Ramm. Th. 2. S. 107. 4) Eich, S. 
9o. 5) Grotj. Comm, Th. 1. S. 107. 
6) Dicks, Th. 1. S. 715. 7) Hart. Th. 
1. S. 193, 81 Hoen. S. 244. 9) Hef. 

S. 93. 10) Diiic. Q,127. 11) Pé, 

| Kr. S. 142. 


Lupin, 
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Lupin, 1) Bradl, I. 341. 2) Gite 
cultivateur., VIII. 338. ^ 

Feigbohne. 1) Lucian. S. 373. util 

Supinen, Koͤnigsſtaͤblin. 1) Roll. S. 118. 


32. Hebut chalcedonica , Linn. 2 
a ^^ nis cbalcedonica). . 
Vaterland: die Tartarey. P 


Lychnis chalcedonica, 1) Mill, ste ep t 
©. 543. Ne. 11; 2) Ej. 8t Th. 2. S. 861. 

Nr. 6. 3) Ramm. Th. 2. S. 72. 4% v. Br. 

S. 181. 5) Dabur, S. 127. 6) Para, 
S. $6, 7) Delic. ©. 102, 8) Grotj. Cal. 

Th. 6. S. 937. 9) Ej. Somm. Th. 2. S. 
241. 10) Hart. Th. 1. S. 351. 11) Beöbf. 
Th. 3. S. 560. Nr. 11. ra Hon. S. 132. 
13) Hell. ©. go. g 1. | 

eychnie. 1) Dicks, Th. 1. S. 722. 

Lychnis hirſuta. 1) Elsb, S. 75. 

Jerufalems blue. 1) L. Pb. Kr. S. 120. 

Nonpareil, Calcedoniſche Lychnis, Blume von 
‚Brite 1) Evelyn. S. 55. 

Lychnis de Esseg ip Mandiri 
S. E) 


5. Hebe vifcaria, Lian; 4 (Pechnelke). 
i.  Batoiau: das nördl. Europa auf trocknen 
d Wieſen. . 

s Lychnis ſylveſtris vifcofa, 1) Mill, ste The 
J. » 343: Dre 14. 15. 
| Lychnis 


Repertorium, | 655 


Lychnis viſcaria, Pechnelke⸗ 1) Mill. gte 
Th. 2. S. 861. Nr. 2. 2) Ramm. Th. a. 
S. 70. i i 

Lychnis vifcofa, pechnelke. 1) v, Br. ©.162, 
a) Gretj, Cal. Th. 6. S. 935, 3) Ej. Somm. 
Th. 3. S. 242, 4) Ej, I. N. und A. S. 
281. 5) Hart. Th. 1. S. 354. 6) Becbf, 

Th. 3. S. 559. Nr. 10. 


kychnis, Fliegenfalle. 1) Dicks, Th. 1. S. va. 
N 


1. 3. 

Lychnis pulchra, 1) Hön, S. 133. 

Breite Klebelychnis. 1) Elh. S. 42. 

Attrape - mouche. Y) Bradl. 1. 254. 

Muſcipula. 1) Lig. S. 240. 

Orchis, Bienenblume, Fliegenblume. 1) Evelyn, 
S. 57. 


54. Melifa officinalis, Linn. (Winters 
meliſſe, Citronenkraut, Mutterkraut). 
Vaterland: die Berge bey Genen, in Saboyen 
und in Italſen. X 
Meliffa officinalis. 1) Mill. gte Th. 3. S. 116. 


Meliſſe, Meliffa, 1) Reich. Th. 4. S. 202: 
2) Delic, S. 207, 3) Dick, Th. 2. S. 49» 
4) Hart, Th. 2. 1 26. g 

Meliffa. 1) Mandir. S. 179. 


it Me 
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. Meliffahoftenfis,:X) Elch. S. 226. a) Recht. 
+, Dh. 3. S. 590. Nr. 1. 30 Mill. Ste = 2. 
S. 32, Nr. 1, 


55. Mentha crifpa, ‚Linn. irem 
Cé Vaterland: Siberien. u 


elke 1) Reich. 35. p ©. 236. 

Ment Münze. 1) Becht. Th. 3. S. 594. 
2) Mill ste Th. 2. S. 42. 3) Delic, S. 

202. 4) Dt S. 228. 5) Hart, Th. 2. 
©. 127, 6) Mizald. p. 106, 

Münze, 1) Dicks, Th. 2. S. 86. | 

Mentha crifpa. 1) Mill. gte Th. 3. S. . 

Mentha: 1) Mandir, p. 105. d 


56. AMonérda didyma, Linn, (Monarda), 
Vaterland: Penfplvanien, Neuyork. Y 


Monarda floribus capitatis, caule obtuſo. 
1) Mill. ste 36. 3. S. 195. Nr. 1. 
Mar da. 1) v. Br. S. 158. 2) Grotj. Cal. 
Th. 6. S. 910. 3) Bechſt. Th. 3. S. 606. 1 
Monardiſche. 1) Dicht, Th. 2. S. 83. 
Monarde. 1) Mändir. p. 179. 


57. Narciffus Fonguilla, Linn, (Jonquille). 
Vaterland: zwiſchen Hiſpalis und Gades, zwi⸗ 
ſchen Guadalupe und Toledo, der Orient auf 
ſumpfigen Platzen. U 
Narcifíus juncifolius, 1) Mill: ste Th. 2. 
r S. 
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S. SR Nr. 33634) 2) Bechf, €. 2 2. S 
189. Nr. 23 26. 3) i EE, Th. 3 

S. 267. Ne. 29. 30. 

Jonquille, Nareiſſus Jonquilie, 1) Rom, 
Th. 2. S. 19. 2) Mill. ste Th. 3. S. 2 

Jonquille. 1) v, Br. S. 183. 2) Grotj. EN 
Th. 1. S. CAR 3) Dilin S. 67. 4% v. ot 
S. 30. 5) Dicks, Th. 1. S. Ay: 60 Har- 

"rent Th. l. S. 219. 7) Hef. S 8,79. d Lig. 
S. 259. 9) Elrb, S. 78. 10) C. L. Kr, 
S. 359. 11) L. Pb. Kr. S. 106. 42) Evelyn, 
S. 40. 

Ses r): Quinti, 2 50. 2) Mindir, 
p. 49. 3) Bradl. J. 3 19. Y Traité p. 224. 
Aus laͤndiſche Narciſſe. 10 Hoeng S. 77. pr 
Narciffus Nobilis. 1) Bol. S. 517,546. 


58. Wallau poeticus, Linn. (wage 
LETS S Narciſſe). A einge 
Vaterland: Languedoc, Stalin, x - 


Natciffus latifolius, ` 1) Mill, ste £j. du S. 
67. Nr. 9. UA. und Th. 3. S. 199. f) Bechfiz 
S9 8 M 186. Nr. 6» 10, " a 
Weiße EUM Narciſſus Ka 10 Ramm. 
Th. 2. S. 13. 2) Mi M eti $5.3. S. 256. 


Narciſſe, e 1) v. Br. S. 182. ah 


Hartenf. Tb. 2. S 231. 1555 Grotj. Somm 
Th. 2 2, €. 267. 4 2, of, S. 26. 5) Hoen, 
„S. 75. 5) IE De 7) Elh, S. 57. 

8) 
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2) Delic.. S. 38. 9) Lig. S. 134: 10) 
Parnaf. S. 49. 11) C. L. Krauf. S. 360. 
12) L. Ph. Kr. S. 93. 13) Evelyn, S. 
40. 14) Boeckl. S. 516.546, 15) Lucian. 
S. 237. 16) J. F. H. S. oy. 17) Roll. 
S. 13. | 
Des Narciffes, 1) Quint. p. 37. 2) Mandir: 
P. 27. 3) Traité. p. 1. 
Dichternareiffe, 1) Dicks, Th. 2. S. 108, Nr. 8. 


so. Narciſſus Tazetta, Linn, (Tazette). 


Vaterland: Languedoc, Portugal, Spanien, 
7 am Meerſtrande, in etwas feuchte 
Boden. Y | 


Narciffus Orientalis polyanthos, 1) Mill. 
Ste Th. 2. S. 68. Nr. 29731. 2) Grotj. 
Comm, Th. 2, S. 267. Nr. 26. . 3) 

Boechſt. Th. 2. S. 188. Nr. 17,20. 

Tazette, Narciſſus Tazetta. 1) Ramm. Th. 
2. S. 13. 2) Hef. S. 75. 3) Delic, S. 
68. 4) Mill. 8te Th. 3. S. 257. 5) Lu- 
cian. S. 237. 6) Journal 4 St. S. 566. 

Tazette, Buͤſchelnarciſſe. 1) v. Br. S. 183. 
2) Hartenf. Th. 1. S. 240. 3) Groti, Wint. 
Th. 1. S. 31. 4 C. L. Kr. S. 358. 5) Le 
Pb. Kr. S. 101. 85 

Des Taſſettes. 1) Mandir. p. 40. 

Aus laͤndiſche Nareſſſe. 1) Hoen, S. 77. 

Nareiſſe Polianthe, 1) Bradl. 1. p. Vë 

` Bib 


H 
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Bielblämige Narciffe. 1) Elh, S. 58. | 
Narciſſenfoͤrmige Tazzette. X) Boeckl, S. 
56% 


60. Ocimum minimum, Linn. rin 
Baſilike). ; 
Vaterland: Zeylon. O 


Ocymum. 1) Mill. ste Th. 2. S. 83. Nr. 6. 

Bafilicum. 1) Grotj, Somm, Th. 1. ©. 25. 
2 Hart, Th. 1. S. 88. 

Baſilic. 1) Mindir. p. 179. 

Bafilicon, 1) Delic. S. 310. 

Ocimum minimum, 1) Eich, ©. 93. 2) 
Mill. gte Th. 3. S. 297. 

Baſilienkraut. 1) Dicks, Th. 1. S. 143. 

Baſilien; 1) Lucian. S. 279. 


61. Ocimum viride foliis bullatis, C. B. 
(Große Baſilike mit 6laflgen Blättern). 


1) Eltbola. S. 91. 2) etie Baſtlike. 1) Ve 
Dieskau III. 150. 


62, Papaver fomniferum, Lion, (Mohn). 
Vaterland: das ſuͤblichere Europa in 
Steingrunde. O 


Papaver, x) Mill. ste Th. 2. S. 105. 2) 
Hoen. ©. 250. * P €, 92. 
Mohn 


gd NR Ropero 


Mohn. ) Dicks S ng "T 
E Papa aa 


ver Mei m 
2. 3. a) de 13 Gren 
Papaver ger fore 80 4.8 1) Hoen. e. 


j. Cal. T Sum, 

E Me WC leno, GAR ; 
Gomm. Th. x Wa Hart, Er. 
S. 19.9 "igit ; 

Mahn. bett. Y: 4 MATT $E UT po 


bës N 103; D pt Tra f 
päver E ka Délic, S 140 


E 


b ME 1) Mandir. de Ald: 2). Bradl, t. 


QU 3l ITE k 


pamager. RBC de 8. Hee o) 


S. 116 D r 
Mayſaamen. 1) Lan. © KA? Roll; 
©: 116. DK Y 


W — D M df 


ah E arundinacea pida , . bop 
E im raf. ftreifig ober. sad 
S ndergraß, Straußgraß 

Dog ane tüm varie gat 0 N 

5te Th. 1. S. 374. Nr. 35. Wa 0 
Spaniſch Graf. X) Hoen, S. 15 

men. 1) Bech. Th. ug: zer" Us 

"i eq is $ AM lai] $64 ; 3a * 128 


fe *) Phälaris WT ES Linn!‘ Vaterland: us 
ie ee mue Pigen am ufer ſte⸗ 
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64. Beim Auricula, Linn. ( Aurikel). 


Vaterland: die Alpen in der Schwei und in 
Steyermark. W 


Auricula urfi. 1) Mil. ste Th. 1. S. 98, 
und Th. 3. S. 34. 2) Ej. gte Th. 1. S. 833. 
3) Hart. CA 1. S. 296. Al, ft. S. 59. 
5) Hef. S E 6), Delic, e. 110. 27)! Egra 
naſſ. S. 5 Ay E 1 

Aurifel, SC? Auel, m» — 2, 
S. 63. Is, " 

PN i T) ER S. 187. $ 

Aurikel. 1) v. Br. S. 6 a) Groti. Cal. Th. S. 

S. 538. ie? L. N. und A. S. 288. 4) 
Reich. Tb. 6. S. 88. 8) Dicks, Th. 1 
421. 60/1. P. K. S. 124. 7) C. I. X 

S. 343. 8) Evelyn, S. 30. Minen 

f tel Blumiſt Th. .- e an) HO vÉI suming 

9 1) Bechft. Th. 2. 1440 29 
ergſchlͤͤſſelblumen. Lig $45. 

en. Ohren, Sanidel, öckl, S. 52. 

ille d E ARs dal On M 2 0 $ ) Mau. 
dir. p. 119. 3) Bradl. 1. 283. 

gutt 1) Bremiſches Magazin j^ — 
S. 262. Nr. XXI. Beſchreibung der Aurl⸗ 
kel, und wie fie am beſten gezogen und gewar⸗ 
tet werden koͤnne ꝛc. Aus dem New. Univ, 
Mag. 1758. Winterm, S. 182. 2) Schmah- 
lings Ruhe auf dem Lande, Th. 5. S. 88. 

Aeſthetik der Blumen, des zten Th. ter Abe 

e Tt 4 ſchnitt, 
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ſchultt, von der Schönheit der Aurlkeln. 3) 
Journal 4 St. ©. 216. 4) Weifsmanteis 
Blumiſt ater Theil. | 


‚65. Primula Veris, Linn. Gene, 
Vaterland: Europa auf Wieſen. y ' 


Primula Veris, 1) Mill. ste Th. 2. S. 159. 
2) Ramm, Th. 3. S. 66. 3) v. Br. S. 168; 
4) Grotj, Cal. Th. 6. S. 886. 5) Ej, Somm. 
Th. 2. S. 322. 6) Hj. Wint. Th. 3. S. 46. 
7) echt. $6.2, S. 230. 8) Hefe, 90. 
9). Lig. S. 366. 10) L. Pb. Kr. S. tar. 
x1) Hartenf. Th. 1. S. 305. 12) Delic, 
S. 104. 13) Hoe; S. 104. 14) Mill, gte 
Th. 3. S. 7. 18 155 
Pelmulen, Schlüſſelblumen. Y) Reich, Th. 6; 
S. rot," 2) Dicks, Th. 2. S. 246. 3) 


Jouraal 4 St. S. 17. i 
Schlüͤſſeldlumen. 1) Elch, S. 48. 8) C. L. Kr. 
S. 3%n W 
Primula P elatior, 1) Mill, gte Th. 3. S. 

67 2 Kë 


Primevere. 1) Mandir, p. 119. 
Polyanthe, 1) Bradi, I. 278, 


ee, 
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66. Ranuneulus acris; Linn. (Ranuncu. 
lus hortenfis). 


Baterland: Europa, auf Wieſen und 
Triften. * - — 


Ranunculus hortenſis erectus. 1) Mill, ste 
Th. 2. S. 136. Nr. 1. 2) Eih, S. 78. 
3) . Br. S. 243. 4)Bechfi. Th. 3. S. 7al. 


Nr. 3. K i TEN WW" 
Ranunculus hortenſis. 1) Horn, S. 129. 2) 
2). Hart. Th. 1. S. Ap, d 
Ranunculus acris, 1) Mill. ste Th. 3. S. 

761. ) 


. 6g. Ranunculus Afiatieus , Linn. (Side. 
D nunkel). 
Vaterland: Aſten, Maurktanien. Y ` 


Ranunculus. 1) Mill. ste Th. 2. S. 186. Nr. 

6. fqq. und Th. 3. S. 244. 
Ranunfel, Ranunculus Aſiaticus. r) Ramm; 
Th. 2. S. 24. 2) Mill. gte Th. 3, S. 763. 
Ranunfel, Ranunculus, 1) v, Br. S. 68. 
2) Grotj, Cal. Th. I, S. 28. und Th. 2. 
S. 79. 3) Ej. Somm. Th. 2. S. 324. 
4) Hart. Th. 1. S. 154. 5) Hef. ©. 63. 
6) Delic. S. 70, 7) v. Kamp. Zwieb. S. 
87. 8) Reich, Th. 6. S. 104. 9) v. Off. S. ` 
44. 10) Dabur, S. 99. 11) Lig. S. 122. 
Tt 5 12) 


i € Sici in S. 1 E Oe 
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438) Fame Cp 16) C. Zog 365. 


EL f S. 248.114) L. Pb. Kr, 
. 102. PESE in Tractat 1. ganz. 


VfB S. 36 „ 18 F. H. S. 11 

2 fip ei x jene; Cen E 
anongules "ap Ya 1) Quin (E 

KN der, DEO wey Get ed, 


E 


Hate D Db, 8. 


Kee d DAR 8.4 siy 7 g 


Tripoliniſcher Hanenfuß. 1) Reber un "es. 


Ranunculus, Hanenfu ückl, Ki 
EF ele Yi LC 


68. aan (Reſede). 


terland 


Räis ` 1) Lo rr 199 2E Elh. 
Reich odori. ATE E e s" 


a p. e A bretti, ^ JE) ey ei 
Ke 7) G Iinatum, Linn. (Sta⸗ 
elbeerſtrauch). wal 
Baterland: BRA C ) das norbl. Eutopa, 
^ yl Deutſchland, die Schwei. 5 
Stachelbeere. 1) Ramm. Th. 2. S. 143. 
Ki ` 4 2) 
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E Bechf Th. x. S. 402 3) Eih, S. 
2126. 14), Dicks 46424805761 d SE 


; $5.2. & 21605 G)doeckl, S. Soo. 
Groffuaria Ad: Mi ste Th. 4. S. 38 7.2) 


gte Th. 2. S, uo. Nr. 1.8. 30 


laria., Uva criſpa, Kreuftelbetren / Klo. 
fb rI) Helle. S nag? & 448. 
AKA eum AS) weg Ä (Le 
70. libe: rubrum, Linn. SE 
Ap Säi A? beerſtrauth). Act taa? gie? 
Vaterland: die nördl. eile; er 
Johannisbeer. 1) Ramm Th. 2. 621465) 2) 
Bech, Th. 1. S. 345. 3) Elch. S. 175. 
4) Dicks, Th. Y. S. 877. 5) Got, 223 2. 
Böck, So 5; Fei 
u re e e 
bl 
Mis Sm . Dar 
Ribes dubrüm. ^ 1) MAT ee 6; * S. 832. 
Grofeiller, 1) Bradl. Hl. 77. 
Ol A8 owes (Ir oni Wei? 


T lia ja Hl, . 
My i rias n: a 


. Tor SC? 
Géi (s VOX» ICM gap oſe is 8 
Vater laude "legt. ` b AIS 

P Mie es A I 
omg 1) Dick, Th. 2. S. as 


Rola, 
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Rofa, Noſen. 1) Delic. S. 168. 225. 310: 
2) Dabur. S. 133. 206. 3) Mill. te Th. 
2. S. 205. 4) Hart. Th. 1. S. 581. 5) 
Mizald. p. 92. 6) Townf. S. 790 y 
Bechſt. Th. 3. S. 731. 8) Hoen, S. 160. 
9) Lig. Th. 3. S. 471. 10) Mill. gte Th. 
3. S. 854. Nr. 14. 16. 20. 11) Büchl. S. 
502. 12) Lucian. S. 291. 13) J. F. H. 


S. 139. , | 

Rofa centifolia. 1) Ramm. Th. 2. S. 261. 

Rofe, Roſier. 1) Mandir, p. 8o. 2) Bradl, 
J. 192. Quint. 2. ‚416, 1 8 


72. Rosmarinus afficinalis , Linn, (Roge 


Vaterland: Spanien, Languedoc, Fallen, der 
Orient, Frankreich auf Huͤgeln. $p 


Rosmarin. 1) Mandir. p. 105. 


Rosmarin, Rosmarinus, 1) Mill. ste $$, 2, 
S. 20g. 2) Ramm. Th. 2. S. 60. 3) Groij. 
Cal. Th. 2. S. 105, 4) £j. Somm. Th. 
„. S. % 8) ME Th. 3. S. 740. 
6) Hartenf. Tb. 1. S. 580. ) Hoen, 
S. 214. 8) Babur. S. 137. 9) Dick-, 
Th. 2. S. 292. 10) Hef. S. 144. 11) 
Elch. S. 45. 12) Lig. S. 499. 13) 


Far- 
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Parnaſſ. Th. 2. S. 191. 14) Delic. S. 
165. 15) L, Pb. Kr. S. 158. 16) Evelyn; 
©. 83. 17) Reich. Th. 4. S. 228. . 18) 
Mill. ste £6. 3. S. 863. Nr. 1. 2. 19) J. 
F. H. S. 160. D asd ] 


73. Salvia officinalis , Linn, (Sarbey), | 
Vaterland: das ſuͤdliche Europa. $ 


Salvia, 1) Eich, S. 230. 2) Bech, Th. 2. 
S. 765. 3) Delic. S. 205. 4) Grotj. 
Gomm, Th. 2. S. 356. 5) Hart. Th. 2. 
S. 142. 6) Mizald, p. 103. 7) Mill. ste 
Th. 2. S. 229. 


Salvia hortenſis. 1) Parm, Th. 1. S. 97. 
Salbey. 1) Lig. Th. 2. S. 401. 2) Dickr, 
Th. 2. S. 331. 3) Reich, Th. 4. S. 


32. 4) Ramm. Th. 2. S. 90. 5) J. F. 
H. S. 199. 


Bunte Gartenſalbey. 1) Parnaſ. Th. 1. ©: 
97. ! r x08 
Salvia. folio; maculato, 1) Hart, Th. 1. 

S. 385. | - 


Sange, ` 1) Mandir, p, 105, 


74. 
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74. S@heciö elegan, e tji dnte 

dee" Mod orientalis) 4), 

GCh Vaterland derpiopien- ©. 

e ( 

Jacobaea Africana fruticeſcens. a Mill, 
ste Th. 1. S. 445. Nr. 2, 2) Bechfl, Th. 
3. S. 445. Nr. 4. 

Steiger? 1) Mill. Ste. r 

Jacobaea exotica. f) Hoen, S. 242. 

Jacobsblume, Senecio elegans. 1) Ramm, 
Th. 2, S. 103. - 

Jacobaea "Orientalis. 1) ct Comm. 

ee i 1. S. 52. BO Haitenf, Th. 1. ©. 


Wed AER "Seneciónis folio; 1) 
Grorj. Wint. Th. 3. S. 42. b 
Jacobaea. 1) Lig, e 396151 | 
"CCS 1) Deli © | 144. 2) 

Kr. S. W 


HB * o 
0 


75 S ringa vulgaris, Linn. “Springe, 
76 aniſcher Flieder, Tuͤlkſcher Mole 
i Met 3 Welſcher Flieder). 
ab Perſien. b 298 

Syringa. 1) — 77." 2) Mill. ste 

Th. 2, S. 308. 3) Hart. Th. 1. S. 590. 

4) Hoen. S. 171. í 

d \ Syrin- 


Ab Uu 
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Syringa i» vm 88. 2) Sat 1 


191. 

Spanier EE t Ramm: Th. 2. e 
si "gis 

Eyringis, 1) Parn. T. 1. e 74. 

e» eingsbaum. A Dabur, ©. 320. 2) Böck), 
508. 


i Syrinx. 1) Delic. e 157. 


Hollunder „ Tuͤrkſcher. 1) Dickry Th. 1. S. 
518, 
Syringa folio glabro; » Eich, S. ge 


i 1 "Uu M 
E) Mee 2) hard, or beta" inn. 
(Hos Africanus a) minor, b) majò A 


Vaterland: Burice, © 


Flos Africanus. 1) RB le. 92. 2) li. 
S. 342. 3) Delice. S. 131. 4) Hoen. 
S. 232. s 

Africane, < 1) L. Ph. Kr. S. 135. ` 

Tagetes. 1) Mill. ste Th. 2. S. 310. 7 

Tagetes eteda & patula, . 1) Ramm. Th. 2. 


S. 98. 
Africanus flos. 1) Grotj. vigni Th. 1. S. 
9. 2) Hart. Th. 1. S. 9 
Indiaaiſche Nelke. 1) 6 re Ka und A. S. 
a 284i 
i R Sammet 
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Sammetblume. 1) Dicke, Th. 2. S. 335. 

Gelbe Sanct Tunis blume, e v 0 
Lucian. ©. 368. 

— € 1) Lucian, e. 369, 


77. ES Marum, Linn. (Sagen. 
kraut, Syriſches Maſtichkraut). 
Vaterland: das Königreich Valencla. $y 


Marum Syriacum vel Creticum. 1) Mill, 
5te Th. 2. S. 12. 

Marum verum. 1) Hart. Th. 1. S. 383. 

2) Parn Th. 1. S. 103. 3) Delir, S. 
174. 4) Hoen- S. 215. 

Marum Syriacum fruticofum, 1) Elf. S. 
43. 2) Lucian. S. 356. 

Marum Syriacum Teucrium, 1) Bechf: 
Th. 3. S. 581. Nr. 1. 

Marum. 1) Mandir. p. 105. 


78. Thymus Serpillum, Linn, (Citronen: 
kraut, Citronen⸗Quendel). 
Vaterl. Europa, auf duͤrren, ſonnigen Plägen. 5 
Marum creticum. 1) Hart. Th. 1. S. 384, 
. 2) Delic. S. 175. 
Serpile 
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Serpillumſeitratum. 1) Mill. se Th. 2,6, 
255. Nr. 4. 


79. Trollius Europaeus, Linn, ONG 
1 


Vaterland: Schweden, Deutſchland, VAM. 
auf Alpen. 24 


Helleboro = Ranunculus, Kugelranunkel, 
Globe - Crowfoot , Globe- Ranunculus, 
Globe Flowes. 1) Mill. ste at. 1. S. 


400. 

Ranuneülus ` globoſus. 1) v. Br. S. 171; 
2) Heen, O. 128, 3) Hart. Th. 1. È, 
460. 

Kugelgeſtallte Ranunkel. 1) Dicks , Th. 2. S. 

264. ; y 


go. Tropaeolum} mimus, Lion. ( Naffur- 
tium, indicum, Indianiſche Kreſſe). 
Vaterland: Peru. O % 
Acriviola. 1) Mill. ste Th. 1. S. 18. und 


Th. 3. S. 9, 
Tropaeolum, 1) Mill. gte. 


Indianiſche US Tropaeolum majus. D 
Ramm Th. 2. S. 120. 
Un M Na, 
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Nafturtium Indicum. | 1) Hoen. ©, 249; 
2) Delit. S. 138. 3) Grat), Comm, Th. 
1. S. 114. 4) Hai tenſ. b. 1. S. 44. 
) Hef. S. 147. 6) Elib. S. 91. 7) 
E Ph. Kr. S. 143. KA, 
Iudianiſche Kreſſe. 1) Dickr, Th: x. S. 634. 
2) Ew», ©. 58. 3) Lucian. S. 377. 
Cardamindum. 1) Lig. ©. 314. 
Creffon des Inc es, ou Capucine, 1) Bradl, 
J. 337. 


$t. Tulipà Gefneriana, Linn. (Tulpe), 
Vaterland: Cappadoclen. U. 


Tulpe, Tullpane, Tulipa. 1) Mill. ste Th. 
2. S. 355. 2) Ramm. Th. 2. S. 3. 3) 
v. Br. S. 111. 4) Grotj. Wint. Th. 1. 
S. 31. ei Hoem S. 60. 6) v. ez 
Zwieb. S. 64. 7) Ej. Beſchreib. S. 66. 
104. 8) Lig. S. 107. 9) Reich. Th. 6. 

S. 140. 10) Dabar, S. 91. 1) Par- 

pa, S. 42 12) Dee S. 56, 13) v. Of 

©. r. und Th. 2. S. r. 14) Hart. Th. 
1. S. 242. 15) C. I. Kr. S. 356, 16) 
E. Pb, Rrauſ. S. 91. 17) Dicks, Tb. 2. 
S. 3432. 18) Hef. S. 65. 19) "T 


— ` u 


— 
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S. 62. 20) Becſt. Th. 2. S. 265, 21) 
Scbmablingr Ruhe auf dem fante, Th. 2. 
S. 249. Aeſthetik der Blumen, 2ter Theil, 
oder die Schoͤnheit der Tulipanen, aus den 
erſten Gruͤnden des Ebenmaaßes hergeleitet. 
22) Hill. gefuͤllte Blum. S. 8733. Die 

Verdoppelung der Tulpen. Tab. o. Die uis 
ordentlich gefuͤlte Tulpe. Tab. 1. Die gemei⸗ 
ne Tulpe. Tab, 2. Die zwey ſinklgte Tulpe. 
Tab. 3. Die zweyfach gefüllte Tulpe. "Tab. 
4. Die dreyfach gefüllte Tulpe. Tabs Die 
vierfach gefuͤlte Tulpe. Tab. 6. Die vollkom⸗ 
men gefuͤllte Tulpe. 23) Evelyn, S. 16. 
24) Böckl, S. 511.543. 25) Lucian. S. 
299. 26) Holyk S. 94. 27) Roll. S. 
145. 

Des Tulipes, 1) Quint. p. 119. 2) Mandir. 
p 61, 3) Bradi. di 3944 ory 


(6 


82. Vinca minor, Linn. (Sinngelin, 
Pervinca, Inngruͤn, Wintergrün). 
Vaterland: Deutſchland, England, Frank. 
reich i, b | 
Sinngrün, Vinca, t) Ramm, Th. 2. ©; 
82, ` \ a.c 
iu 2 Vinea 
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Vinca per Vinca, Wintergruͤn. 1) v. Br. 
S. 232. 2) Hart. Th. 1. S. 391. 
Pérvinda; T) Grotj. Gomm. Th. 2. S. 313. 
2) Add Ste Th. 2. S. 125. Nr. 6. 7. 3) 

' Bechf, Th. 3. S. 668. Nr. 4. 5. 
Clematis Daphnoides, 1) Hoen. S. 167. 
2) Eb, S. 170. 

Pervenche du Perou. n Rand. p. 
5 164. el pU 
Pervenche, 1) Bradl. I. 218. 


83. Viola odorata, Linn. (Maͤrzbiole). 
Vaterland: Europa, in Hainen, I 


Viola Martia. Y) Mill, ste Th. 2. S. 396. 
2) v. Br. €, 176. 3) Hef. S. 90. 4) 
Delic, 102. 5) Hartenf, Th. 1. S. 
404. 6) Hoen, S. 107, 7) Lucian. S. 
342. ig 

munge Viola odorata, 1) Ramm. Th. 2. 

181, 

dicii 1) Grotj, Wint, Th. 3. S. go, 
2) L. Pk, Krauf. S. 120.. 

Viola, 1) Bechſt. Th. 2. S. 311. 


Viola 
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Viola Martis; = 1) Lig; 371. 
Veilchen. 1) Dicke, Th. 2. S. $56. | 
Violette double, I) Mandir, P. 101. 2) 
Quint. p. 139. x 
Violette. 1) Bradl. I. 299. 


ft 3 A 
84. Moni page ee (Lii A 
vantbemuins Flos immertalis), 


Vaterland: Oeſtreich. O 


Xeranthemum. — 1) Mill. ste Th. 2. S 
526. 2) Grotj. Wint. Th. 3. S. 99. 
3) Bechfl. Th. 3. S. 904. 4) Hartenf. 
Th. 1. S. 132, Sa? Grotj. Som. Th. 1. 
S. 141. ) 

Pergamentblume. 1) Dicks, Th. 2. S. Ch 

Strohblume, Xeranthemum annuum. 1) 
Ramm. Th. 2. €. 106. 2) L. Pb. Kr, 
G. 147. 

Gnaphalium Americanum, iD [Hoen, ©. 
126, 

Flos immortalis, 1) Grotj. Somm. Th. 1. 
S. 45. 2) Hartenf, vt 1. S. 121. 


uu 3 Per- 
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Perpetua. 1) Delic, S. 121. 3) L. Ph; 
Kr. S. 129. 


Immortelle. 1) Bradl. 1. 341. 


85. Zinnia pauciflora, Linn. (Zinnia). 
Vaterland: Peru. O 


Zinnia pauciflora & We 1) Ramm. 
Sc 26. 102. N 


VI. 


VI. 


Pumengarten- &afenbet y. 
| über bie 
Blumen, Kräuter und Sträuder, 


zu deren Wartung in biefen Briefen eine 
Anweiſung gegeben ift. 5 


Dauer einiger Blumen -Saamen 


jedoch nicht nach des Verfaſſers Bemerkungen, 
ſondern nach Angabe anderer Schrift. 
ſteller. 


Adonis autumnalis - Band) 

Alcea Rofea e e 2 Jahr 
Anemone ceronaria AUS n 
Aquilegia vulgalis ^. unse. el! 
Cehraurea Cyanus- "edid SM ART 
Cheiranthus annuus e e 
Cheiranthus Cheiri . . 
Cheiranthus incanus "a A (GE 
Chryfanthemum coronariuna D 
Convolvulus tricolor . 
Delphinium Ajacis Pr TIN. 
Dianthus barbatus a 1 
Dianthus Caryophyllus coronarius D 
Dianthus chinenfis - 4 
Digitalis purpurea H r andie 
Fritillaria Imperialis D e > 
Hefperis triftis D . 
Impatiens Balfamina ` š 
Iris D - 
Lilium - 

Lathyrus odoratus Zeylanicus ^ 
Lilium Martagon - > 
Lupinus d 4 e 

Lychnis vifcaria “ „ Afg 
Papaver ſomniferum m 

Primula Auricula d e 
Primula Veris * e | ONE 
Ranunculus afiaticus D 
.Kofmarinus officinalis e * 
Tagetes patula D éi 
Tropacolum minus a ERAN 
Tulipa Geſneriana H 


$6 O3 = 4 e OW Sens 


EE ER . 224. DER « 
| 2" d€ — m 


— 


Vorerinnerung. 


folgenden Buͤchern. 


I) MILLERS Gaͤrtnercalender. Gétt. 
1750, 8. Ej. Gardeners Kalendar. 16th 
Edit. Lond. 1779. eU 

^ %) MILLER  Gürtnerfericon., dritter 
Theil, unter ben Namen der Monathe, 


3) DICKS Gartenkunſt. Unter folgenden 
Artikeln: Jenner, Th. 1. S. 546. Hor nung, 
Th. 1. S. 520. Marz, Th. 2. S. 3. April, 
Th. 1. S. 96. May, Th. 2, S. 27. Brach⸗ 
monath, Th. 1. S. 219. Heumonath, Th. 1. 
S. 509. August, Th. 1. S. 113. Herbſt⸗ 
monath, Th. 1. S. 500. Welnmonath, Th. 
2. S. 486. Wintermonath, Th. 2. S. 656. 

Un $ Chrifte 


Mau Blumengartencalender findet man in 
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Chriſtmonath, Th. 1. S. 246. Ej. Gardeners 
Dictionary, January &c. : 

4) Chrift. Ludew. Krauſens Gaͤrtnerey. 
S.. 164. 180. 

5) Neues engliſches Gartenbuch. Selte 
14. 81. ( 

6) Grotjans Sommerbeluſtigungen. Th. 
Y. Seſte 163192. 

7) QUINTINTE Culture des Fleurs, 
pag. 18 21. 

8) von HARTENFELS Gartenſaal. Th. 
1. Seite 619 628. . 

9) DAHURONS Gartenbau. S. 550; 
596. | | 

10) ELSHOLZ Gartenbau. Seite 252. 
258. 

11) Deliciae borten(es, Ste Aufl. Stuttg. 
1728. 8. Seite 237 250. | i^a 
12) HESSENS Gartenluft, Seite 323. 
358. e WT 

13) ſudw. Phil. Krauſens Gaͤrtner S. 
17921 88. 

14) BVELFNS Gaͤrtnerey. Gite 130 + 
163. 

15) VALLEMONTS Merkwürbigkei« 


ten ꝛc. S. 355368. 
l 16) 


Blumengaͤrtnercalender. 681 


16) ANTOPHILUS Gartenbuch, S. 
8119, i 
17) WILSONS (George) Youth’s Po- 
cket- Companion or Univerfal Preceptor; 
Lond. 1756. 8. pag. 123 135. 
18) HOENERTS Blumengarten, ste 
Aufl. S. 323 · 344. | 
19) BRADLEY Obfervations fur le Jars 
dinage. Tome III. pag, 113,198, 
20) BóCKLERS $aué «unb Feldſchule. 
S. 101167. MÀ 
21) GABRIELS Blumen « Küchen « unb 
Baumgärtner, p. 9725. 
23) HESSENS teutſcher Gaͤrtner. S. 717. 
742. ! P} 
23) THOMPSON New Gardeners Ka- 
lendar. Lond. 1779. 8, l inl 
24) BROOKE complete Britiſh Garde- 
ner, Lond. 1779. 8. 
25 MAWE practifhe Auweiſung zur 
Gartenkunſt für alle Monathe. l 
26) The GARDENERS New Kalen, 
dar, Lond. 1778. 8. 
27) WESTON Gardeners and Planters 
Calendar, 2, Ed, Lond. 1778, 


28) 


p 
eps Blumengaͤrtnerealender. 


© 28) MAWE Every Man his own Gar- 
dener, 

29) WHEELER Gardeners Dictionary, 

unfer ben Namen ber apri ! 


^ 


Januarius und Simon, 


Im Garten. 


I) Bey guter Witterung Aden ſchon jetzt 
Ranunkeln gelegt werden. 


2) Wenn wegen eines ſehr früh pluadftetes 
nen Winters die Hyacinthen, Tulpen, Sjouquil 
len, Tazetten und Iris noch nicht gelegt find, 
kann ſolches bey eintretender guter Witterung jetzt 
noch geſchehen, wiewohl ſie dann ſpaͤter und 
ſchlechter florfren. i 

3) Bey guter Witterung die Tebmägajine 
einmal umarbeiten zu laſſen. d 

4) Aurifeln - unb Primelnſaamen kann ned 
in bieten Monathen geſaͤet wer den. l 


5) Bey guter Witterung die von dem tore 
hergehenden Froſte in die Hoͤhe gegangenen Pflan⸗ 
zen wieder (eft. zu druͤcken. 


Im Winterquartier. 


6) Von den im Hauſe zu durchwinternden 
Pflanzen die gelben abgeſtorbenen, und inſonder⸗ 
helt 
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heit von den Aurikeln die faulen Blaͤtter abjus 
nehmen, 


7) Nachzuſehen, ob ſich ck an einer 
Pflanze, beſonders an den Nelken, Schimmel be, 
finde, und ſie davon zu reinigen, ehe daraus 
eine wirkliche Faͤulniß entſtehet. 

8) Bey gelinder Witterung die Fenſter 10 
oͤfnen. , gf 


9) Welk werdende Pflanzen ju tranken. vg 


Martius. 


Im Winterquartiere. 
S. Januar. und er, 
Im Garten. 


1) Die Erbmagazine monathlich einmal um» 
arbeiten zu laſſen, und zwar bey guter Witte⸗ 
rung, wenn die Erde vom Regen nicht ſchmie⸗ 
rig iſt. 


2) Die Hpaeinthen, welche nun hervorzu⸗ 
ſtechen beginnen, der etwa úber fie gelegten Gerber, 
lohe zu entledigen. 


3) Bey eingetretener guter Fruͤhjahrs witte 
rung die Oberflaͤche der mit Blumen beſetzten Ras 
batten umzuſcharren, und von dem während des 
Winters hervorgewachſenen Unkraute zu reinigen, 
ah Erde an die Pflanzen, wenn fie fic) waͤh⸗ 

rend 
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tend des Winters um dieſelben zu ſehr geſenkt hat / 
etwas anzuſcharren, wozu aber am beſten neue 
Erde aus dem Magazine zu nehmen, 


4) Januar. Nr. F. fo oft foldes ndtbig: 


5) Wenn es noͤthig (ft, Buxbaum umzule⸗ 
gen, oder wo er ausgegangen, die Stellen zu 
ergaͤnzen. 


6) Sommerblumen zu (den, 4) auf die 
Stellen, wo fie blühen ſollen: Kornblumen, 
wohlriechende Erbſen, Lupinen, Convolvulus 
non Convolvulus, Naſturtium Indicum j 
auch wenn es vor dem Winter noch nicht geſche⸗ 
ben fejn ſollte, Ritterſporn und Mohn. b) Enta 
weder eben fo, oder erft auf ein Pflanzenbeet: 
Sommerlevcojen, Alter, Chryfanchemum 5 
Flos africanus, Jacobaea; auch wenn es im 
October, November, oder December noch nicht 
geſchehen ſeyn folte; Flos Adonis, Kerana. 
themum, Cyanus indicus, und Oculus 
Chrifti, 

7) Zu fåen in Toͤpfe Sommer · unb Winters 
lescojen, Siueſer Nelken. 


8) Gute Aſterſorten in Töpfe zu ſaͤen, um 
nachher in jedem Topfe eine Pflanze zur Saat 
ſtehen zu laſſen, um gewiß reifen Saamen zu bes 
kommen. 


9) Bey guter und dauerhafter Witterung 
ban man will, umzulegen und zu "s bié 
fau 
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Staudengewaͤchſe mit zaſerichten Wurzeln, auch 
niedrige Blumen, z. E. Federnelke, auch riechende 
Kraͤuter / z. E. Eboritte, Lavendel, Salbey, Mea 
life, Eitronenkraut, Krauſemuͤnze. 


10) Ranunkeln und Anemonen zu legen, 
und bey erfolgender Trockniß, bis le hervorſte⸗ 
chen, die obere Erde mit dem feinen Gießer feucht 
zu halten, damit Ge nicht ſchimmlicht werden. 


11) Bey guter Fruͤhlings witterung die 
Topfaurikein und Nelken wieder in den frepen 
Garten zu bringen, aber gegen die Morgenſonne, 
und kalte Winde, und ſtarken Regen zu ſchuͤtzen, 
auch, wenn es noöthig it gegen un du 
traͤnken. 

12) Aus den Slacifeltdpfen dann die Erde 
um die Pflanzen einige Zoll tief, ſo weit es, ohne 
ihre Wurzeln loszureißen, geſchehen kann, hetaus⸗ 
zunehmen, und ſtatt derſelben nene fette Erde hin⸗ 
einzulegen. 


13) Die in Reihen gepflanzten Marſenbla⸗ 
men nach der Schnur auf beyden Seiten fo weg» 
zuſtechen, daß die Reihe nur zwey Zoll breit 
bleibe, 


14) Rofen, Johannis: und Gadibus iu 
deſchneiden. 


égé Blumengaͤrtnerealender. 
April, 


1) Mart. Nr. 1. 


2) Wenn es bisher verfämet worden, Ras 
nunkeln und Anemonen zu legen, ſolche noch fetzt 
zu legen, die dany aber viel ſpaͤter " Flor Tome 
men. Mart. Nr. 10. | 


3) Mart. Nr. 3. 6. 7. 8. 9. 11 unb 12. 
wenn ſolches bisher verſaͤumet worden, oder noch 
nicht hat geſchehen koͤnnen. 

4) Die im Hauſe durchwinterten Goldlac, 
Winterlebcojen, Ros marin, wieder in den freyen 
Garten an eine Stelle zu ſetzen, wo ſie vorerſt 
gegen Morgenſonne und kalte Winde einigen 
Schutz haben, fo oft es noͤthig, gehoͤrig zu traͤn · 
ken, und denen, dle im Topfe blühen folen, d 
nige Zoll hoch neue gute Erde zu geben. 

5) Die Aurikeln, Hyacinthen und Primeln, 
die nun floriren, mit einem Verdeck gegen heiße 
Sonne und Regen zu beſchirmen. 


6) Die pan an Staͤbchen zu 
befeſtigen. 

7) Buxbaum zu beſchuelden. 

8) Von Nelken und Aurikeln die gelben und 
faulen Blaͤtter abzunehmen. 


9) Nach der Mitte dieſes Monaths in die 
We? ju ſetzen Rosmarin, auch wenn man will, 
Dës: 
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Nelken, Goldlac, Winterlevcojen, auch mehrere 


zur Erſparung des Raumes in einen Topf zuſam⸗ 
mengeſetzte Pflanzen aus einander zu ſetzen. 


10) Rosmarin und Goldlac durch abge⸗ 
ſchnittene im vorigen Nachſommer getriebene Zwei 
ge zu vermehren, und damit fte deſto eher Wura 
zeln treiben, fo lange, bis fie Wachsthum zeigen, 
mit feſt aufgedruckten Bierglaͤſern zu bedecken. 


11) Die Herzblaͤtter der Viola matronalis 
und Nachtviole von den fid) in dieſelben ein ſyin⸗ 
nenden Inſecten zu reinigen, ehe ſich der Gegen 
zu weit ausbreitet. 


12) In Toͤpfe im Zimmer zu (den große blai 
fige, und kleine Bafilife, und in Toͤpfe oder auf 
eine Nabatte Reſede, Geranium molchatum A 
unb ſpaniſcher pier, , 


Majus. 

1) Mart. Nr. 1. und Apr. Nr. 10) 

2) Ein neues Erdmagazin anzulegen. 

, 3) Nelken, Goldlac, &eocojen vollends zu 

derpflanzen. 
4) ueber die Tulpen, wenn fie anfangen " 

bluͤhen, ein Verdeck zu ziehen. Apr. Nr. 7. 

) * * 5) 


ep ` Sbluntengártrimealenber; 


F). Die Tulpen an Stäbchen zu befe⸗ 
ſtigen. ri ui „ 1 0 Hua 
5) Zu ſaͤen in Toͤpfe, oder ins frepe anb), 
Nelken, Goldlac, Nachtviolen, Balſaminen. 


| 7) Die Sommerblumenpflanzen, die auf 
die Stelle geſcket find, wo fie blühen ſollen, zu 
verziehen, und die gerade in die Höhe wachſenden, 
3. E. Ritterſporn, Mohn ꝛc. einzeln im Kreiſe fe, 
hen zu laſſen, um in die Mitte derſelben einen 
Stab zu ihrer Befeſtigung zu ſetzen. 


9) Bey die Nelken Staͤbe zum Aubinden 
zu ſetzen. ; ROT 


99) Die mit Aurikeln beſäͤeten Toͤpfe fo qu 
ſtellen, daß fie nur einige Stunden die Morgen» 
eder Abendſonne haben. ns 


10) Ueber die Nelkenpoſtamente ein Vedeck 
zu ſpannen, um vermittelſt deſſelben die in Toͤpfe 
geſetzten Nelken gegen gar zu heiße Sonne ſchuͤ⸗ 
tzen zu koͤnnen, weil die brennende Mittags ſonne 
ihren Wachsthum zu ſehr aufhaͤlt, die Toͤpfe 
auch ſonſt gar zu oft begoſſen werden muͤſſen. 


11) Nach der Mitte dieſes Monaths die 
Zeltloſenzwiebeln, wenn ihre Blätter dann bereits 
vertrocknet ſeyn ſollten, alle 3 Jahr aufzunehmen, 
und jede Zwiebel entweder ſogleich wieder einzule⸗ 
A f gen, 


"T Ka 


Blumengärtnercalender. ^ 689 


gen, oder bis an den Migut auf einem luftigen 
Zimmer ausgebreitet hingelegt zu verwahren, S. 
2 N. 14. 


Ta) Mapblumen , s wenn man biefelßen erſt 
bc will, aus ben Wäldern ausgraben, und 
auf ein feuchtes ſchattiges Beet in den Que 


mili zu d'Ex get opt née 

Standes snb Sit S mid nt org Zënn Gal 
ds cti Sec oo 

al 9 Nr. „ Ma. a) > 


25) Maſus Ne. 2. 7. 10. vor wem solches 
eg nicht geſchehen ſeyn ſollte. j 


3) Die in Blumenſtengel aufſchießenden 
we? und Staudengewüchſe an Stabe auffu 
binden. . 


EN. Yurifeln Ab Be? Dë j fo bald fie ) 
groß genug find, zu berpflanzen. KS 


5) Die Flor der Ranunfeln und Anemonen 
gegen die ſtaͤrkſte Sonnenhitze zu berdecken. $} 


6) Sommer blumen zu berpflanzen, die nun 
die Größe haben, Balſaminen, Sommerleveojen, 
E Chryfanthemum , Flos africanus , Ja- 

K 1 2 cobaca, 
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cobaea, Oculus Chrifti , "Flos Adonis, Xe 
ranthemum, C yanus indicns; 1 8 


7) Auch pflanzen von Mami; i. Nela 
E Goldlac, Aquilegia, Sineſer Tee RR 
"n Ap zu verpflanzen, 


ND Semmerlevcojen , welche Ihre Blumen: 

`  tnofpen zeigen, zu probiren, ob fie gefüllt oder 

einfach find, und in jedem Topfe eine einfache 
zur Saat zu laſſen. 


9) Crocus, wenn pu» fi umlegen wil} 
fo bald ihre Blatter vertrocknet, ehe fie unſicht⸗ 
bar werden, aufzunehmen, und big in den 
September auf einem e Duer wë 
breiten. 


10) eee e RR 
Zweige / auch Goldloc durch neue im Fruͤhjahr 
getriebene Zweige zu vermehren, und bis ſie 
Wachsthum zeigen, mit If Neat y is 
glaͤſern zu bedecken. 


11) Die Stengel der Staudengewäͤchſe nach | 
der Flor einige Zoll hoch n: der Erde abzus 
ſchneſden. 


12) Die Bluͤthen des Romarin aus ji 
pfluͤcken. , ) 


Glen "s së ED 
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13) Mit dem Ablegen der Nelken, ſobald 
die Ableger ſtark genug wf den Anfang pi 
machen. 


14) Majus Nr. 1 T. falls ihr in ef in 
dieſem Monathe vertrocknen ſollte. 


15) Hpaeinthen und Tulpen, erſtere, wenn 
Ihre Blätter gelb zu werden beginnen, unb [ete 
tere, wenn Blätter und Stengel trocken, bey recht 
trockner Erde aufzunehmen, und zur Abkuͤblung 
entweder in Maulwurfshaufen zu legen, oder in 
Kaͤſten in trockne Erde zu ſetzen. 


16) Johannis / und Sehe sinit 
ia beſchneiden. 


Lë a 


Julius“ 
K ) Martius Nr. r. ) | 
2) Junius Nr. 4. 7. und 119 


3) Nelken fernerhin abzulegen, auch, wenn 
man will, Federnelken und gefüllete Cartheuſer⸗ 
nelken. 


J) Die Nelkenflor von 9 bis 5 Uhr gegen 
die brennende Sonne zu bedecken. 


£r 3 5) 


I 


en VBuumengaͤrtnekeglender 


5) Hyacinthen und Tulpen, falls es bigs 
TY verſaumet ſeyn ſollte, auch Jonquillen, Sa; 
zetten, Iris aufzunehmen, wenn ihre Blaͤt⸗ 
ter trocken. ; 


6) Kanuten phe eeng iA bald 
Ue Blatter trocken find, aufzunehmen, 
ve ; 


d  Sommubtunm o oufjubinben, Junius 
Nr. e? mm 

9) Die Knoſpen der Nelken, welche beri 
ſten wollen, an allen Seiten mit einem ſpitzen 


Federmeſſer gleichfoͤrmig au yd und bem Pla⸗ 
gen vorzubeugen. " 


9) Reife iMi aufzunehmen. 


10) Den Buxbaum zum zweytenmal zu 
beſchneiden. 


11) Nach dem Verhältniſſe der Anzahl der 
gemachten und noch zu machenden Nelkenableger 
ſo viele beſondere Nummern zu ſchneiden, damit 
ihre Zubereitung das Abnehmen und Verpflanzen 
der Ableger nachher nicht aufhalte. 


| Auguſt. $ 


1 Martins Nr. 1, und Junlus Nr. 4. und 
11. und Julius Nre 8. und 9. auch Martius Nr. 5. 


2) 
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e^ 2) In den erſten Tagen dieſes Monaths die 
im May etwa aufgenommenen Zwiebeln der Zeit⸗ 
loſen wieder einzulegen. | 


* (c 


3) Aurlkeln ſowol im Sojfeutd b iet 
- drep Jahre ioc qe edil 


D v Von den Topfaurikeln, bien man, "ei 
fie umzulegen, vermehren will, Ableger abzu⸗ 
nehmen. ; 

hi 


nr C e? 


v I i N 
E] 8 Sidfenablege ins "interne 
quartier zu berpflanzen, und ſolche vom Mutter⸗ 
Röcke bereits abgeſchnittene Ableger, die wot fein 
ne Wurzeln haben, unter einem Gelenke abzu⸗ 
ſchneiden, das Gelenke in der Mitte herauf etwa 
einen Fingerbreit zu ſpalten, und fie einzeln in 
Töpfe zu pflanzen, mit feft angedruͤckten Biergläd 
fern, fo lange, bis fie Wachsthum zeigen, zu be. 
decken, an die Sonne zu felen, und die Glaſer 
bey febt heißer Sonne anfangs zu de 


6) Mit bem. Ablegen der Nelken fortzufab⸗ 
ren, und verunglückte Ableger nach Nr. 5. in 
Toͤpfe zu ſtecken. 


Ka Winterlebcojen zu fáen in den erſten Ta 
gen dieſes Monaths. 


8) Die im vorigen Bärte inen und 
nun in die Höhe gewachſenen Goldlacſtengel in 
b ^ Er 4 Töpfe 


— 
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Toͤpfe zu heben, und an Staͤbe m Wee, baj 
mit fic. gerade wachſen. 


9) Staudengewaͤchſe, ble ir $a 
ben, alle drey Jahr umzulegen, unb qu zerthei⸗ 
len, auch niedrige Gewaͤchſe, als Federnelken, 
Hepatica 1C. WintermeliſſeEitronenkraut, Krau⸗ 
ſemünze, ſraulſch Pun ^ vii Marum 
verum. Re 


10) Aurikel⸗ und Peimelſaamen auffuneh⸗ 
tilius mad, ahia d $0110 I 15 d t5 nt 
xk) Alle drey Jahr umzulegen Kaiſerkrone⸗ 
Feuerlilie, weiße Lilie, Martagon, Fritillar ie, 
Schneetroͤpflein, auch Narciffus Crocus, die 

nackten Zwiebeln aber nicht lange außer der Erde 
au der, 


120 ee, welche bereits zweymahl ges 
bluͤhet, in Ermangelung Hurt Saamenpflanzen 
alle Jahr umzulegen, und zu zertheilen, desgl. 
Lavendel, Salbey und Hſop, damit fie ſtets fein 
niedrig bleiben, und kein unangenehmes bollges 
Anfehen bekommen. 


ig 13) Von vielblühenden Sommerblumen 
nicht mehr Blumen ſaamen tragen zu laſſen, 
als man bedarf, ſondern ſie, ſo bald ſie verwel⸗ 
ken, Mdh damit fie deſto laͤnger floris — 


„ He, sai | 
SS? 34) 


Gi 
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14) Die zur Erhaltung verſchiedener Floren 
gebrauchten Verdecke, fo bald ſie nicht ferner nda 
thig ſind, trocken aufzurolen, que ing Haus zu 
women 


IL . 


150 Die Stettin ; Mes pubs vier 
Jahre aufzunehmen, zu zerthellen, und um⸗ 
zulegen. f ; 


8 B 
etri. 
14:3 .0. OU 10705 (1 
„ Martius Nr. I. 4. unb 13. tud Aug. 
Nr. 5. 6. 9. 13. Auch Jul. Ni. 9. 


2) Sich gefüllt zeigende *Binterlescejen in 
Töpfe zu heben, y Goldlacpflanzen, die einen 
geraden Schuß haben 


3) Die in dieſem Sommer geſteckten oefn 
ten gelben Violen und Goldlacſtengel in Töpfe zu 
ſetzen, fo bald fie durch einen guten Wachs thum 
Pad daß fie hinreichende Wurzel getrieben ha⸗ 

en. 

4) Rosmarin weder ín. Töpfe zu heben. 


5) Die Marienblumen umzulegen, beſon⸗ 
ders die ſchoͤnſten Arten derſelben jaͤhrlich, well 
ſonſt die Blumen nicht groß genug werden. 

DUM 6) 
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^ 6) Von der Mitte dieſes Monaths an auf 
ien ——MÀ Acht zu geben. dinge les 


XM 


7) Die Nelken und andern Blumenſtocke, e 
fo bald fie nicht mehr noͤthig find, aufzuziehen, 

und zu ihrer pee ing ünter eln . 
zu bringen. eu 


"sg 


October. 


1) Mart. Rr. 1. Jul. Nr. 9. Sept. Nr. 2. 3. 


2) Spätbtähende Staudengewächſe alle 3. 
Jahr umzulegen und zu vertheilen. 


3) Topfnelken, die man im Lande durch⸗ 
wintern will, ſammt ihren noch nicht genug be⸗ 
wurzelten Ablegern mit voller Erde ins Land zu 
ſetzen, auch die Ableger, die bisher noch zu klein 
geweſen, im Lande noch abzulegen, damit ſie zu 
Anfange des May Wurzel haben mogen, und ehe 
fie ſpindeln, abgenommen werden konnen. 


85 4) Die im Auguſt grfácten ET 
ſobald es nur tfuulidy, ins Winterquartier im 
freyen Garten zu pflanzen. 


| ^ 5) In diefem Sommer ausgeſchoſſene Golds 
lat und gefuͤllte gelbe Violenſtengel ins freye Land 
zu 
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zu ſtecken een ett Stauden in — 
zu ziehen. 


6) Im Anfange dieses Monaths die letzten 
Melkenableger ins Winterquartier zu pflanzen. 


) Gegen die Mitte dieſes Monaths Hha⸗ 
einthen Tulpen ee Jongullen d 
zu legen. 


8) Gegen Ende dleſes Monaths auf eine 
trockne Rabatte Ranunkeln und Anemonen zu It 
gen, die nun At Nä k, eingeweiht werden 
bürfen. 


9) Auch ble See, Sommerblumen, 
die man quberläffi ig durchwintern will, am Anfange 
diefes Monaths einer Handbreit hoch über der 
Erde abzuſchnelden. 


10) Folgende Fee e ent⸗ 
weder auf ein Pflanzenbeet, oder auf die Stelle, 
wo ſie bluͤhen ſollen, zu ſaͤen, Flos Adonis. 
‘Xeranthemum annuum, Cyanus indicus, 
Oculus Chriſti, aud) auf bie Stelle. wo fie 
blühen folen, wohlriechende Erbſen, Mohn, Rit⸗ 
terſporn, weil ſie dann früher . bluͤben. Jauch 
‘Aquilegia zu ſaͤen. 


11) Gegen Ende dieses Monaths die in 
Toͤpfen zu durchwinternde Pflanzen unter ein Ob⸗ 
(dach zu bringen, und vor ſtarkem Regen zu 

bep» 


198 . — —— 


verwahren, vaai fie abtrocknen — well 
ſonſt im Hauſe qut ZE mg und faul 
werden. ; 


12) Die waat f Me N nach und 
nach ledig werden, zu ihrer, laͤngern Erhaltung 
ins Hauß zu ſetzen, auch ungebrauchte Blumenkaͤ⸗ 
fien nie im freyen Garten ſtehen zu laffen, 


November. 
1) Mart. Nr. 1. und Oetob. Nr. 5. 7. 9; 
‚20, 11, wenn es noch nicht geſchehen ſeyn follte. 


2) Saamenbeete zu Primel - und Toͤpfe zu 
Aurikelſaamen zuzubereiten, auch, wenn man will, 
den Saamen bereits zu ſaͤen. 


3) Bey eintretendem Winter die Toͤpfe mit 
Nelken, u. d. gl. ins Mattern im Hauſe zu 
bringen. 


4) Die Zwiebeln der Hhaeinthen u. d. gl. 
wenn fie noch nicht gelegt, und der Winter bereits 
eingetreten ſeyn follte, in trocknen Sand zu legen 
bis fig nachher gelegt werden koͤnnen, 


5) 
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5) Die Nelfentöpfe, in denen man im 
freyen Garten Nelken durchwintern will, nun 
auf die Seite zu legen, fo daß die Sonne wenig⸗ 
ſtens am Vormittage die Pflanzen nicht treffe. 


December. 


1) Mart. Nr. r. und Octob. Nr. 5. wenn 
es bisher verſaͤumet ſeyn folte, 


2) Die Hyacinthen, wenn man will, einige 
Zoll hoch mit gemahlner Gerberlohe zu uͤberde⸗ 
cken, auch wol 1 Zoll hoch mit Sand. 


3) Aurikeln und Ptimeln zu (dar 


4) Novemb. Nr. 3. wenn es A noch 
Acht noͤthig geweſen ſeyn folte. 


5) Januar. Nr. 6. 7: 8. 


Regiſter 


zu Lueders Blumengarten. 


D pendrione. S. Nachtviole. 

Ackeley. 817. i 

Aconitum. Napellus. ©. Napellus, 

Adonis au&umnalis, S. Flos Adonis. 

Adreſſen zu Blumen. 331. 

Agnus caftus, ſeine Durchwinterung. 527. 

Alcea roſea. S. Stocktoſe. , 

Anemone coronaria, oder E E AEN 

Anemene, bas für Erde ihr zu geben, II. ihre Wet ⸗ 
tung, 126. wie aufzunehmen. 257. CAE NUT 

Anemone hepatica. S. Hepatica nobilis, 

Aquilegía, S. Ackeley. dein 


Arbor 


Regiſter. 


Arbor Judae, wie durchzuwintern. S. (7. 

Artemiſia Abrotanum. S. Eboritte. 

After, After Chinenſis. 107. de? 

Aurikeln, gute Erde für biefelbem, 6. 12. Steintoͤpfe 
am beſten für fie, 15 auch kleinere beffet als 
große, 16. ihre Wartung im frepen Lande 90 
wie gegen Läufe zu bewahren, 255. ſchlecht bes 
wurzelte, wie ffe zur Bewurzlung zu bringen, 
389. Herbſtflor 391. Wartung in Zópfen , 386. 
Saamen davon aufzunehmen, 393. Erziehung 
aus Saamen, 394. bedeckte Beete füt (ie, 467. 
Durchwinterung im Haufe. 495. aut die Seite 
gelegt in Töpfen im Garten 320. und Porve⸗ 
richt zur zten Auflage. Aurikelblaͤrter Gatalos 
gug, uuo Ausſagt des Saamens, ſo bald er reif 
tt, auch gemahlter Aurikel⸗ Catalogus. S. in 
dem Vorderſcht zur senten. Auflage. 

Auſterſchaalen in die Blumentoͤpfe. 18. 


d 


85. 


- 


OS 197. 

VBartnelke. 86. 7 Kaz 

Balite, blaftae, 423. neſſelblaͤttrige, 426. kleine, 427. 
Plinius Meinung wegen ihres Begießens. 516. 

Baumerde, gut zu Blumenerde. 7. ; 

Baumlaub, gut zu Blumenerde. 9. 

Baumnelke, 305. " : 

Baumert, deffen Abhandl. über das zum Begießen warm 
gemachte Wafer. 516. e 

Befruchtung der Blumen. 172. 

Begießen der SBlumentópfe, 8. der verſetzten Pflanzen, 
65. 67. der in Töpfe verſetzten Planzen. 510, 
nicht in den Stamm, 512, im Winter, 512. 
nach Beſchaffenheit der Erde. 519. 

Bellis. S. Maͤrlenblume. er! 

Bewurzlung geſteckter Zweige durch übergebrüdte Glaͤſer 

Sib zu befoͤrdern, 111. 304. 389. 425. 

Bibliothek für Blumengaͤrtner. 595. 

Biſamknopf. 1 


Muse . 
Blätter eiert von Tulpen, 282. Nelken. 340. 
"S | Bu 


Regiſter. 


Blumen, ihre mc 172. 

Blumen, im Auguſt umzulegende, 57. 71. 80. 90. wie 
fie zu pflanzen, 62. anfangs gegen die Sonne 
zu bedecken, ée, vom Unkraut rein zu halten, 67. 
von Maulwürfen in die Höhe gehobene wieder 
feft zu drücken, 67. in welcher Ordnung und wie 
weit lie zu pflanzen, 68. fid) ausbreitende aufs 
zubinden, 69. ihre Wartung verguuͤgt und ſtaͤrkt 
die Geſundheit, 71. perennitende, do. welche 
durch Zertbeilung der alten Stoͤcke vermehren 
werden, 74. welche lieber durch den Sarnen 
vermehret werden, 31. botauiſche Kenntniß ders 
ſelben, 433. Dürfen nicht in ſchmierige Erde ger 
ſetzt werden 309. 

Blumenbeete, wie ihr Erdreich nach und nach zu vers 
beſſern, II. ihre Breite, 27. Einfaſſung 29. 
dürfen nicht ſumpficht ſepn, 31. wie fie zuzube⸗ 
reiten io wie fie mit Blumen zu beſetzen 27. 
wie oft fie aufs neue zuzubereiten, 31. von Steis 
nen und Unkrautwurzeln zu reinigen, 32. 

Blumendauer nach Angabe anderer Schrifkſteller. 678. 

Blumenerde, Zubereitung derſelben. 1. 

Blumengaͤrtnerbibliothek 395. 

Blumengartencalender 677. 

Blumengarten, Jahrszeit, in welcher mit der erſten 
Anlegung deſſelben der Anfang zu machen, 26. 
deſſen Lage, 26. Abtheilung. 27. h 

Blumengießer. 21. d 1 

Blumenpflanzen, am bequemften in Töpfen zu ziehen, 16. 
wie zu begießen. 17. i : 

Blumenfaamen, unnótbig, ihn zuvor eimjumeiden, 203. 

^ o o Kalten: in feiner Aufbewahrung. 204. 

Blumenſtöcke. 22. S Eet de wi 

Blumentöpfe, 14. beſaͤete, wie zu begießen, 17. Unterſchied 
des Begießens nach den Arten derſelben. 519. 

Botaniſche Kenntniß der Blumen 433. 

Bouquetnarciſſe S Tazette. 

Burbaum, feine Pflanzung Umlegung und Erhaltung, 37. 
abgeſchorner zu Blumenerde zu nutzen, 9. nicht 
zu ſpaͤt umzulegen 475 ER d 

Buffon, von den Wirkungen des Froſtes. 448- 


KE 2 e. 


Aegi ſte r. 
C. 


Cen fie Blumengaͤrtner, 677- 
Campanula perſicifolia. S. Glockenblume. 
„ s 5$ ¢ Trachelium, S. Urtica perſica. 
e sde Medium. S. Viola Mariana, 
Capficum, S. ſpaniſcher Pfeffer. 
Cartoaͤuſernelke. 81. / ; 
Catalogus von Tulpen, Blitter: 282. von Neller, 340. 
Censaurea Cyanus, S. Kornblume. j 
s s moſchata. S. Biſamknopf. 
Chciranthus Cheiri, S. gelbe Violen und Goldlac. 
es 2 s annuus. S. Sommerleveojen. 
$ „ s incanus. S. Winterlevcojen. 
Chineſernelken. S. Sineſernelken. 
Chryfanthemum, 197. 
Ciftus , feine Durchwinterung. 527. 
Gitronenbaum, feine Durchwinterung, 526, 
Citronenkraut. 415. 
Colchicum autumnale, S. Zeitlofe. 
Convallaria majalis. S. Mayblume. 
Convolvulus non Convolvulus f, tricolor, 197. 
Crepis bo&tica, barbata, S. Oculus Chrifti, 
‚Crosus. 106, 1 
Cyanus indicus, S. Biſamknopf. 
s s ; ſegetum. ©, Kornblume. 
Cypreſſe, ihre Durchwinterung, 526. 


D. 
Dauer der Blumenſaamen. 678. bes Levcojenſaamens. 


183. \ 

Delphinum, S. Ritterſporn. 

Dianthus Chinenſis. S. Sineſernelke. 

s 2 £ barbatus. S. Carthaͤuſernelke. 

; s 2 Carthufianorum, 86. 

s s s plumarius, S. Federnelke. 

e oe » Caryophylius, S. Nelke. 

igiralis. 81. 

uͤrchwinterung im Haufe, 495. Zeit der Einpflanzung 
zu dieſem Zwecke, 504. Wartung bis zum Wins 
ter, 309. Befeuchtung im Winter. 512 Heraus⸗ 
bringung aus dem Zimmer in den Garten. 520. 


Ch 
LI 


$ 
D 
£ 
D 


Rıasnes 


G ? ks 
berraute. 8 | 
boritte. ) 416. í 

inſchlaͤmmen ber Pflanzen, 158. ~ 


Eiſenhuͤttein. S. Napellus, 

Erbſen, wohlriechende. 198. 7 1 

Erde zu feinen Blumen zuzubereiten. 2, zu fein geſich⸗ 
tete den Nelken ſchaͤdlich 1o. aus den Toͤpfen 


zu ſchuͤttende, wie zu nutzen 11. aus Blumen⸗ 


beeten ausgegrabene, wie zu nußen 13. maß 
nicht ſchmierig feon, wenn man in fie pflanzt, 


309. ; 
Erdmagazin zu Blumen. 1. 


Erfrieren der Blumen im Winter, 441. warum die 
mit Schnee bedeckten nicht erfrieren 444. auch 
die nicht, die Schutz gegen die Sonne haben 
454. oder nur bis Mittag gegen die Sonne 
geſcüßt ſiud 401. oder durch ein Obdach ges 
gen die Naͤſſe geſichert find, 456. Bepeckung 
Dagegen mit Mif und Stroh iſt gefaͤyrlich, 
469. warum fpåt geſetzte leicht erftieren, 472. 
auch ſpaͤt beſchnitkene 472. Viele erfrieren, 
wenn fie der Froſt aus der Erde hebt, 476. 
auch auf niedrigen und feuchten Beeten 479. 
auch von kalten Winden, 480. auch vom Tro⸗ 
pfenfall 492. auch (mache und kranke 483. 
auch alte Stoͤche 485. nicht alles erfrorne if 
gänzlich verdorben. 486. l 


. 


Fadernelten go, 
Feigbohne. S. Lupine. , 
euerlilie, wie zu pflanzen 66. ihre Wartung. 100, 
ingerhutblume. S. Digitalis. | 
lor, gewoͤhnl. Zeit ber Staudengewaͤchſe, 58. bet ho⸗ 
hen Zwiebelngewaͤchſe 60. der niedrigen Blumen 
61. der niedrigen Zwiebelgewaͤchſe. 62, 


Flos Adonis, 197. 
MESS 2 Me Flos 


e 


, t 


* 
Vu 


Regi ſt e c. 


Flos africanus, 198. 
s s immortalis, f. perpetuus, S. Xeranthemum, 
s princeps. S. Convolvulus non Convolvulus. 
Fritillaria imperialis. S. Kayſerkrone. 
s < 7 s Meleagris oder i 
Kritillarie. 106. j 
roft tödtet die Pflanzen nicht, die mit Schnee bedeckt 
ſind 444. hebt die Pflanzen aus der Erde. 476. 
Frühling, wie die aus dem Hauſe in den Garten ge⸗ 
etzten Blumen darin zu warten. 520. . 
Fruͤhlings ſaftan. S. Crocus, 


G. anche nivalis. S. Schneetroͤpflein. 

Gartennelke. S. Nelke. 

Gärtnercalender für Blumen. 677. 

Gärtnerkunſte, vorgebliche. 203. 

Gelbe Viole, ihre Wartung 81. gefüllte 206. Vermeh⸗ 
rung durch Zweige 210. wie gegen das Erfrie⸗ 
ren zu ſchuͤtzen. 453. 

Geniſta hiſpanica, ihre Durchwinterung. 527. 

Genueſernelken. S. Sineſernelken. f 

Geranium mofchatum. 430. 

Gießer, Blumen: 21. : 

Glaͤſer über geſteckte Zweige zu fielen 111. 304. 389. 


425- 

Glockendlume. 74. 

Goldblume. S. Chryfanthemum, 

Goldknopf. S. Ranunculus globofus, 

Goldlac, wie er einzuſchlammen 156. einfacher, feine 
Wartung 81. wie gegen das Erftieren zu ſchuͤ⸗ 


ten. 453. : 

s s s „ gefuͤllter, was für Erde ihm zu geben. 12. 
Steintöpfe find befer dazu als andere 15. 
die größten am beſten 16. 208. Vermehrung 
durch Zweige 210. inſonderheit im October 214. 
Durchmwinterung im Hauſe. 495. 

Goldlac, halbgefuͤllter. 219. 

Granadilla, ihre Durchwinterung. 527. - 

Granat⸗ 


Regiſter. 


Granatbaum, deſſen Durchwinterung. 327. 


Graßblumen. S. Nelken. 
Graßraſen, geben gute Blumenerde, 3. 


f H. | 
D avisttraut. ©. Oculus Chrifti. 


Hamel, du, von ben Wirkungen des Froſtes. 448. 


Heber. 78. 

Heerrauch des Sommers 1783. 391. 
Helianthus. S. Sonnenblume. 
Hepatica nobilis 90. 
Herbſtroſe S. Stockroſe. 


Hefperis matronalis. S. Viola matronalis. 


s „ e triftis. S. Nachtviole. 
Hieracium. S. Oculus Chrifti, 


Holzerde, wie fie zu Blumen 
ornungsblume. S. Schueetroͤpflein. 


zu gebrauchen. 8. 


ornvieb, zuſammengeſchlagener Auswurf deſſelben giebt 


gute Blumenerde e, 


Hpacinthen, was für Erde ihnen zu geben 11. 116. 
Wartung der einfachen und halbgefuͤllten 106. 
der gefühten 114. wie fie auf eine bequeme Art 
gleichſam einzubetten, 125. Sommerblumen 
zwiſchen ſie zu pflanzen 201. wie aufzunehmen 
257. ihre Schönheit 257. Käften zur Aufbe⸗ 
wahrung der Zwiebeln 273. wie ſie zu ſorti⸗ 


„ten 28 d 
Hyacinthus Muſcari. S. Mufcathyacinth, 
z „ s Orientalis. S. Hyscinth. 
Hyſſopus. S. Yiop. 


> 


33 Orientalis, Jacobsblume. 193. 
Ja(minum , feine Durchwinterung. 527. 
Impatiens balfamina, S. Balſamine. 
Indianiſche Kreſſe. 198. 


ohannisbeere. 421. wie im Sommer zu verpflanzen. 


156. 
Yy A 


Jon⸗ 


Regi ſt e r. 


onquille. 168. 
Gen ke? bulbof, S. Xiphium. 106. a 


Judas baum, feine Durchwinterung. 527. 


K. 


KE wie zu pflanzen 66. Wartung. 100. 
Kåken, hölzerne, zu Blumen nicht tauglich. 14. 
Katzenkraut. S. Marum. ; 
Keuſchbaum, feine Durchwinterung. 527. 
Kibitzev. S. Fritillarie. i 
Kirſchlorbeer, feine Durchwinterung. 526. ? 
Klebelychnis S. Pechnelke. : 
Kornblume, 198. 
„Krauſemuͤnze. 417. 

rullilie. S. Martagon. 


L. 


Larviole S. Goldlac. 

Lathyrus. S. wohlriechende Erbſe. 

Laurocérafus, feine Durchwinterung. $27. 

€áufe von den Nelken und Aurikeln zu vertreiben 245. 
von den Roſen 419. von den Stachelbeeren. 


i 421. di ` 
Lavandula, Lavendel. 408- 
Leberkraut, Edele ©. Hepatica nobilis, : 
9evcojen, was für Erde ihnen zu geben 12. Steintoͤ⸗ 
pfe befer für fie als irdene 15. die größten 
dazu am beſten 16. über die Mittel, aefüllte 
Qevcojen zu erlangen, 161. desgleichen, bunte 
oder picottivte, 175. wie fie einzuſchlaͤmmen 
us Alter des Saamens 183. S. Gommer s und 
interlevcojen. 
Levcojum bulboſum. 106. 
„ 2 € vernum, 587. 
Lilie, weiße. 66. 100, " 
Lilium bulbiferum. S. Feuerlilie. 
e „ candidum, S. Weiße Lilie. 
e s a 3 convallium, S. Mayblume. 
s» Marragon, S. Mar tagou. i 
Lorbeerbaum, feine Durchwinterung. 526. 
Lupine, Lupisus, 198. : E F 
Lychnis 


Kegiften 


Lychnis chalcedonica, ihre Wartung 74. warum (ie im 
Winter leicht ausgehet, 475. nad) dem Winter 
erfroren ſcheinende. 490, 
$254 viícaria, S. Pechnelke. 


M. 


Male. e S. Stockroſe. 

Marienblume. 90. 

Martagon, Pflanzung 66. Wartung. 100. 

Marum verum, 430. 

Maßlieben. S. Marienblume. 

Maſtichkraut. S. Marum. 

Maulwärfe, wie fie von einer Blume abzuhalten. 67. 

Maoblume, 90. 

Meliſſa, Melife. 413. 

Melonenbohrer. 78. ] 

Merzviolen, 90. 

Miſt, wie unter die Blumen zu bringen. 32. 

Monarda. 223. 

Monathroſe, ihre nada a 327. 

Monchs kappe. S. Napellus. 

Mondwandel gebraucht bey den Blumen nicht beobachtet 
zu werden. 204, 

Mohn. 198. 

Muſcathvacinth, Mufcari, 106. 

Myrthen, ihre Durchwinterung. 526. 


N. 


Mactſröge den Pflanzen ſchaͤdlich. 448. 
Nachtviole. $1, wie fie einzuſchlaͤmmen. 156. 
Nackte Junger. S. Zeitloſe. 

Napellus. 223. 

Narciſſe. 106. 

Narciſſus Jonquilla. e Jonquille. 

senz potticus, S. to 

4 4 Tazcetto, S, Taze 

Naͤſſe den Pflanzen im Winter ſchaͤdlich. 46. 
r SES 198. 


995 ET | 


H 


4 P sparer. ©. TO ai : 
ierblume. ©. Xeranthemum, 
— ` l Paſſ ions 


ERegiſter. 


Nelken, Erde aus alten Ställen iff ihnen ſehr gut 7. 
was fú 


t Erde den Topfnelfen zu geben 10. 229. 
irdene Töpfe am beſten für fie, 231. wie fie zu 
begießen 22 ibre Befruchtung, 172. den Saas 


men in Salpeter einzuweichen, ift Thorheit, 


203. wann ſie aus dem Winterquartier zu ver⸗ 
pflanzen 2:8. wann anzubinden 229. Abbrechen 
bet Nebenknoͤpfe 230. Begießen 231. 234. wie 
tief zu pflanzen 231. welche Ableger in Töpfe zu 
ſetzen 232 woburd die Austreibung der Able⸗ 
ger verhindert werde 232 wie fie gegen die Hitze 
zu ſchuͤtzen 233. übermäßige Trockuiß und Sie 
verdirbt fie 233. die an einander klebenden Herz⸗ 
blaͤtter zu entfalten 235. wie die Stecke bey fie 
zu ſetzen 237. Saamen zu fien 238. Verſetzung 
der Pflanzen 238 warum ſie nicht auf allen Sei⸗ 
ten Ableger haben 240. Ableger, wie fie im 
ruͤhjahre zu verſetzen 241. Krankheit in ihren 
ersen 242. Mittel gegen die Läufe 245. abzu⸗ 
legen 294 durch Stecklinge zu vermehren 304, 
Ableger ins Winterquartier zu verpflanzen, 310. 
Neltenflor 126. Erziehung des Saamens 327. 
Nelkenſortiment 333. SBlüttercatalogué 340, 
Schoͤnheit der Nelken, 353. Beſchaffenheit eines 
uten Winterquartierß für fie 461. 467. 468. dur⸗ 
ki nicht zu ſpaͤt im Herbſte verſetzt werden 973. 
auch nicht zu fodt beſchnitten werden 476. frans 


ke Ableger 483. alte Stoͤcke 430. nach dem 


Winter weiß ausſehende Ableger 485. Durchs 
winterung im Hauſe 405. auf die Seite gelegt 
in Töpfen im Garten 316. im Frühlinge nicht 
zu früh in die Erde zu ſetzen 524. 


Neſſel, perſiſche, f. Urtica perfica. 


O. 


Oi S. Baſilike. Ocimum laciniatum: 426; 
oculus Chriſti 198. e e o 
Orangerie, ihre Durchwinterung $26. 


P. 


d 


Regi ſte v. 


Paſſionsblume, ihre Durchwinterung 527. 

Pechnelke 74. 475. 

Perennirende Sonnenblume 223 471. 491. 

Perpetuelle, S. Xeranthemum. 

Perſiſche Neſſel S. Urtica perſica. 

Pervinca. e. Vinca. 

Pfeffer, ſpaniſcher, 330. 

gg men der Blumen in Töpfe, 18. 

Phalaris arundinacea pida. S. Spaniſch Gras. 

Primeln, erforderliches Erdreich 12. Wartung 90. Ge 
ziehnng aus Saamen, 400. 

Primula Auricular S. Aurikel. 

re pr Veris, S. Primel. 


R. 


S aettes, S. Blumenbeete, 
Rammelis Bemerkungen über das Erfrieren der Pflanzen, 
450. über den Nutzen eines ſchartigen Beets ger 
gen den Froſt. 456. ` 
Ranunculus horrenfis 74. i 
e es * globofus 74. : 
s s oe aliaricus. S. Ranunkel. 
Manunkeln, erforderl. Erdreich 11. Wartung 126. wie 
aufzunehmen 257. . 
Raupen, wie Johannis sund Stachelbeeren dagegen zu 
chuͤtzen. 421. 
Repertorium zum Nachſchlagen der Blumen. 617. 
Reíeda, Mefede, 430. 
Ribes. S. Johannis und Stachelbeeren. 
Ritterſporn. 198. 3 i CH 
wegen li wie mitten im Sommer zu verpflanzen 


156. 
Rota damafcena , thre Durchwinterung. 527. 
Roſmarin 206. Durchwinterung. 495. 


S. 


S. men, unnöthig vor der Aus ſaat einzuweichen. 203. 
Safran, falſcher, f. Crocus. ` 

Sägeſpaͤne, wie zu Blumen zu gebrauchen. 8, 

Salbey, Salvia, gemeine 405. verguldete 413. 


Sammetblume. S. Flos africanus, j i 
Schat⸗ 


d Regier 


Schatten, darin ſtehende Pflanzen find 
frieren en 454- en fi gegen das Er⸗ 
Schlammerde, wie zu Blumen zu nutzen. 8. 

Schmeling, Winkerquartier für Nelken. 462. j 
Schnee ſchützt die Pflanzen gegen das Erfrieren 445. 
Belegung der Töpfe damit. 515. i 

Schneetröͤpflein, glödlein. 166. 

Senecio elegans. 198. 

z » (major, S, Jacobaea, 
Siliquaftrum, Durchwinterung. 527. 

Sineſernelke. 81. © 

Sinygruͤn. 420. i ; 
Sommerblumen 197. auch zwiſchen Hyacinthen zu pflan⸗ 

zen. 201. ^ 

Sommerlevcoje 135. 385. 

Sonnenblume, perennitenbe, 223. 471. 49 r. 
Spaniſcher Flieder. 419. 

„„ Drop, 420. 

, Pfeffer. 430. g 
Spie 40. 

Stachelbeeren, 42v. wie im Sommer zu verpflanzen 156. 
Stallerde, gut fuͤr Blumen. 7. : 
Gtangenlac, Stangenviolen. S. Golblac, einfacher, 
Staudeugewaͤchſe, 58. 74. Flor. 58. i ` 
Stecklinge mittelſt übergedeckter Gläfer zur gewiſſen Ber 

wurzlung zu bringen 111. 304. 389. 425 

Stsckroſe. gt. , 

Straßenerde, gut für Blumen. 6. 
Straußgraß. S. ſpaniſch Grag. 
Strobblume. S. Xeranthemum, 
Strohmiſt, wie zu Blumen zu nutzen. 9. 0 
Syringa, Syringe. 419. 


T. 


dao erecta & patula, 198. 
Tauſendſchoͤn. S. Marienblume. 
Tazette. 106. 

Teicherde, wie zu Blumen zu nutzen. L. 
Teucrium Marum, : S. Marum, 
Thymus Serpillum, S. Citronenktaut. 
Todtenblume. S. Flos africanus,- 
Trollius. S. Ranunculus globofus. 
Tropacolum minus. 198- ak 


5 


Tropfen, 


mime 


Tie n aik dy den Eve uadtbeilig. 482. 

roſſette. Tazette. 

Tulpen, AEN Erde 11. Wartung 114, wie aufzu⸗ 
nehmen 257. Schönheit 257. Käſten für die 


Zwiebeln 273. wie zu ſortiten 276. Blaͤtte⸗ 


catalogus. 282. 
Tunisblume. S. Flos africanus, 
Tuͤrkſcher Bund. S. Martagon, 


J 


: ii. š , Y las "à 
Warrant, feines, gut zu 8 


Unkrauts magazin. 9; 


Ursica perfica, 74» H 


V. 


Verden i über Blumenbeete. 33. 

Merfrieren. S. Erfrieten. 

Perpflauzen, wie ſolches bey anhaltender Dürte am * 
ften geſchehe, 155. 

Vinca. S. Siungrün, * 

Viola mariana, 81. 

s?» matronalis, 74. 475. 

ere noctis. S. Nachtotole. 

„ odorata. S. Märzviole, 

Vitex, Durchwinterung. 527. A 


d W. 


W. er, welches zum Begießen am beſten 23. 5178. 
nme nicht erk warm gemacht zu werden. 
23. 516. 

Wege wichen den Blumenbeeten, ihre Breite. 27. 

Weiße Lilie, wie zu pflanzen 66. Wartung. 100. 

MWeidenbaumerde, 7. 

Winde, Oft und Nord- eft ſchaͤdlich. 480. 

Winter, Verluſt in demſe n on Blumen. 439. 

Winterlevcojen 135. 151. im Auguſt zu en 379. Durch. 
winterung im Hauſe. 495 - 

Wintermeliſſe. 413. 

Winterquartier der Pflanzen 


ber feſt zu treten 476. 
nicht niedrig und 


9. nicht zu fene ge 
ünbet 


Regiſter, 


‚zündet 479. nicht unter dem opfen 14 ` 

muß Schuß gegen die Sonne ide je. Cep 

1 bis gegen Mittag 461. auch wohl ein o» 
dach gegen die Näffe 406. S. Sun da A 


di goen Erbſen. 198. 


. 
> AE UES 198. 
‚Xiphium. S. Iris e bulbofa, 
9. 
Di CH 
ER 


Ban) Pflanzung 66. Wartung. 183. 
innia 
Zweige, Zen von Hecken, wie zu Blumenerde zu 


U. 9. 
aueh g im ungut ante 60. 100. Flor 


Pflanzung 6 
guida. w M zu legen. 1065 119. 


* 


Ende. 


